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Ul  t?  t?  (^  ^  i$< 


@§  ftnb  biefem  ^cfte  nur  wenige  SSenter^- 
fungen  \)oi:au§§u[d)idien ,  ba  bie .  gewdl)(te  gorm 
mir  gejlattete,  im  S3egtnn  ber  'Arbeit  felbft  bie 
perf6nlid)en  SSe^ie^ungen  §n)ifd)en  bem  SSerfaffer, 
bem  <Stofr,  bem  SSud)  unb  bem  Sefer,  weld^e  ge= 
tDobnlid)  eine  SSorrebe  §u  erlebigen  benimmt  i]t, 
ju  berül)ren*  2Cuä  biefer  diM]id)t  möge  man 
aud)  bie  fubjectitje  ^eife  ber  beibcn  erj^en  SSricfe 
entfd)ulbigen ,  inbem  man  fte  al§  eine  2Crt  ^on 
au§fü^rlid)erem  ^orn^ort,  ber  SSerjldnbigung  über 
ben  ^tanbpunft  unb  bie  :Den!ungöa4:t  bee  S^er= 
falJerö  gewibmet,  betrad)tet. 


IV 

3d)  \)ahe  bie  S3nefe  nad)  ben  Settpunften 
batirt,  in  benen  ungefähr  Die  erjle  Sbce  §u  einem 
jeben  entjlanben  ift,  unb  in  bk  aud)  meijlt  Ue 
'^(euperungen  fallen ,  voeldjc  id)  jum  ndd)flen  (Se- 
genjlanb  meiner  SSetrac^tungen  unb  Söiberlegun^ 
gen  g^emad)t  i)ahe.  Set)  l)dtte  tx)ol)(,  jlatt  biefer, 
di)nlid)e  Q5e{)d[ft9feiten,  bie  bem  Kn^mbiid  ndt)er 
liegen,  §u  ^Infnupfungöpunften  voä^kn  fonnen; 
aber  id)  o^lanhU  n^enigei:  bie  neuejlten,  aU  bk 
fd)drff!en  unb  be§eid)nenbjl:en  l)ert)orl)eben  §u  müf= 
fen*  ^abei  mupte  id)  mid)  bcnn  in  fo  votit  ber 
3eit  nad)  §uru(ft)erfe^en,  alö  in  bie  ^eurtl)ei(ung 
t)on  2lu§f^rüd)en ,  bie  hi^  in  ben  Einfang  beö 
Sal)reö  1838  9ett)an  n)orben,  fpdtere  Z\)at^ad)en 
nid)t  t)ineingejogen  t^erben  burften*  S)er  n^efent- 
lid)e  Snl)alt  ber  ^eflreitung  aha  gilt  für  l)eute 
unb  für  alle  Seiten* 

3d)  mu^  bezweifeln,  ob  bie  «Stoffe,  beren 
^el)anb(un9  biefe§  ^eft  gewtbmet  ij^,  gerabe  ber 
Wc\)):^ab^l  S)erer,  w^ld)^  überl)aupt  an  bem  (^e= 
genftanbe   '2Cntf)eil   nel)men,    aB   bk   tüid)ti9Jlen, 


als  bie  bn  2Cuöma!)l  §ur  au9enblicflid)en  S3e= 
[:pred)ung  würbigften  erfd)einen  n)erben.  ^iv  aha 
ftnb  ftc  fo  ei:fd)ienett*  Sd)  bin  jltetö  ber  ^Dleinung 
gewcfen,  ba^  eö  ju  jeber  Seit  ber  ebelj^e  Si)eU 
unferer  2Cuf9abe  ijlt,  bie  ^eiiüge  unb  ftttlid)e  S3e- 
beutung  unfereg  ^trebenS  §u  üottjler  ^lari)ett  §u 
bringen  unb  barin  §u  erf)a(ten,  unb  beäf)alb  alle 
SSerbrel)ungen  unb  SSerbdd)tigungen ,  burd)  bie 
baö  SÖSefcn  jene§  (Strebeng  befleißt  werben  foU, 
mit  atter  ^raft  ^urüifjumeifen*  gür  bie  (Erringung 
burger(id)er  9led)te  mag  ein  3cit|)unft  geeigneter, 
alö  ber  anbere,  fein,  unb  e§  fann  leiber  nid)t 
bel)auptet  werben ,  ba^  bie  (Strömung  be§  2Cugen- 
blidö  —  biefen  im  engjl:en  Sinn  genommen  — 
x\)x  günjlig  wdre*  2iber  bie  ^e{)auptung  ftttlid)er 
Stürbe  ijlt  immer  an  ber  ^age^orbnung^  fte  fennt 
feine  Ungunjl:  ber  '^eity  fte  beruhet  in  unä  felbft 
unb  erforbert  mcl)tö  aU  bie  «Stdrfe  beö  SSillenö 
unb  be§  reinen  S5eix)u^tfei)n§* 

fSoate  iä)  biefe  S5riefe  fortfei^en,   wo^u  eö 
an  manmd)fad)cm  Stoffe  nid)t  fel)lt,  fo  werbe  id) 


aud)  auf  bk  buvget:ltd)en  2(n9elegen^eiten  ber  Su= 
ben  unb  auf  anbere,  welche  bte  (S^emüt^er  in  bet 
©e^enwart  t)or§u9ött>e,ife  befd)dftigen ,  §urü(^!om- 
men*  t)h  unb  wie  weit  16)  fte  fortfei^en  merbc, 
!ann  16)  ahet  nod)  md)t  bef^immcn*  ^ntfd)(offen 
bin  iä)  für  jei^t  nur,  ein  ^voäU^  ^eft  nad)  eini= 
gen  Monaten  biefem  erften  folgen  §u  laffen,  ba§ 
jebod)  t)erwanbte  ©egenftdnbe  bef)anbe(n  unb  gleid)= 
fam  ein  ®an§e§  mit  bemfelben  bilben  wirb*  Db 
id)  bann  fortfa:f)re,  tx>irb  9ropentl)eilö  bat)on  ab- 
l)dn9en,  ob  biefe  beiben  erften  ^efte  bcn  g^; 
tt)ünfd)ten  2Cnf(ang  unb  St)ei(nal)me  bei  (S5(eid)9e- 
ftnnten  finben*  gd)  9efte()e,  bap  id)  biefen  (gr= 
folg  nid)t  entbel)ren  fann,  t>a  id)  in  il)w  t)k  ein- 
§ige  S5ürgfd)aft  einigen  ^ertl)eö  bei  Seijlungen 
biefer  3(rt  erfenne,  weld)e,  weber  Dem  Gebiete 
ber  SS5iffenfd)aft  nod)  ber  ^unjl:  aB  felbjldnbige 
2ßerfe  angel)6renb ,  in  ber  unmittelbaren  SÖSirfung 
attetn,  tu  fte  auf  bk  ©eftnnung  ber  ßefer  üben, 
eine  gewiffe,  wenn  aud)  pd)tige  SSebeutung  fin= 
ben  fonnen*     :^ie  SSeforgnig,   bk  id)  fd)on  t)or 


VII 

beinahe  fünf  Saljren  in  bet  S^orrebe  §u  bem  §u= 
k^t  erfcbienenen  ^cft  bc§  »  Suben  «  au§gefprod)en 
t)abe,  bap  meine  geringe  probuctit>e  ^raft  ftd)  an 
ber  n)ieberf)o(ten  SSearbeitung  dl)nltd)er  (Segens 
jldnbe  aufgerieben  l^ahm  nTod)te,  brdngt  ftd)  mir 
bei  jebem  neuen  S^erfud^  naturlid)  mit  größerer 
@tdrfe  auf*  Sd)  voiU  jebod)  gern  ber  guten 
^aä)^  ba^  Spfer  bringen ,  eä  ein  ober  §n)ei  ^a( 
barauf  i)in  ^u  tt)agen,  bap  id)  bie  2^t)eilnali)me, 
in  ber  id)  fonft  meinen  ßol)n  fanb,  nid)t  mef)r 
'^t  VToe^en  im  (^tanbe  fei*  9^ur  ba§>  ^pfer,  in 
.  üuernber  Znmaiität  ^u  X)erl)arren,  »ermag  id) 
..'f)t  §u  bringen,  aud)  be^meifle  i^,  ba^  ein 
foii)eö  Spfer  ber  guten  (Baä)e  fe{)r  §u  (^tatUn 
ronmen  n)ürbe.  Sd)  fann  beöl)alb  eine  S^erpfli^= 
lung  5U  weiterer  gortfe^ung  im  S5orau§  nid^t 
iibcrnel)men*  S[ßenn  iä)  halb  mebct  fd)weigen, 
menn  meine  (iterarifc^e  S^tigfeit  auf  biefem  ®e= 
biete  attmd()lig  gan§  erfd)laffen  foUte,  fo  bitte 
iä),  ba^  man  meinen  frul)ern  S5emüf)ungen  ein 
freunblid)e§  Znbenfen  betpa^ren  unb  ba^  man  t)or 


YIII 


Mm  nie  in  ber  manöelnben  ^Cuöbauer  be§  ^il^ 
len§  ben  ©runb  eineö  allein  buv*  bie  erfd)6^fte 
gdt)i9f eit  t)eranla?ten  2(uff)6ven§  fud)en ,  bap  man 
nie  al§  bie  (Sd)wdd)e  beö  ^enfd)en  auflegen 
woöe/  «>a§  aUein  bie  (^^wäi^e  beö  ed)riftlM'- 
ler§  fein  würbe. 

35o^ctt^cim,  im  Sanuar  1840, 
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ftd)t  fort9cfd[)rittcne  unb  gel^obene  ßeben  gegen  bie  @in= 
pffc  t)e§  ^affeS  511  fd)trmen,  bie  e6  t>on  ber  ©eitc 
ctncr  t)on  manntd)fad[)en  Elementen  ber  S5o6f)eit  ge^ 
fd)tt)dn9ertcn  Literatur  ()er  bebrof)en» 

©ine  @d)n)fertg!eit,  bte  Ieid)t  einigen  Sßiberwillen, 
eine  getpiffe  Unlu)!,  ben  neuen  ©treit  auftune()nien  unb 
ernjl^aft  burd)5ufu^ren ,  erzeugen  fonnte,  liegt  ()ier  eben 
i>axin,  baf  bie  ju  tjertl^eibigenbe  @ac!)e  eine  all^ugute,  bie 
ju  befdm^fenbe  S:uge  meift  eine  aEjuojfenböre,  onjuleid)t 
nieberjufdjlagenbe  i%  2)u  bij!  üieEeid)t  auf  ben  erjlen 
^M  befrembet  über  biefe  S5efd)n)erbe  eigener  Itxt,  bod) 
wirft  X)\x  mir  hti  nät)ncx  (Erwägung  wdi)i  beiftimmem 
Sm  Seben  frei(id),  x>ox  (Berid^t  j*  S5»  ober  im  iperfous 
(id)en  Streit  ber  (^Ijxt ,  \:)a  mag  e§  fef)r  gut  fein,  wenn 
man  ben  (Gegner  mit  ber  fd)lid)ten  2fnrebe  »:Du  lügft« 
begegnen  unb  i^n  bamit  t)ernic!)ten  fann»  2(ber  ein 
(iterarifd)er  Streit  ift  wefentlid)  anberer  S^^atur;  er  mug, 
tt)eld)e§  aud)  fein  ndd)j!er,  befonberer  Bwecf  fein  möge, 
—  unb  wdre  an^  biefer  nur  auf  t)k  lleberful)rung 
eines  SSerldumberS  geridjiet  —  bennod),  wenn  er  be6 
S3oben§,  auf  bem,  beS  ^ublifumS,  t>or  bem  er  gefuf)rt 
wirb,  würbig  fein  voiU,  tlet§  jugleid)  eineS  weiteren, 
t)öb«'ren  BwedS  eingeben!  fein,  be6  SwedeS  geifliger 
^Tnregung  burd)  ©ebanfen  unb  ^mpfinbungen.  ^a  aber 
ber  2(ct  ber  äerftorung  nadter ,  baarer  Vinxoaf)x\)cit  feinen 
2rn(a^  jur  Erörterung  ^jofttiüer,  belebenber  Söal)rf)eiten 
hkttt,  fo  mug  bie  2Cufgabe  üerebelt,  erf)o]^t,  über  ten 
^tanbpunft  ber  ©egner,  i^xex  Sügen  unb  i^rer  ßeiben^ 
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fd)aften  ()fnau§ge{)oben  werben,  um  eine  würbige  S^e^ 
{)anblung  §u  geftatten.  ^ieburd)  aber  gewinnt  W  ^o? 
lemif  leid)t  hk  garbe  ber  ^onceffion ;  wir  fd)einen  leid)t 
einen  §u  großen  SÖertlf)  auf  bie  35e{)auptungen ,  bie  wir 
befireiten,  ju  legen,  i^mn  einen  gewiffen  ®rab  üon 
^ciljx^ät  gu^uerfennen,  inbem  wir  un§  nid)t  mit  t)tm 
einfad)en  ^iigenjlrafen  —  hcm  ^in^igen,  wa^  unfere 
Gegner  in  ben  meinen  gdEen  tjerbienten  —  begnügen, 
fonbern  in  weitere  2(u§fu^rungen  einge()en,  :^iefe  bop^ 
!pe(te  ©efabr  ber  fd^einbarett  Ueberfcf)a^ung  be6  ®egner§ 
unb  feiner  ^Tngriffe  \?on  ber  einen,  ber  Stxmalität  t>on 
ber  anbern  <^c\U  ift  e6,  weld)e  unfere  (Stellung  in  bie= 
fem  (Streite  bebro{)t  (Sie  barf  un§  jebod)  nid)t  ab()al^ 
ten,  ber  255at)rf)eit  ^u  bienen,  unb  wir  fönnen  ibr  mU 
leid)t  begegnen,  inbem  wir  e§  m6glid)ft  hentliä)  macben, 
^a^  ben  S5er(dumbern  üon  unfern  Porten  nid)t6  gilt, 
al§  ber  S5orwurf  ber  £uge,  wd^renb  bie  Ueberjeugungen, 
hk  wir  au§fpred)en,  unb  für  weld?e  wir  (Be^ör  unb 
S^beilnabme  fud)en,  ftd)  an  ba§  ^ublifum  wenben,  üor 
wetdbem  wir  un§  fd)dmen  mußten,  mit  einer  btogen,  nod() 
fo  wobl  begrünbeten,  Snjurienflage  aufzutreten* 

SBenn  id)  nun  biefe  S}?otit>e  meiner  bi6f)erigen  Un= 
ti)ätio^hit  einräume,  fo  muß  idi)  mid)  gegen  ein  anbere6, 
auf  baS  ;^u  ]f)inbeuteft,  entfd)ieben  t)erwabren.  ^u  fragft, 
ob  id)  etwa  barum  bie  traurigen  Srfd)einungen  ber  neue^ 
]ttn  (iterarifc^en  Subenüerfotgung  unbeac!)tet  gelaffen,  weil 
fte  offenbar  nid)t  au6  einer  fanatifd)en  ©efinnung  ent= 
fprungen  finb ,  mhmljx  faj!  obne  %ü^ndi)\m  in  einer 
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lcibenfd)aftlid)en  (Stimmung  f()ren  ©runb  Ratten,  bie 
ffd)  beS  3ubenf)afi'e6  ol§  efne§  5[}^fttel§  fiir  tf)re  3we(fe, 
oB  einer  SBaffe,  um  d)ri|!(td)e  ©egner  ju  tjerwunben 
unb  fte  üer()agt  §u  machen,  bebiente.  Tlit  biefer  ^!)atj 
fad)e  f)at  e6  feine  t>oEe  9?idf)tig!eit;  aber  nad)  ber  2frt, 
wie  id)  fte  beute,  bin  id;)  fef)r  wät  entfernt  üon  ber 
9)^einung,  öB  wenn  e§  barum  weniger  unfere  <Ba6)e 
tt)dre,  jene  ®el)dffig!eiten  ju  befdmpfen.  -2Bol()(  ift  eS 
xt>a^t,  ha^  wir  !)ier  3}^and^en  begegnen,  ben  wir  fowof)l 
t)on  ganati6mu§,  aU  t)on  ber  gewö^nlid)en  ©ng{)er§ig' 
feit,  bie  ftd)  bem  UnterbrüdPten  an^  gurd)t  t?or  feiner 
natürlid^en  ^raftentwidPelung  entgegenfe^t,  freifpred)en 
muffen,  5*}?and)en  fogar,  ber  ftd)  fi'tr  bie  bürgerlid)e  ®leid)= 
ftellung  ber  Suben  erfidrt  ^at  3ßenn  wir  ba()er  glaube 
ten,  un§  allein  gegen  füldS)e  geinbfeiigfeiten  jur  2öe()r 
fe^en  ju  miiffen,  bie  im6  perfönlid)  treffen,  unb  bk  "cem 
^affe  gegen  un§  entfpriegen,  fo  fonnten  wir  un§  allem 
fall6  \)ahci  beruf)igen,  t>a^  i)kx  ^oti'o  unb  IDbiect  ber 
©ebd'ffigfcit  anberwdrt§  ju  fud)en  feien»  Mein  biefe 
2(uffaffung  wdrc  eben  fo  irrig  tok  fleinlid).  Sd)  wenige 
ften§  balte  chcn  ba^  fiir  ben  eigent]^umlid)en  (5]j)aracter 
iene§  (Clements,  ta^  \iä)  aU  Subenl)ag  f)eutjutage  üor 
unfern  2Cugen  bewegt,  \)a^  e§  ein  ^ag  ift  of)ne  beftimm= 
tenSnI)a(t,  id)  möd^te  fagen,  o{)ne  red)ten  @egenj!anb, 
eine  2rbftraction  be§  ^affe§,  ein  ganati§mu§,  ber  feinen 
einftigen  religiofen  ®el)alt  überlebt  l)at,  ein  aufgebrannt 
ter  Krater  einft  glü^enber  Seiben fd)aften,  ein  tobtet 
^}m  üoE  @ift  unb  ^a§,  an§>  bem  Seber  fd)öpft,  balb 

2* 
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i'n  fmnlofer  ^uti),  balb  in  fc!)tauer  S5ered)ttung,  wenn 
er  iid)  an  einem  geinte  rdd)en,  i^m  ein  -2öe^  zufügen 
Witt;  eine  fertige  gorm  beS  ^affea,  mit  einem  2(rfenal 
t)orrat!)i9er  @d)mdf)un9en  au^geriijiet,  in  weldbe  Sebet 
bie  eigene  S5o6f)eit  beliebig  fleibet»  5l}?an  fönnte  t)er= 
fud)t  werben,  in  ber  ©innt^erwirrung,  in  bem  tugneri= 
fd)en  treiben,  in  ber  fu()nung§(ofen  ©el^affigfeit,  bie 
auf  biefe  SBeife  in  t^tn  Greifen  ber  ^nfenben  fetber 
üerberblid)  roüi)kn,  eine  jlrafenbe  SSergeltung  für  bie 
ölte,  ein  (Sd)ulblofen  t^eriibte  UnbiE  ju  erblicfen,  wenn 
nid)t  i^iefe  wieber  am  em:pfinblid)jlen  babet  litten»  5iJ?an 
gebenft  freilid)  berer  !aum,  bie  man  in  i^ren  tiefften 
Innern  t>erle^t,  in  iljvm  l)eiligj!en  @eful)len  tjerwunbet, 
ol)ne  bag  fie  bie  minbefte  @d)ulb  trugen  an  bem  errege 
ten  3orn,  man  wirft  gleid)fam  t^re  9?eligton  unb  ^oval, 
gleid)  aU  waren  e6  tobte,  empfinbung^lofe  5[}?affen, 
feinen  geinben  an  ben  ^opf;  un\)  wenn  \^ie  (^cmip 
braud)ten,  hiz  burd)  beiläufige  @d)mdl)ung  il)rer  <Bitti 
unb  tl)reS  ®lauben§  Importen,  einen  @cl)rei  ber  ^nt^ 
ruftung  ausflogen,  fo  ift  man  wol)l  gar  l)öcl)lid)ft  üer= 
wunbert,  baß  ftd)  X)ie  befc^weren,  tk  man  bod)  gar 
nid)t  ju  treffen  bie  %h\id;)t  gel)abt,  beren  9^amen  unb 
:©afein  man  t^ielme^r  nur  ju  9)«^^^^  wn^  kugeln  l^at 
üerbraud)en  wotten,  um  feinen  wal)ren  geinben  eine 
öoUe,  töbtlid)e  Sabung  jujufenben. 

ginbef!  £)u  meine  ©rfld'rung  ber  fraglid)en  fc 
fcfceinungen  gezwungen,  fo  fudje  bod)  eine  natiirlid)e 
S:öfung  be6  9?dt^feB ,  bag  in  neuejier  $eit  ber  Subent)ag 
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ftd)  ofcnc  allen  Knla^  ober  unter  ben  gefudjteften  Zn- 
fniipfungg^unften  in  bie  entlcgenj!en  (Streitfragen  ge^ 
mifd)t  i)at,  baß  erfeltner  gegen  bie  wirf lid)en  Suben,  al§ 
gegen  d)rif!lid)e  ©egner,  hit  man  juüor  in  Suben  t)er= 
wanbelte,  al§  2öaffe  ij!  gebraucl)t  worben;  ia  bag  faum 
irgenb  ein  (Streit  mit  ^eftigfeit,  mit  &eibenfd)aft  geful)rt 
wirb,  ol)nc  bag  man  ju  jener  SBaffe  griffe»  ^d)  will  X>\x 
l)ier  nur  t)orlä'uftg  unb  beifpieBweife  t)on  fielen  2(euges 
Tungen  eine  anführen,  bie,  burd)  t^re  Uebertreibung 
()ert)or)!ed)enb,  gur  S5cjeid)nung  be§  ganzen  SSreibenö 
btenen  mag,  bie  übrigen^  mel^r  ergö^lid)  al§  drgerlid), 
mel)r  geeignet  ift,  ^eiterfeit,  al6  3orn  ju  erregen.  2£l§ 
öor  einiger  Beit  ber  Äampf  um  t>k  SSel^auptung  be6 
l)annot>erfd)en  @taat^grunbgefe^e§  lebhafter  ju  entbren* 
nen  begann,  wdl)renb  t>ie  greunbe  aller  Unterbriicfung 
i^n  fc^on  erpicft  wdl)ntcn,  bemerfte,  wk  ^ix  ^id)  er^ 
innern  wir|l,  ba§  S5erliner  politifd)e  3öccl)enblatt ,  ha^ 
(Staatögrunbgefe^  wcxht  nur  nod)  t)on  liberalen 
Suben  ^ert]5)etbigt  @el)en  wir  hd  biefem  SSorwurf 
t)on  ber  ©effnnung,  hk  if)n  eingegeben,  unb  üon  feiner 
S55al)rbaftig!eit  ai\  unb  blidPen  allein  auf  ben  Snl)alt, 
fü  l)aben  wir  feinen  ©runb,  un^  baruber  ^u  besagen, 
greilid),  wenn  Suben  hk  einzigen  S5ertl)eibiger  be6  fReö:)t^ 
in  biefer  <Sad)e  gewefen  waren,  fo  würbe  ba6  fel)r  ju 
bebauern  fein,  jwar  md)t  ber  Suben,  aber  ber  (5l)rij!en 
:2>eutfd)lanbg  wegen.  2lber  ber  ^am,  ber  jene  2ln^ 
gäbe  nieberfdjrieb,  tou^tc  fo  gut,  wie  wir,  t>a^  fie  erlo* 
gen  ijl,  baf  Suben  weber  bie  einzigen,  nod)  bie  cinflug* 
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rcld)j!en  SScrtl^eibiger  be§  @runbgefe^e6  fmb,  unter  beffett 
frd'ftigj^en  58or!ampfern  ftd)  tjtelmel^t  einige  50^annet  be«» 
finben,  bie  (eiber  gegen  bie  '^u'otn  unb  t^r  fKe(i)t  ntd)tS 
weniger  aB  freunblid)  geftnnt  ftnb,  t)ielmef)r  auf  biefem 
einen  fünfte  mit  ben  ©runbfd^en  be§  politifd)en  ^o-^ 
d)enblatt§  in  wunberbarer  SBeife  ft)mpat()iftrem  ^r 
tDugte  red)t  gut,  baf  ftd)  f)öd)j!en§  unter  ben  5a()(reid)en 
Streitern  in  jener  bebeutung^üollen  Silage  ein  ober  ber 
anbere  Sournalij!  jubifd)en  ®laiiben§  befunben  i)at 
3Cber  biefer  tvinjige  2Cn(ag  mußte  benu^t  werben,  um, 
wie  e§  in  ()unbert  gdllen  auf  d!)nlid)e  Sß5eife  t)erfuc!)t 
worben,  ben  Subenf)ag  gegen  ik  S5ert()eibiger  eine§ 
töbtlid)  gesagten  9icd)t§  aufzuregen  unb  auf  hit  ^ad)t 
unb  ii)re  S5ertreter  ben  erregten  ^ag  jurütffallen  ju 
laffen»  SÖollte  ®ott  übrigeng,  ha^  biefelbe  verworfene 
2(bftd)t  nie  fd)limmere  Siigen  unb  S5erldumbungen  er^ 
jeugt  ^d'tte* 

SÖBir  ftnb  auf  biefe  SBeife  tk  j!eUt)ertretenben  D^Dfcr 
eines  \t^cn  ^affe6,  t)k  auSerfe^enen  ?0^drtt)rer  biefer 
feinbfeligen  Seibenfd)aft,  bie  if)ren  ffdrfft^n  ^TuSbrud  im 
Subenbaffe  finbet»  :^urd)  eine  »furd&terlid)e  ©pmpatbie, 
t>k  in  be§  VieheU  ?f\ei6)c  l()errfd)t,«  ftnb  aEe  S5o6f)eiten 
unb  ®el()dffigfeiten  ber  i^erfd)iebenften  %xt  babei  hzt^eU 
Itgt,  ben  gunfen  biefeS  ^affeS  in  ben  ©emutbern  be§ 
'i)of)tn  unb  niebern  ^öbefö  glimmenb  ^u  erbalten,  weil 
er  ibnen  allen  einmal  :Dienjie  leiften  fann.  2Bir  unfrer^ 
feitS  woEen  hann  ben  S5eruf  erfennen,  bem  §affe  unb 
bem  Unredjit  in  aEen  ibren  ©eftalten  nn'o  9?id)tungen 
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entgegenzutreten,    ba   fte    in  jeber    eine  un6  feinb(id)e 
SBenbung  §u  ne()men  nur  aHjugeneigt  finb» 

(5ö  ijl  eine  pd)j!  traurige  (5rfaf)run9,  wie  ^a^ 
ftttlid)e  (Befliß)!  burd)  bie  @en?obn^eit  be§  @d)red)ten  in 
foId)em  ©rabe  abgc|!umpft  mirb,  bag  nur  Wenige  bie 
ganje  S5erworfcn()eit  jene^  3^rciben§  empftnben,  ba§  jlatt 
be§  einzelnen  mit  fRc(i)t  ober  llnred)t  gesagten  ®egner§ 
ber  9ie({gion,  ber  er  angeprt,  bie  @efammt()ett  i^rerSSe^ 
fenner  mit  giftigen  ©d)mai)ungen  t>erfolgtv  ^d)  will  ein-- 
mal  t)on  bem  5Koment  ber  Hge,  ber  fd)amlofen  ^rfin^ 
bung  t)on  ^l)at\ad)m  gan^  abfel)en,  id)  will  e§  üergeffen, 
ba^  man  faft  immer  erjl  d)rif!lic^e  ©egner  in  Suben 
ju  üerwanbeln  genotl)tgt  gewefen  ijl:;  id)  will  bie  weni= 
gen  2(u§nal)m§faEe  in'6  3Cuge  faffen,  wo  man  wirflidb 
einen  iiibifdben  ©d)rift|!eEer  gegen  fid)  'i)atte  unb  mit 
btefem  über  irgenb  einen  ^unft  ber  ?)olitif  ober  ber 
Literatur,  liber  irgenb  eine  ber  9?eligion  burd)au§  fern 
liegenbe  grage  im  Streit  war,  S^^ur  feiten  i^aben  fid) 
unter  folcJ^en  Umftdnben  hu  (Begner  mit  ber  ?)erfon 
unb  bem  SÖSerfe  be§  @d)riftj!eller§  begnügt,  ber  ja  ibrer 
Äritif  mit  jebem  (Behanfm^  mit  jeber  S^enbung,  mit 
jebem  ^orte  ju  ©cbote  ftanb,  unb  ben  fte  nad)  SSelieben 
fritifd)  (xb\6)lad)Un  fonnten,  ol)ne  ein  aubere§  ©ebot, 
als  bas  ber  2:khc,  ebne  9ied)t,  (it)u,  ^itk  ^u  t)erle^en. 
3n  ber  9fJegel  mugte  bie  an  bem  S5ergel;en  be§  (Bd)xifU 
ftellerS  üöllig  unfd)ulbige  9?eligion,  hie  ©efammtbeit 
ber  ®lauben§genoffen,  ber  er  ju  il)rem  Seibwefen  ange= 
borte,  für  i^n   büßen;    gegen  fte  würben  bie  fd)aifften 
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Wlk  öertd)tet;  bcr  (Bä)\xM^e  fclbjl  Um  metjl  ^ct\)älU 
md'gi^  gelinber  ba^on.  ?[}?an  fe()re  einmal  btc  9?oEen 
um,  unb  Seber  wirb  bie  9^iebertrdd)tigfeit  unb  ben 
SBa()nftnn  eineS  fo(d)en  S5erfaf)ren§  begreifen.  S^aufenb 
unb  abermals  taufenb  ^ai  baben  ©d)rift|1'eller ,  bie 
tbrer  2(bfunft  unb  tbrem  äußeren  S5e!enntnig  nad)  Q^xu 
j!en  waren,  gegen  ^d)aam  unb  @itte  gefünbigt,  i)ahzn 
^eiliges  t^erfpottet  unb  ^ble§  geböl)nt  fÜ^an  b<it  fte 
al§  2(btrunnige  tbre§  l)el)ren  ©laubenS  ge5Üd)tigt;  man 
l)at  tbnen  ba§  ^l)^t|Tentt)um  al§  ba§  ^obe,  ©öttltd^c, 
ba§  fte  üerldugnet  unb  beleibigt ,  t)orgebalten*  %htt  för 
einen  birnüerriicften  ßd'fterer,  für  mit  freüelbafter  nod), 
aU  jene  ©unber  felbjt,  würbe  man  ^en  erfldrt  'i)ahen, 
ber  ibre  ©iinben  bem  ^b^tpentbum,  ba6  fte  geboren, 
bdtte  aufbiirben ,  ber  biefen  ®lauhtn  t>amit  bdtte  \d)mä^ 
ben  wollen,  t:)a^  er  jene  Sret>el  unb  bie  (Seftnnung,  in 
ber  fte  wurzeln,  »d)riftlid)e«  nennte,  baß  er  t)on  »cbrijl= 
lieber«  Un^udbt,  »d)r{fllid)er«  ©emeinbeit,  » cbriftltd)em « 
Safter  rebete.  @ben  biefe  unerbörte  @cl)dnblid)!eit  aber 
\)at  man  ftd)  fortwd'brenb  —  obne  allen  2Cnlaß,  aB 
ber  eigenen,  blinben  Sßutb  —  gegen  t)a^  Subentbum 
§u  ©cbulben  fommen  laffen»  SBenn  mxfiid)  ber  Ueber^ 
mutl^  ber  SDhbrjabl  folcbe  2lbfd)eulicl)!eiten  natürltcb 
ftnbet,  wenn  er  t>a^  ftttlic^e  unb  religiofe  ©efiibl  fo  febr 
erfd)laffen  lagt,  ta^  er  \)a^  @d)lecbte,  ha^  ©ottlofe 
eines  S^reibenS  nicbt  mebr  erfennt,  weld)e§  bie  Sbee 
aller  ®otte§t)erebrung  in  ber  fremben  Dieligion  beflecft; 
wenn  unfere  sSd)wdcl)e,   wenn  t>k  ©ewobnbeit,    unter 
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jcber  9?o]^f)ett,  jeber  gii{)Eoffgf eit  ju  (eiben,  wenn  btefe 
allein  e§  ftnb,  bie  unS  ba§  il^iebnge,  ba§  S5ern)erfl{d)e 
fo  tief  empfmben  laffen,  ba§  tri'r  tt?eber  ^urüif geben 
mögen  nod)  bürften,  wenn  wir  e§  möd)ten:  bann  wollen 
tt>tr  barin  wenigjlenS  einen  ^o^en  Sroj!  für  unfere 
<B(i)Xväd)t  einer  rol)en  Uebermad)t  gegenüber  finben! 

^§  wirb  mir  fd)wer,  einen  2lu§bru(f  ju  ftnben,  ber 
tk  ganje  ^raft  be6  UnwiEenS  wiebergdbe,  ben  id)  über 
jene  %xt  ber  literarifd)en  ^riegfül)rung  empftnbe,  <Bk 
erinnert  mtd)  oft  an  jene  l)alb  gefc^id)tlid)en,  l)alb  fabele 
l)aften  Ueberlieferungen  au§  ben  Seiten  ftnflerer  9iol^l)eit, 
bie  unö  S5eifpiele  melben  üon  einer  furd)tbaren  fRad)-^ 
fud)t,  ber  ba§  Seben  be§  geinbe§  nid)t  genügt,  bie  nid^t 
befriebigt  wirb,  wenn  fie  ben  unau§löfd^Iidben  ;^urj! 
ntd^t  an  bem  grauen  ^a\x)iU  be§  S5ater6,  an  bem  ^then 
be6  ^inbe§,  an  ber  (5()re  ber  Stod)ter  ibreS  geinbeö 
(lillt.  ^eilig,  wie  ba§  graue  ^au'pt  be§  S5ater§,  tl^euer, 
wie  ba§  Seben  beS  ^inbe§,  unüerle^lid) ,  tok  bk  ^l)re 
ber  3:od)ter  ij!  jebem  füblenben  ?|}?enfd)en  bie  SÖürbe 
feines  ©laubenS,  bie  (it)xt  feiner  religiofen  ©enoffenfdbaft. 
^aufenb  ^ai  lieber  wirb  er  fic^  felbj!  burcf)  bk  fä)ätf: 
jlen  Pfeile  feiner  ©egner  getroffen  fül)len,  al§  jene  burd) 
bie  ®efd)offe  eineS  ^affe§ ,  ben  er  auf  ffd)  gelaben,  üer^ 
wunbet  fel;em  Seber  ^^renmann  muß  barauf  gefaßt 
fein,  für  iebeS  öffentlich  gefproci)ene  3öort  mit  feiner 
^erfon,  mit  feinem  3fiufe  al§  @d)riftfieller,  al§  ^mfd) 
unb  als  50^ann,  in  jeber  2lrt  unb  Söeife  einjufte^en. 
^a^  man  fid)  aber  für  hk  SSerge^en,   hk  er  fidj)  ju 
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@d)u(ben  fommen  lagt,  fiir  bte  8eibenfd)aften/  bic  er 
aufregt,  an  feinen  ©lauben  unb  an  beffen  Sßthmn 
l^alte,  ha^  tj!  ein  Zct  ber  @{)rtofi'9fe{t,  ben  er  niä)t  üor= 
au6fe^en  fonnte,  2Cber  \^a^  tj!  frei(td)  wa^r,  \)a^  biefe 
Söaffen  ftd)er  treffen ,  t>a^  Ifjxe  ®treid)e  unfel^lbar  fc^mer- 
$en,  t>a^  fte  ba§  ^erj  beffen,  gegen  ben  fte  geführt 
werben,  wenn  eS  ein  fü()Ienbe§  tjl,  fo  gewig,  wie  bie 
^t)xt  beffen,  ber  fte  friert,  t)erwunbem  d^  ip  aud)  ganj 
gleichgültig,  wer  biefe  Söaffen  fcf)Wingt,  wer  biefe  @e= 
fd)offe  abfenbet;  e§  finb  greüugeln,  tn  ber  unbetmlicben 
S)'lad)t  uralter  S5orurtbei(e,  unter  bem  ^d)ni^t  be6  böfen 
geinbeS  be6  50?enfd)engefd)Ied)t6,  be6  ^affe6,  gcgoffen, 
mit  benen  ber  erbdrmlicbfte  ©d[)u^e,  wenn  er  nur 
e!)vIo6  genug  ift,  fte  ^u  gebrauchten,  ba§  @efiibl  be§ 
©egncr§  fo  fidler  trifft,  xok  ber  fdbigfte:  barum 
fpnte  ^id)  aber  aucb  fein  reblidf)er,  hin  el)renf)after 
Kämpfer,  ber  im  ©efiif^le  feiner  ^raft,  unter  bem 
©ci)u^e  (SotteS  unb  ber  S[öa()rbeit,  t)a^  @d)wcrbt  be§ 
2öoric6  fül)rt,  ibrer  bebienen»  Unb  am  empftnblicbften 
werben  f  o  l  d)  e  2f ngriffe  jeber  $dt  bem  SSejlen  unb  bem 
©cbulblofeftcn  fein*  ^Kag  ,e§  bem  tjollenbeten  (Spotter, 
bem  iebe§  religiöfe  ®cfub(  fremb  geworben,  gleicbgiittig 
fein,  ob  bie  auf  tbn  gerichteten  ©iftpfeite  beS  ^affeS 
einen  i()m  freitief)  mä)t  ^eiligen  ©lauben,  eine  i^m  nidbt 
ebrwi'irbige  (SJefammtbeit  \)erle^en;  mag  e6  ibm  fogar 
für  einen  ergo^nd)eu  @pag  gelten,  ha^  eine  9?eligion, 
ber  er  entweber  nie  angebort  ober  hit  er  längp  abge= 
worfen  t)at,  feiner  SSrujlt  aB   ®c()ilb  bienen  unb   bie 
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®ti*cid)e  feiner  burd)  \\)xz  2eibenfd)aft  t>erHenbeten  (§eg= 
ner  jlatt  feiner  auffangen  mu§:  baS  t|!  gewif,  ba^ 
Seber,  ber  nod)  warm,  ja  ber  nur  menfrf)I{d)  fiir  feinen 
©lauben  fii^lt,  iiber  2rngr{ffe  fold)er  2rrt  ein  tiefereg 
Sßefje  empfi'nben  tt)irb,  al§  trenn  man  t^n  pcrfonlid) 
5ur  jlrengften  9?erf)enfrf)aft  joge»  2(ber  man  5Üd)tigt 
öuf  fold)e  Sßeife  nid) t  fein  S3erge!)en,  feine  (Sd)mac!)e, 
fonbern  man  üertt)unbet  feine  ebelften  (^mpfmbungen 
unb  "(ixt  üon  S^aufenben  ©d)ulblofer  jugleid)» 

Unb  wenn  :^u  nun  üolIenb§  erwd'gjl,  '^a^  dn  S5er^ 
fahren,  \)a^,  felbft  auf  wabre  %^at\a^zn  angewenbet, 
X>a^  tjerwerflicblie  fein  würbe,  unjd'blige  5}?ale  auf  erlo= 
gene  S5orau§fe^ungen  ift  gegriinbet  worben,  fo  wirft  T)\x 
nid)t  baran  jweiflen,  't^a^  i^  :Deine  ftaunenbe  @ntru= 
(!ung  über  eine  fo  (jartnd'cfige  S5o6()eit  t!)etle. 

£)etn 


©ttttet  ^ttef* 


9}?ärj  1838. 
2ödl}renb  td)  bie  ^ueEen  ber  S5o§I;eit  auffud)en 
unb  fte  in  t]f)rem  gortgange  verfolgen  wollte,  lieber 
greunb,  ifl  mir  ba§  neuejle  @r§eugni^  berfelben  ju  @e= 
ftd)t  gefommen,  'oa^  ftd)  mit  ben  alteren  in  ieber  ^in^^ 
fid)t  meffen  fann  unb  nod)  Einiges  an  ©leignerei,  er= 
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f)eud)eltcm  2Bo()(tt)oIlcn  unb  trculofem  ^Ratbgeben  t)or 
i^nen  t>orau§  lf)at,  bie  e§  um  fo  mef)r  jur  ^fl{d)t  ma* 
d)en,  bem  SSerfaffer  bie  tiefe  S5erad)tung,  bie  un§  feine 
feinbfelige  ?)fifFt9feit  einflößt,  §u  jeigen*  Sd)  meine  bte 
^pifobe  \)on  Subenf)af,  bie  ^crr  @uftaö  ^fi^n  \tU 
nem  2Cuffa^e  über  ^ eine '6  ^d)nften  unb  ^^enbenj,  in 
bem  fiirjlic^  erfd)ienenen  crj!en  ^efte  ber  beutfdjen  Stiers 
te(ia()r6fd)rift,  auf  ühliö)t  SBetfe  einjufled)ten  nid)t  um 
terlaffen  ^at  d^  foftete  5i}?ül)e,  auf  biefem  gelbe  nod) 
originell  ju  fein  unb  feine  SSorgd'nger  in  irgenb  dwa^ 
ju  übertreffen;  eS  ift  aber  wtrflid)  ^errn  ?)ftjer  in 
gewiffer  Sßeife  gelungen,  @o  mel  beredjjnete  S^iid^e  mit 
fo  üiel  fd)amlofer  ßiige  gepaart;  fo  ml  fünfilid)  berei- 
tetet @tft  ber  S5erldumbung  mit  einer  l)armlofen  ^um 
ber  Ueberjeugung  unb  be§  S5ebauern§  l)eimlid)  beige- 
brac^)t,  l)abe  id)  felbft  auf  biefem  (Schutz  —  unb  baS 
will  ml  fagen  —  nod)  nic{)t  beifammen  gefel)en.  ^§ 
t!)ut  mir  l)erjltd)  leib,  einem  fold)en  bog^aftcn  ^Cnfall 
grabe  ^ier  ^u  begegnen,  in  einer  3eitfd)rift,  bie  unter 
günjligcn  ^ufpicien  beginnt  unb  in  iljrem  erjfen  S5anbe 
fd)on  mandt>e  fd)a^en§n)ert^e  2Crbeit  giebt;  in  einem 
^Tuffa^e,  tt)elc!)er,  wenn  er  and)  eine  gewiffe  gereifte  (Btmi 
mung  t)errd'tl),  bod)  be6  SBa^ren  unb  ber  S5el)er5igung 
SSertl}en  mandjerlei  enthalt;  bei  einem  @d)riftf!eEer 
enblid) ,  beffen  poetifd)e§  latent  mir  j!et6  ber  S^^eilna^me 
würbig  fd)ien,  üon  bem  iä)  e6  bebaure,  \)a^  er  —  ici) 
glaube,  faft  o^ne  ©i^ulb  —  in  einem  ^fubl  unfauberer 
literarifd)er  ®ef)dffigfeiten  l)ineingeratl)en  ift,  wo  man, 
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ein  nad){dfftg  f)tngeworfene§  SBort  ®oet()e§  t)on  ber 
@rbe  aufraffenb  unb  gegen  i!)n  benu^enb,  feinem  bid)te= 
rifd)en  ©treben  mannid)fad)  Uniec^t  get^an  l)at  Sei) 
fel^e  je^t  leiber,  bag  aud?  er  nic^t  unbefledPt  an^  biefem 
^fu()te  l^ert)orgegangen  \%  Scf)  erfenne  an  il^m  t)on 
iJleuem,  wie  ba6  anffedfenbe  ®ift  be§  ^affeS  in  ben 
©emiitbern,  bte  e§  ergreift;  bie  ®efü()(e  fiir  (Btud)- 
ti^Mt,  Söa!)rl}eit  imb  ^i)re  ertobtet  Sd)  benfe,  ^err 
^ftjer  fann  ftd)  über  Ut  ^d'ufig  einfeitigen  unb  par^ 
tl()eiifd)en  2(ngriffe  auf  feinen  X)id)kxxnf  tröften,  bie 
freiließ  feinen  (Segnern  ober  9?it>a(en  reid)(id)  unb  in 
9(eid)er  EOlunje  ftnb  t>ergolten  worben*  ^ier  aber  gilt 
e§  feinen  (5l)aracter  unb  feine  (5l)re;  iä)  roiU  e§  abtt)ar= 
tcn,  tt)e(d)en  @rab  t)on  @mpfinb(ic!)!eit  er  t)on  biefer 
<BtiU  jeigen  vx)irb*  :©a^  unb  warum  16)  mtd)  bered)^ 
tigt  füf)(e,  ben  ber  ®ad)e  geltenben  «Streit  mit  ^errn 
?)fijer  jugleid)  al§  einen  für  mid)  perfDnltd)en  aufju^ 
faffen  unb  burd)§ufed)ten ,  wirjl  :©u  al6balb  vt)a()r5 
nehmen» 

Unfer  S5erfaffer  fann  nid)t  um]f)tn,  el)e  er  üon  fet= 
nem  Söiberwillen  gegen  ,§eine  ben  Uebergang  ju  'otn 
Suben  fi'nbet,  fid)  felbj!  allerlei  S3eben!en  gegen  btefe§ 
SSerfal)ren  üorjul) alten,  ^k  in  ber  Zljat  aHjunabe  liegen, 
um  fte  ju  umgel)en,  bie  er  aber  §u  erlebigen  ftd)  weiter 
nid)t  bemübt,  ftcb  auä)  thm  fo  wenig  baburd)  ab^alUn 
lagt,  ju  ber,  wie  e6  fd)eint,  unentbebrlid)en  SBaffe  ju 
greifen,  bieten  tjielmel^r  nur  beftimmen,  ben  S5o§beiten, 
bie  er  ftd)  t?orgefe^t,  bie  raffinirtefte,  unerl)örtefle ,  lügem 
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i^aftejle  aller  2Öenbungen  §u  geben»  dt  wcij!  auf  dn 
frmoleg  ®le{d)nig  f){n,  mit  n)eld)em  ^eine  jebc  SSejtes 
f)ung  5um  Subent{)ume  ablel^ne;  er  l^dlt  e6  für  glaub= 
lief),  baß  ^etne  eben  fo  tt)enig  Suj^  an  ben  ©ittenge- 
fe^en  beS  ?0?ofat6mu§,  aB  an  benen  beS  ^()rij!ent^um§ 
]S)abe;  er  gibt  ju,  baf  berfelbe  fo  wenig  ein  normaler 
Sube,  a(6  ein  guter  ßl)rif!  fei;  er  erfldrt  es  für  §weifel^ 
f)aft,  ob  ^ eine  dn  ^mipr  be6  Subent!)um§  fei,  »ober 
»ob  er  einen  ©roll  gegen  feine  (gtammgenoffen  befriebi:: 
»gen  n?oUe,  inbem  er,  bem  bod)  ber  9lame  be6  Suben 
» nocf)  anbaftet,  e6  argliflig  barauf  angelegt,  burd)  feine 
»Hjferungen  unb  S3Ia§p(}emieen  btn  Born  ber  6()r{j]ten 
»gegen  t>k  Suben  aufö  9^eue  ^u  reiben  unb  bem  9J^iß> 
»trauen  unb  SBiberwillen,  bie  me^r  unb  mef)r  üerfd)tt)im 
»ben  follten,  abftd)iitc!)  S^al^rung,  ber  Erbitterung  unb 
»Jeinbfeltgfeit  neuen  S3orwanb  ju  geben?«  —  3ur  SSe^ 
feitigung  biefer  mit  Sorgfalt  au§gefül;rten  S5ermut^ung 
wirb  fein  Söort  gefagt,  fte  hkiht  üielmel)r  aU  eine 
3ßa]&rfd)einlid^!eit,  minbeftenS  aU  eine  9}?öglid)!eit,  f!e= 
l^em  SBenn  fte  ^a^  aber  wirflieb  ift,  unb  werjn  v^errn 
^fijer  feine  eigene  2lnftd)ten  für  mebr  al§  für  bloge 
^l)rafen  gelten,  mit  benen  man  ha^  Rapier  füEt,  unb 
i)k  man  bann,  um  ben  inneren  Sufammen^ang  unbe= 
fümmert,  ibrem  Scbfdfale  überläßt:  wie  mag  er  fiel) 
benn  ber  ©efabr  au§fe^en,  bem  fd)wer  S5efd)ulbigten 
jur  Erreicbung  eine6  tü(fifd)en  3we(fe6  be()ülflid)  §u 
fein,  inbem  er  eben  bie  ©ebdfftgf eiten,  bie  ^ener  htah- 
ftd)tigte,    auf  eine   fcbulblofe  9?e(ig{on0partl;ei   \)äuft^ 
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(Sein  blinber  (5tfer  lä^t  i)ier  ben  S3cvfaffer  übcrfel)en, 
ta^  feine  eigene  (Sd)mdf)un9en  in  S©ibei*j!reit  mit  ein= 
anber  gevatlien» 

^tatt  alfo  jenen  S3erbad)t  wegen  bei'  2(bftrf)ten 
^eine'6  ^u  vriberlegen  ober  baüon  abjutaffen,  bie  !3u= 
ben  al6  beffen  SSerbiinbete  anjufeinben,  fa()rt  ^err 
^fijer  mit  einer  Yvai)xi)a\t  ergö^lid)en  SBenbung  fort» 
»SBir  wollen  —  fagt  er  —  ber  S^eranlaffung ,  ein 
»noli  me  tangere  bennod)  ju  berühren,  nid^t  au^  bem 
»SBege  gel)em«  Sft  -^err  ^^fijer  fo  glüdfltd)  gewe^ 
fen,  bie  literarifd)e  ^>olemi!  ber  legten  §e^n  '^a^xt 
^u  \)erfd)lafen ,  ha^  er  im  @rnf!e  glauben  fann, 
er  fei  ber  (^rjlte  ober  einer  ber  ^rjlen,  ber  einen  jar? 
ttn  ^un!t  berül)re  ober  bod)  ben  fonft  mit  groger 
@d)onimg  bebanbelten  ernflb^^ft  auffaJTe?  (Sollte  er 
n?ir!licl)  nicbt  wiffen,  ha^  üon  SJJen^el  an  bi§  auf 
ben  armfeligj!en  (Stümper  ber  ^ritif  faum  irgenbwo 
einer  gegen  S5örne,  gegen  ^eine  {Ut  Siecenfton  üon 
9iuge  in  ben  ^aU^\d)^n  £el)rbüd)ern  mad)t  i)m  n?o()l 
bie  einzige  2lu6nal)me),  ja  gegen  eine  2ln5al)l  t)on 
Scbriftftellern ,  bie  fdmmtlid)  tjon  d)rift(icber  2lb!unft, 
gefd)rieben  ^at,  o^ne  baS  Subentl)um  in  t)it  (Baci)z  ju 
mifd)en,  ja  feiten  obne  e6  jum  §auptgegenj!anb  ber 
@d)impfreben  ^u  mad)en?  ^at  er  e§  nid)t  mit  ange= 
fel)en,-  ba^  jeneS  noli  me  tangere  einer  Sfveligion  t)on 
ganzen  ^orben  üon  Siecenfenten  in  ben  ^otl)  il)rer  Sei^ 
benfd}aften  ift  g€fd)leift  worben?  fÜ^ag  ^err  ^fi§er, 
weld)eS  SSerbienj!  er  wolle  feinem  l)oc^l)er5igen  ^lu^fall 
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gegen  bte  Subcn  beilegen ;  bag  er  ii)m  ba6  ber  9?eut)e{t 
5ufd)reiben  roiü,  ifl:  bod)  gar  ^u  albern»  £)ber  foll 
jener  2(u6bru^  bie  iibergroge  (5mpfinbltd)fett  ber  ^Tn^ 
gegriffenen  riigen?  Sd)  räume  gern  ein,  bag  bie  Suben 
)iä)  in  neueren  Seiten  gegen  t>k  SSoa^eiten  unb  SSer^ 
Idumbungen,  mit  benen  man  fte  überl)duft,  nad)  befien 
Gräften  n)el)ren,  bag  ffe  fiir  il)re  (5l)re  xvk  für  bie  @r= 
Werbung  biirgerlid)er  9ie'i)te  lebhaft  ftreiten.  :^od)  l)a= 
ben  fte  ben  einen  3tt)e(f  be§  ^ampfe§  bi^^cr  fo  wenig 
wie  ben  anbern  erreid)t,  fte  ftnb  nocl)  immer  bie  Sieb 
fd[)eibe  mand)er  giftigen  @d)md'^ung,  beren  Url)eber  ftc^ 
fiir  bie  S5erad)tung  ber  ebler  :^enfenben  mit  gewiffen 
niebrigen  @pmpatl)ieen  troften,  auf  bie  fte  tjorerj!  nod) 
jd'blen  fönnen*  Zhn  auf  bem  l)ier  in  S^age  jle^enbcn 
fünfte  t)ollenb§  l)aben  ftd)  bie  Suben  bi6l)er  im  SSer^ 
bd'ltnig  ju  ben  5al)IIofen  2£ngriffen  fo  wenig  jur  SÖel)r 
gefegt,  bag  man  il)nen  bi^^  ^¥^  ben  S5orwurf  ber  Uns 
empfinblid)!eit  mad)en  fönnte,  wenn  fte  nid)t  eben  in 
ber  2Cbfrf)eul{d)feit  ber  2(ngriffe,  in  ber  gutmiitl^ig  an= 
genommenen  Unmöglid)!eit,  bag  eine  fo  fred)e  Si'ige  fo 
mit  um  ffd)  greifen  fonne,  eine  @ntfd)ulbigung  fdnben. 
2Cuf  t>a^,  wa^  i)'m  im  @tnn  ber  S5ertl)eibigung  gefd^e^ 
ben  ift,  fomm  id)  jurüdf*  Statte  jeber  neue  7ii0äil, 
jebe  Sßieberl)olung  ber  alten  S5crldumbung  befd'mpft 
werben  foUen,  fo  ^ätU  man  eine  Seitlang  mä)entüd) 
tm  9)aar  S5ogen  t)ollfcl)reiben  muffen,  ^urj,  bie  ©es 
bulb  jene§  noli  me  längere  ift  gerabe  auf  bicfem 
fünfte  auf  bie  unerl)ortej!e  SQBeife  gereift,    auf^  dus 
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ger|!e  getrieben  imb  am  ^nbe  freilid)  erfd)öpft  tx)ort»cn; 
eine  weiter  getriebene  3^ad)ftd)t  würbe  in  ber  ^i)at  eine 
jlrd'flidje  fein. 

SQexx^fi}jtt  fd'^rt  fort:  »:^ie  Suben  fireben, 
»nad)bem  bie  fd()dnb(id)en  S5cbrucPungen  unb  SSerfol^ 
»gungen  aufgel^ört,  me()r  unb  mef)r  aEer  Drten  nad) 
» biirgerlid)er  ©(e{d)ftellung  mit  ben  ßf)riften  unb  ()aben 
»in  mUn  (BtaaUn  2fueftd)t  auf  Erfüllung  iljxct  ^üm 
»fd)e»  X)a^  ift  billig  unb  vernünftig;«  biefe  3uftim= 
mung  l^dttc  2£nfprud)  auf  unfeten  ^anf,  in  fo  fern 
berfelbe  anberS,  a(§  burd)  ^reiögebung  unferer  ^l;re, 
entrid)tet  werben  fönnte*  Sßenn  aber  .öerr  ^fijer  — 
ober  fonft  irgenb  Semanb,  tok  e§  in  ber  Xi)at  mand)^ 
mal  ben  2fnfd)ein  l^at,—  glauben  follte,  tik  protection, 
bie  er  unfern  bürgerlicben  IBejlrebungen  l)ulbreid)  ans 
gebeiben  laffe,  berechtige  xl)n  im  minbepen,  im  Uebn= 
gen  mit  un§  weniger  Umjltdnbe  §u  machen  unb  feinen 
Uebermutl^  an  un§  auö^ulaffen,  ober  fte  werbe  un6  ir^ 
genb  5ur  @d()onung  jlimmen,  wo  e§  hk  SBabrung  ber 
©b^^  gilt,  fo  wiirbe  er  ftcb  gewaltig  irren,  gort  mit 
aller  bürgerlicl)en  @leid)ftellung ,  wenn  fte  burd)  ha^ 
fleinj!e  ^pfer  ber  (^^re  erlauft  werben  foU!  ^k 
(i\)u  ijl  berCBeift  unb  bie  (Seele  be^  9?ecl)t6;  ber  ^ampf 
um  ^a^  gleiche  9?ccl)t  ij!  in  feinem  Sßefen  nichts  anbe^ 
res  aU  ber  ^ampf  um  bie  gleiche  dugere  2lner!ennung 
ber  unöerle^lid)  gleid()en  innern  ^^xe.  3Öer  d^td)t  um 
(ii)xz  eintaufd)te,  würbe  ben  Snljalt  um  t)k  gorm,  hm 
^ern  um  bie  @cl)ale  l)ingeben, 


—     34     — 

(ix>  fd)emt  iebod)  wirfltd),  bag  ^err  ^ftjer  in 
bem  (Kompliment,  tt)eld)e§  er  im  S5orbeigeI)en  ber  ^man? 
cipation  mad)t,  eine  (Sewijjen^fld'vfung  fmbet:  bcnn 
t?on  nun  an  'i)at  er  ben  IBunb  mit  ber  Süge  unwiber^^ 
ruflid)  gefdjtofTen.  ^ie  nad)i!en  2Borte  lauten:  »ahu 
»SßiUl^lnt  unb  S5ernunft  füllten  auä)  ben  Suben  ge^ 
»bieten,  in  bicfem  3eitpunft  am  ujenigflen  burcf)  ^ole= 
»mif  gegen  d)rif!lid)e  Snfütutionen ,  burd)  ®pott  unb 
»S5la§pl)emie  auf  ba§,  was  für  heilig  gilt,  bie  rul){ge 
»llnpart()eilid)!e{t  unb  ben  @ered)tig!eit§ftnn  ber  ($l)riilcn 
»auf  eine  alljul)arte  ^robe  ju  fteEen;  benn  wie  nal^e 
»liegt  e§  5U  fagen:  fo  üerjle^en  unb  anticipiren  bie  Suben 
»bie  üoUfommene  grei^eit!«  —  ^ier  hin  iä)  leiber  auf 
einen  ber  ?)unfte  gefommen,  wo  feine  anbere  gorm 
ber  S5e!dmpfung  mel^r  moglid)  if!,  al^  bte  be§  branb^ 
marfenben  S5ortt)urf6  ber  baavzn,  frecf)en  Hge»  9f?id)t 
ein  einziger  Sube,  ber  bie  fittlid)en  unb  red)tlid)en  3n= 
tereffen  feiner  ®lauben§genoffen  t>ertreten  ^at,  ober  ber 
aud)  nur  baS  minbefte  ®eful)l  für  biefelbe  l)egte  unb 
an  ben  3^ag  legte,  ja  fein  einziger,  ber  nidbt  t)orl)er 
burd)  bie  l^oSfagung  üon  ber  religföfen  @emeinfd)aft  be§ 
Subentl)um§  bie  moralifcben  gorberungen  feiner  Stellung 
innerhalb  beäfelben  abgefd)üttelt  i)ätU,  t)at  je  Qin  SSort 
be§  @potte§  über  d)ri|Iltd)e  SSorflellungen  ober  @ebräud)e 
laut  werben  laffem  Unb  jwar  iff  ba§  nid)t  aEein  in 
bem  @efül)le  ber  ungel)euren  Unfd)idlid)feit  unterblieben, 
bie  barin  liegen  unb  öon  ber  unt)ermeiblid)er  2öeife  ^in 
Sl)eil  auf  bie  ®efammtl)eit  jurücffallen  würbe ;  eS  muf  tc 
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t)telmef)r  fd)on  barum  unterbleiben,  weil  ber  ernjlc, 
flreng  ftttlidje  (5f)aracter  aller  xva^x^aft  gemetnfamen  ^e' 
flrebungen  ber  Suben,  wie  einer  jeben  9?eligion6part]^ei 
jebe  griüolitdt  ber  ©eftnnung  nor!)wenbig  au§fdb(ieBi ; 
vodi  iebeS  ©emütl),  ha^  ffd)  biefen  SSefIrebungen  auf= 
xid)tiQ  tDibmet,  and)  an  i^um  ftttlid)en  ^rnjle  t()eilntmmt; 
weil  ber  <Spott  iiber  religiöfe  :^inge  :^em  unmoglid^ 
t|!,  beffen  ^erj  nod)  eine  ©pur  bc§  Unmutp  empfin= 
t>tt,  weldjen  deinem  mtl)x,  aU  bemSuben,  ber  enblofe 
gemeine  <Bpott  über  fein  religiöfe§  ßcben  üerurfad)t 
fjcit;  in  weld)cm  bie  e!ell)aftej!e  griDolitat  nur  burd)  bie 
blinbejfe  ©el^äfftgfeit  überwogen  würbe  unb  gegen  fte 
jurücPtrat  9^icS)t  einmal  ber  IBerfud^,  biefem  elen= 
ben  spotte  @leid)e§  mit  ®(eic[)em  §u  vergelten,  i|! 
je  üon  einem  S5ertreter  ber  (Bad)e  ber  Suben  gemad)t 
worben;  aUe  l)aben  ftrf)  mit  ernjier  3urüc!weifung,  mit 
ber  £)arlegung  ber  (Sd)(ed)ttg!eit  eine§  fold)en  S^erfal)? 
ten§  begnügt,  —  5^enn  wirfltdb  eine  2teuperung,  ben 
angeführten  ®d)lugworten  d'bnlid),  hei  tm  i^ebatteu 
über  bie  9\ed^t6frage  \?on  einem  Unbefangenen,  ber  nid)t 
bie  2rbftd)t  ^u  täufd)en  l)atte/  wärt  gemacht  worben, 
fo  fonnte  fie  nur  bie  golge  eben  jener  fred)en  ^arts 
näcfigfeit  ber  Süge  gewefen  fein,  üon  ber  wir  l^ter  einen 
neuen  S5eleg  fef)en,  bie  ol)ne  2(nf!anb  ^f)atfad)en  crfanb 
unb  üerbre^te,  Seute  ju  Suben  mad)te,  hk  e0  nid)t 
meljr,  ober  anö:)  bie  e6  nie  waren,  unb  ber  e§  aUerbing^ 
burd)  einen  unglaublicben  @rab  t>on  llnüerfd)dmt= 
beit  einen  ^Cugenblid  gelungen  war,  hei    einem  Xl)e\i 
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be§    ^ublicumg    ©tauben    fiir   if)xt  (5rbid)tun9en    §u 
finten» 

^err  ^ftjer  ^at  m  bem  S5orl^er9ef)enben  bereits 
ben  ^ö()epun!t  ber  ßüge,  aber  nod)  nid)t  ben  ber  S5o§5 
i)dt  mdd)t  ^^e  er  biefen  erfümmt,  fte{)t  er  ^iä)  nod) 
einmal  um  unb  ma6)t  ftd)  bie  (^inwenbun^ ,  ^etnefei 
ja  fem  Sube  me{)r,  er  fei  d'ugerlid)  übergetreten,  er  er= 
(aube  ftd)  aud)  gelegentlid)  einen  @pag  gegen  feine 
©tammgenoffen,  unb  eS  »erben  beren  ein  ^aar  jur 
^robe  angefü()rt»  (5S  ftnb  aber  nid)t  allein  folcbe  gele^ 
gentlid)e  ©päge,  in  benen  fid)  ^eine'6  Stimmung 
gegen  ha^  Subentl)um  auSbriicft,  fonbern  er  \)at  feinen 
SBiberwillen  gegen  baSfelbe  mel^rfad)  tvtit  au6brucflid)er 
unb  au6ful)rlid)er  an  hm  S^ag  gelegt*  Um  nun  biefc 
le|te  ^inwenbung  ju  umgel)en,  unb  tro^  il)rer  um  jeben 
^reiö  bem  «^affe  ©enüge  §u  tl)un,  wirb  in  bem  %oU 
genben  ein  ©ipfel  ber  SSerld'umbung  erfliegen,  burd) 
«)eld)en  ^err  ?)fi5er  ftd)  über  feine  5a^lreid)en  9?ebens 
bul)ler  auf  biefem  gelbe  ftegreid)  erbebt»  ^k  Sßorte 
be6  9Zad)fa|e§  lauten:  »fo  i)at  begwegen  bocb  mZ^tli 
»t)on  ibnen,  unb  befonber§  biejenigen,  bie  am  lautefien 
»bie  ^mancipation  forbern,  nid)t  aufgebort,  ^eine  ing« 
»gebeim  al6  t)tn  3b^igen  ju  htUaä)Un'^  wdbrenb  fte 
»feine  Unbefonnenbeiten,  ober  Vüelcben  milbtabelnben 
»  S^^amen  fte  wd'blen  mögen ,  mit  SBorten  fd)elten ,  ap: 
»plaubiren  fie  mit  ©eberben  feinen  ßdfterreben,  unb  bie 
»^b^'il^^n  mügten  febr  tauh  unb  bumm  fein,  wenn  fte 
»au6  bem  ®e§t[d)el  unb  ©eflüfter  nid)t  merfen  foUten, 
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»bag  jene  jlotj  ftnb  auf  bcn  SSitnbeSgenoffen  §etne.« 
—  3Bte  glücflid)  wäre  id),  einen  e^rlidjen  ©egner  ^u 
l^aben,  mit  bem  id)  j!reitcn  fönnte,  wie  unter  @d)rift= 
ftellern  geftritten  werben  feilte,  wie  es  ber  Sßiirbe  ber 
$!iteratur  geziemt,  ^äm  ^err  ^fi^er,  al§  er  jene 
vergifteten  Seilen  nieberfd)rieb ,  eine  2(^nung  t>on  ben 
^rforberniffen  ber  ^^re  gel)abt,  fo  Ijättt  er  9Zamen  unb 
(5d)riften  at§  S5elege  angeführt,  bamit  eine  S5ertl)eibi9ung, 
eine  Sßiberlegung  moglid)  gewefen  wäre»  SStelleid)t  l^olt 
er  i>a^  S5erfaumte  nad)  unb  id)  will  bann  l)er5lid)  frol) 
fein,  bem  Streite  einen  Snl)alt  geben,  ©ebanfen  prüfen, 
?0?einungen  beuten  unb  üergleid)cn,  furj  mit  geiftigen 
SSaffen  fdmpfen  ^u  fönnen.  '^f!^t  aber,  bei  biefen  ^e= 
leibigungen  ol)ne  ©egenftanb,  hei  biefen  feigen  @treirf)en 
tn'6  2)un!el  geful)rt,  je^t,  wo  i(^  ^ergeben^  nad)  irgenb 
einer  ^Trbeit  eine§  einzigen  jübifdjen  ©d)riftf!eEer§,  eineS 
einzigen  prbererS  ber  (^mancipation  mid)  umfe^e,  weld)e 
möglid)er  SSeife  von  jenen  au§gefud)ten  S5o§l)eiten  fönnte 
getroffen  werben,  unb  weld)e  xä)  bagegen  in  @d)u^  ju 
nel)men  ^d'tte,  —  je^t  bleibt  mir  nid^tS  übrig,  al§  bie 
(Srfldrung,  bag  jene  (Stelle  fo  ütel  giftige  unb  fd)dnb= 
lid)e  Siigen,  wie  Söorte,  entl)dlt  unb  baf  fte  nur  ein 
®efül)l  ber  S5erad)tung  gegen  lijun  Url)eber  einfloßt,  fitr 
weld)e  bie  Sprad)e  mir  feinen  2lu6brucf  hkUU  (im 
fKtä:)t,  biefe§  ®eful)l  au§5ufpred)en ,  ober  eine  Wid)t 
e§  ju  tl)un,  liegt,  abgefeben  t>on  ber  guten  unb  geredeten 
'Baä)t,  bie  ^err  ?)fi^er  bereden  will,  nod)  für  midb 
perfönlid)  barin,    ha^  id)  feinen  2lu§fall  el^er  no^  auf 
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meinen  fd)nftf!ellenfd)en  (It;ara!tcr,  öB  auf  trgenb 
einen  antern  bejfel^cn  fönnte.  S<i)  bin  9ett)o()nt,  fiir 
benjenigen  unter  meinen  beutfd)en  ©lauknagenoffen  5U 
gelten,  ber  bie  ^mancipation  am  kuteften  geforbert  i)at 
Scf)  l^ojfe,  X>u  finbe]!  feine  2(nmagung  barin,  ^a^  id) 
^a^  fo  offen  au6fpred)e.  @§  ij!  ja  dn  fd)ma(e6  unb 
trauriges  58erbienj!,  laut  geforbert  §u  f)aben,  fo  lange 
ber  gorberung  nod?  fo  erjlaunlid)  wenig  ij!  gewd{)rt 
trorben»  %ud)  nel)me  id)  ja  fein  anbereS  .S5orred)t  in 
^Tnfprud),  aB  ta^  unerfreulic!)e,  'ok  ©pi^e  einer  S5er= 
laumbung  auf  mid)  §u  Rieben  unb  i^ren  Urheber  ju  güd)^ 
tigen,  £)a5u  fommt,  bag  gerabe  lä)  mid)  fd)on  fru* 
I)er  gelegentlid)  über  v^eine  geändert  t)aht,  tt)o  e6  bie 
Surücfnjeifung  a^nlid)er  bo^b^^ft^^  Siigen  galt.  9lun  ge= 
ftebe  irf)  :^ir  freilid),  tia^  iä)  mä)t  glaube,  tfa^  ^nx 
^ftjer  üon  meinen  ^Ttbeiten  über  biegrage  ber  @leid()= 
fteUung  ml  Äunbe  erlangt  l^at,  alle  feine  2leugerungen 
geigen  \)ielmebr,  ha^  x'i)m  bie  2lrt,  wie  biefe  Srage  feit 
10  ^a1)xm  be^anbelt  worben,  t)öllig  fremb  ij!.  Sei)  bin 
xvtit  entfernt,  il)m  t>a^  an  unb  für  ftdb  gu  t)erübeln;  x<i) 
mutl)e  deinem,  bem  fein  SSeruf  nicbt  hk  S5erpflicl)tung 
auflegt,  fid)  über  jene  grage  eine  50?einung  ju  hilhm, 
ju,  bag  er  ftd)  mit  il)r  befaffe;  id)  weig,  bag  e§  (Segen= 
j!dnbe  genug  giebt,  mit  benen  ffcb  ju  befd)dftigen  ange« 
nebmer  unb  belel)renber  ij!.  2Cber  e§  ij!  \ä)änUi<^,  e§ 
ftreitet  gegen  ©etrifTen  unb  (^bre,  einen  3weig  ber  8ite= 
ratur,  hen  man  nid)t  fennt,  gu  t^erldumben  unb  Sdj!e= 
rungen  auSjuftogen,  ben  <^amin  t)on  S5erbdd)tigungen 
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auSjwffr^^'^n,  ju  bencn  crnä)  md)t  ein  einziger  lauter 
ober  leifer  S5ert!)eibiger  Der  (§manctpation  ben  geringj!en 
2Cn(ag  gegeben  fjat  Zufi)  tj!  ^err  ^fijer  in  biefem 
^hni  feiner  Süge  tt?irf(td)  crtginell;  ober  wenn  i()n  ^iner 
liber  ben  3^on  unb  ^nijait  ber  fraglid)en  S5ert{)eibigung§= 
fd)riften  belogen  ^ätk,  fo  fönnte  e§  nur  in  üertraultcber 
nninblic^er  Itnferrebung  gefcl)e!)en  fein;  benn  öffentlich) 
i)at  nod)  deiner  gesagt,  jenen  einen  a^nlicl)en  SJorwurf 
ju  mad)en.  @elbff  :^ieienigen,  hk  e§  in  ber  ®d)mdf)ung 
ber  Suben  bei  ®ek^cni)dt  ber  S5e!d'mpfung  literarifd)er 
9?id)tungen  am  mite\tm  getrieben  l)aben  ~  immer  o^ne 
ben  S^amen  eineS  einzigen  Suben  nennen  ju  fonnen  — 
haUn  entweber  bie  S5ert^eibiger  ber  (Smanci^ation  unb 
ben  t)on  il)nen  erl)obenen  SÖiberfiprud)  gegen  jene  @d)md= 
l)ungen  üÖllig  ignorirt,  ober  ^aben  fogar,  wie  ^OUn^el 
j.  35»  an  einer  ©teile  wentgfien^  {^itcxatmhlait  t)on 
1837  9?ro»  93)  getl)an  ^at,  biefen  auSbrucfltd)  dm  ganj 
t?erfd)iebene  (Stellung  unb  klaffe  angewiefen. 

^err^fi^er  if!  nod)  nid)t  fertig  unb  id)  barfnod) 
ntd)t  ermiiben,  obgleid)  id)  leiber  and)  bem  golgenben 
nid^tS  al6  biefelbe  unerfreulid)e  gorm  be6  2Biberfprud)6 
entgegenjufe^en  im  ©taube  hin.  »?0?an  fann  nid)t  oer= 
»langen,  bag  bte  Suben  mit  unterwürfiger  £)emutl)  al6 
»eine  ®nabe  erbitten  follen,  n)a§  il)nen  gujugejle^en  ba§ 
»vernünftige  fRcö:)t  gebietet;  aber  nur  fd)aben  !ann  e§ 
»i^ren  2lnfprud)en,  wenn  fte,  wdl)renb  ber  (Seltenbma- 
»c^ung  i^reS  9?ec^t§,  mit  ^tn  offenen  geinben  be6  ß]^ri= 
»ftent()um§  in  vertrautem  ^erfebr  f!el)en  unh  il^re  greunbs 
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»sfd)aft  mit  bcnfelben  tro^ig  unb  {)Dd)muti)tg  jur  (Sd^au 
)&tragem«  T)a^  tfl  alleS  eitel  Sug  unb  ^rug  unb  rud)* 
lofe  S5erlaumbung ;  deiner  üon  un§  fte]^t  in  vertrautem 
S5erfe^r  mit  ben  geinben  be§  (5{)rtj!ent{)um6 ;  deiner 
i)tQt  greunbfd)aft  fiir  bfefelben  unb  deiner  i)at  ftd)  bie 
unge{)eure  ^^or()eit  unb  bie  norf)  größere  S^iebrigfeit  ju 
@d)ulben  fommen  laffen,  eine  fold)e  Jteunbfd^aft  tro^ig 
unb  {)od)müt^ig  —  ,^err  9)fijer  üergigt  babei,  ba§  2(Ue§ 
nod^  fo  eben  in§gel[)etm,  nur  mit  ©eberben,  5ifd)elnb 
unb  flüjlernb  gefd)e!)en  i|!  —  »jur  @d)au  ju  tragen«« 

» Sßa^rlid) ,  fdT)rt  er  fort  »ber  (^mancipation  ber 
»Suben  b^ben  anbere  S5ucber  unb  anbere  ©eftnnungen 
>t>orgearbeitet,  a(6  bie  §eine'6,  unb  bie  Suben  fonnten 
»nid)t§  beffereS  tbun,  aU  ben  Idjiternben  ©potter  zweier 
»  9ieligionen  üöUig  verleugnen,«  :^ie  erfte  ^älfte  biefeS 
@afee§  ift  ein  (5ilanb  ber  SBabrbeit,  baS  ftd)  in  eine 
2Büj!e  ber  ßüge  verirrt  b'^t;  genauer  enttvicfelt,  reichte 
fie  allein  i)m,  ^a^  ganje  Lügengewebe  ^u  ^erftören,  :^enn 
biefe  anberen  S5üd)er  unb  anbere  ©eftnnungen  ftnb 
eben  bie  ber  jübifcben  fo  gut  wie  ber  d)rij!lici)en ,  \)ol)t 
2Cd)tung  unb  :^an!  verbienenben  SSertbeibiger  ber  @man= 
dpation;  hzi'ot  ^ahm  im  Söefentltcben  gletd)e  ©runbfd^e, 
gleicbe  ©eftnnungen  zntmdzlt  Unb  bod)  ftnb  e§  gerabe 
bie  Suben,  weld)e  bte  ^mandpation  forbern,  bte  wir 
bier  al§  9}?itfd)ulbige  ^eine'ö  gefd)mdbt  febcn!  :©er 
S5erfaffer  entfcbd'bigt  fi'd)  fiir  bie  unwillig  abgebrungene 
Sßabrbeit  burd)  tu  ^^mite  ^dlfte  be6  @a^e§,  bie  an 
geinbdt   ber  S^üdPe  ta^  S3orbergebenbe  nod)  übertrifft* 
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SBer  foUtc  mä)t  glauben,  ein  anfc&einenb  fo  Qukxdxat^ 
fomme  an^  tt)o()(me{nent)er  ©eftnnung  unb  fei  nöt^tg; 
bie  Suben  fjdtten  alfo  J)ier  trirflic^  etwaö  gut  ju  mad)en, 
eine  friil)ere2Cnerfennung  erforbre  eineSSerldugnung»  ^an 
fann  btefc  Sßenbung  0I6  tin  5}?u)ler  fd)(auet  S5erldum= 
bung  betrad)tem  ^err^ftjer  t)erfd^rt  bier,  wie  (5iner, 
ber  einen  Unfd)ulbi9en  in  ^cn  S5erbadbt  be6  ^kh^ai)l^ 
bringen  wollte  unb  i^m  beS^alb  ben  freunbfd)aftlid)en 
fRatf)  ^äbe,  er  möge  bod)  ^a^  ®e(!o^lene  jurüdgeben, 
um  ber  @efabr  ber  ©träfe  ju  entgeben.  X)k  Suben 
baben  aber  »^eine  nie  anerfannt,  fte  ^ahtn  ftd)  nie 
anbcr§,  al6  gleidjgiiltig ,  ju  ibm  üerb<ilten;  fie  'i)aUn 
feine  poetifd)en  unb  j!t)lif!ifcf)en  S^alente  nicbt  mel)r  a(6 
2(nbere  bewunbert ;  fte  b^ben  für  feine  ©eftnnungen,  für 
feine  (Spottereien  über  iübifd)e  unb  d)rifllid)e  9?eligion§s 
üorflellungen  nie  «Spmpatbie  gebegt ;  fie  b^^ben  ibn  j!et§, 
wie  er  fte,  t)erldugnet,  wenn  er  ibnen  aufgebiirbet  wcr= 
ben  foHte;  nie  ^at  ftd)  ein  Sube,  ber  aU  fold^er,  ber 
im^^amen  unb  im  @inne  feiner  ©laubenSgenoffen  iiber 
^eine  rebete,  anberS  al§  ^uriicfweifenb ,  al6  jebe  ©e^ 
meinfcbaft  ernft  unb  offen  ablebnenb,  iiber  i^n  gedufert» 
^rm  ^fijer'ö  fRati)  wiirbe  \)e^i)alh  ber  überflüfftgfte 
üon  ber  SBelt  fein,  wenn  er  nid)t  ben  Sieden  tuc!ifd[)er 
S5o6beit  auf'ö  trefflicbfte  biente. 

Unfer  SSerfaffer  wirft  weiter  bie  grage  auf,  ob 
^eine  nid)t  einzelne  3üge  üon  ber  @igentbumlid)!eit 
ber  Suben  geerbt  b^^be,  t)k  er  in  ben  ublid)en  ©emeim 
planen  freunblid)ft  burd)  hie  erlittenen  5Ö?iß^anblungen 
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entfcbulbigt,  aber  \)erfd)winben  ^u  fe()en  vx)unfd)t  @^e  wir 
nod)  feinen  Statt)  über  ftttltd)e  ^nttviif  etung  be6  Sb^^<^cter6 
\?er(angen,  möge  er  beffer,  al6  e§  in  biefer  2(u6fu()rung 
gefd){e()t,  an  bcn  SSag  legen,  ha^  {b;m  felbji  eines  ber 
wefentlidjjfen  Elemente  eineS  f(ttltci)en  (5()aracter§ ,  2(d)= 
tung  \>ox  ber  SBa()r{)e{t,  inwo^ne»  Zi^  SSeifptel  üon 
ben  3ugen  jener  ^tgent^)umlid)feit  fii(>rt  er  ben  2B{^ 
unb  bie  :©reij!ig!eit  an.  S3on  bem  SOBt^,  ber  ja  fein 
S5orn)urf  tj!,  ein  anbereö  ^al  2öa§  bie  ^reijügf eit 
betrifft,  fo  bemerfe  id),  bag  in  ber  fd}limmfien  litt  ber 
:©reijligfeit,  ber  im  ßiigen  unb  S5er(dumben,  tein  (5f)rii! 
unb  fein  ^n'oe  ein  größeres  SJ^eiperpcf  5U  SSage  förbern 
fann,  als  Vüir  \)kt  einS  üor  2(ugen  feben. 

^err  ^fijer  gebt  ju  ber  Seforgnig  über  »bie 
»gel^dfftge  (Stimmung  gegen  bie  '^ix'ocn  werbe  baburd) 
»genarrt,  ja  tr»obl  nod)  gejteigert  werben,  wenn  bie 
»©enoffen  jener  Station  auf  bem  ibnen  eingeräumten 
»^oben,  \tatt  ficb  frieblid)  anjubauen,  SSaffcnpld^c 
»griinben  unb  3öurfgefd;offe  aupl)ren.«  Und:)  'i)m 
mugte  wiebei;  beftimmter  angegeben  fein,  worauf  gezielt 
wirb,  wenn  tin  el)rlid)er  Eingriff  foUte  mit  ©id)erl)eit 
erörtert  unb  ^urudPgewiefen  werben  fönncn,  SÖir,  bie 
wir  baS  9f?ed)t  unb  hk  (^l)re  unferer  ©laubenSgenoffen 
mit  ^rnft  Dertl)eibigen ,  wir  Mmpfen  auä),  wir  muffen 
aud)  2ßurfgefd)ofi'e  abfenben ;  wir  f önnen  eS  weber  ldug= 
neu  nod[)  bereuen,  t>a^  wir  khf)a\t  mit  ungel)emmter 
2Ceugerung  eineS  tiefen  Unmutes  oft  ge|lritten  'i)aU\u 
ZUx  unfere  @treld)e   ftnb  allein  gegen  8uge  unb  S5er; 
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Idumbimg  9end)tet,  welche  btc  SLÖiirbe  ber  9?et{gion  an= 
tajlcn,  gegen  bie  ®emeinl}ett,  n)eld)e  ben  ©tauben  jum 
A^rdger  bürgerlid)er  SSort^eile  unb  SSorred)te  nngbraud)t, 
n)eld)e,  tnbem  fte  ben  (^igennu^  5U  ©laubenSbefenntiüffen 
lodt,  an  bem  ©runbe  aller  religiöfen  unb  aller  fitt^ 
lid)en  ©eftnnung  wüijlt  unb  2etd)tftnn  unb  ®ett)iffen5 
loftgfctt  forbert  9^ie  bagegen  tjl  ein  ©ort  au§  unferer 
geber  gefommen,  ba6  ben  ©tauben  2rnberer,  ba»  ^k 
religiöfen  S^orftellungen  ber  (Il)riilen  unb  wa§  i()nen 
beilig  unb  ebrwurbtg,  t»erle^te*  Sei)  forbre  »§rn.  ^fijer 
ober  Seben,  ber  feine  fd)led)te  ©adbe  ju  führen  liber^ 
nehmen  möd)te,  ]^erau§,  au§  meinen  ®d)riften  ober  au§ 
benen  irgenb  eine§  ^Cnberen  unter  Irenen,  "ok  im  S^amen 
ber  Suben  offentlid)  gerebet,  bie  für  ifjr  d\tö;)t  unb  für 
tbre  (ii)xc  geftritten  baben  unb  t)on  ibnen  al§  SSorfd'm; 
pfer  anerfannt  worben  ftnb,  an(i)  nur  ein  SSort  ber 
griüolitdt,  gefd)n)eige  benn  ber  S5efdmpfung  unb  ber  @e^ 
bdfftgfeit  gegen  ben  rf)rij!licben  ©lauben  b^i^öH^juftnben. 
^err  ^fijer  fd)lieft  mit  bem  9Bunfd)e,  bie  Suben 
m6d)ten  »ben  (Sd)ein  meiben,  mit  einem  ^eine  unter 
»ber  ^ede  ju  fpieten,  unb  ffd)  überzeugen,  t^a^  ha^ 
»eingeriffene  Subaifiren  in  ber  Literatur  mit  bem  e§ 
» cbaracteriftrenben,  eigentbumlid)en  S3eigefd)ma(f  unb  fei= 
»ner  potemifd)=fd)ielenben  S5erbiffenbeit  vt)of)l  etwa  Sor^ 
»beern  jerfreffen,  aber  feine  getrinnen  fanm«  —  SßaS 
baS  » unter  ber  T)^de«  fpielen  betrifft ,  fo  jj!  ha^  eben 
wieber  eine  ber  fred[)en  Siigen,  bie  man  nid[)t  bej!reiten, 
bie  man  nur  branbmarfen  fann,  weit  i^nen  jeber  (5d)aU 
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Un  üon  SBaI)r()eit  unb  mit  ber  »agen,  imc^r(trf)en  SSev= 
bdd^ttgung  iebe  nähere  ^qdd)mnQ  eine§  ©egenj^anbeS 
abge{)t,  ben  man  bagegen  t>ert()etbi9en  fönnte.  2Cud^  über 
ba§  »Subaiftren«  tfl  ^err  ?)f{§er  ßrftarungen  unb  be-^ 
flimmte  ^(ngaben  fci)ulb{9.  SSorlduftg  ftnne  16)  x>n^ehtn^ 
barauf,  tt)eld)e  klaffe  tjon  iübtfd)en  ®d)nftj!ellem  td^ 
l)ter  in  ®d)u^  nehmen  foH»  Sei)  fiircljte  fe()r,  ^err 
^ftjcr  ()at  li)ier  au6fd;ltegl{d)  \^k  2(rbctten  d[)rtji(id;er 
©djnftjleller  im  "Kuge,  bie  ber  ^ag  in  Suben  üerwanbelt 
f)atf  um  fertige  @d)impfreben  gegen  fte  gu  {)aben*  @o 
mel  ij!  gewig,  bag  alle  bie  3%^/  ^'^^  «&ftr  ^fi^er  an^ 
ful)rt,  auf  OTeS  ef)er  paffen,  aB  auf  biejenigen  3weige 
ber  Literatur,  Vxc  man  allein  aU  iubifd)e  betrachten 
fann,  fon)ol)l  i!}rem  Sn^alt  nad),  al§  weil  fte  t)on  Su= 
ben,  bie  ftdj)  aB  fold)e  fül)len  unb  geltenb  raaclf)cn,  bear? 
beitet  werben»  ;©er  eine  biefer  3weige,  je^t  ber  hei  weu 
tem  liberwiegenbe,  gilt  hen  neueren  geifügen  Sntereffen 
ber  Sieligion,  ber  S5ilbung,  be6  gortfd[)ritt6 ,  ber  anberc 
ber  SSel^auptung  üon  d\tä)t  unb  (^^re  nadt)  äugen»  S5on 
bem  erfteren  l;at  bie  ^riti!  nodj)  wenig  ^^oti^  genommen 
unb  Id)  ^mi\ic,  t>a^  ^err  ^^ftger  irgenb  einige  ^unbe 
ta'oon  Ijat,  t)on  ben  gerügten  Übeln  ^igenfdjaften  ijl 
aber  ffd)crlid)  barin  nic!)t6  p  üermcrfen,  fonbern  ein 
crnfteS,  offene^,  gewifrenl)afte6  ©treben  ift  barin  i)or= 
l}errfd)enb»  2luf  ben  anberen  ijl  man  fc!)on  e^er  ein  we= 
nig  aufmerffam;  ^err  ^fijer  fd)eint  il;n  jebod^  bi6  je^t 
nur  an^  lugenl)aften  S5erid)ten  §u  !ennen»  5D^ad)t  er 
fpdter  beffen  eigne  S5eFanntfcbaft,    fo   mag  er  mir  unb 
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benen,  in  bereit  fHdi)c  id)  (lef)e,  ^eftigfeit,  3otn  unb 
wa^  er  2re()n(ifi)e6  will,  t^orwerfen;  aber  \^a^  wirb  er 
einräumen  muffen,  bag  wir  nid)t  [(fielen  unb  nidbtS 
oerbeigen,  bag  wir  nid)t  jifd)eln  unb  n\d)t  pj!ern,  fon= 
bern  allen  unferen  ©e^nern  gerabe  in'$  2fu9e  feigen,  fejl 
auf  fte  5U3el)en  unb  fte  laut  unb  gerabe  für  il)re  Sugen 
unb  alle  ii)xt  @rbdrmltd)!etr  ^üci)tig,cn. 

X)n  wirf!  wenig  Jreube  an  tiefem  S5rief  ^aben; 
glaube  mir,  ta^  iä)  anä)  feine  l)atte,  aB  \ä)  if)n  nieber^ 
]<i)xkh,  :©arum  üerjei^  unb  fei  überzeugt,  bag  id;)  gern 
auf  eine  anbere,  X)lx  unb  mir  jufagenbere  SBeife  ftritte, 
wenn  bie  ©egenfldnbe  e§  gejiatteten. 

^ein 
®.  SR. 


SSkttet  ^ttef» 


I)u  gibj!  ^ie  traurige  9^otl)Wenbig!eit  einer  fold)en 
2lbwel)r  gegen  einen  fo(cl)en  2lngrtff  §u,  lieber  S^eunb, 
aber  Du  ermal)nj!  mid)  mit  9?ed)t,  über  Um  ^ampf 
mit  ber  SSerldumbung  ^a^  Streben  nad)  einem  tieferen, 
un^artl)eiifd)en  ^rgrunben  ber  SBa^rl^eit,  über  ber  S5er^ 
nid)tung  einer  bodl)aften  Hge  \)a^  ^eburfniß  ber  S5es 
lef)rung  nidjt  ju  üergeffen,  bk  mlkid)t  burd[)  ein  tie^ 
fereS  (5ingel)en  auf  t>erwanbte  fragen,  burd)  einen  ernjl 
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:priifenben  S5({(l  in  bte  eigene  S5ru|l,  gewonnen  tDcrben 
fönnte.  X)ü  forberj!  midj)  in  tiefem  @inn  auf,  ba§ 
SSer{)d(tnig  ber  Suben  unb  if)re6  @tteben6  ju  ber  ©ei* 
fte6rid)tung  unb  ©tellung  be6  @d)riftf!eEer§,  ber  i()nen 
aufgebürbet  werben  foK ,  felbjldnbig  ju  erörtern  unb  bie= 
jenigen  ltterarifd)en  S^^atfad)en  nod)  einmal  ju  muj!ern, 
Uc  allenfaEö  ünia^  ju  einer  5ldufd)ung  in  jener  §in= 
ftd)t  fönnten  gegeben  l^abem  ^u  gibfl  ju,  bag  ber 
üorliegenbe  niebrige  2Cu§fall,  mit  feinen  leeren,  auf 
'nxci)t^  geftii^ten  @el)dfftgfeiten ,  eine  fold)e  Unterfud)ung 
nid)t  erforbere  unb  nicl)t  öerbiene.  %hn  £)u  erinnetft 
mid)  baran,  bag  man  ftd)  fclbft  me^r  fd)ulbi9  fei,  al§ 
feinen  ©egnern,  unb  ha^  id)  .^ir  t)erfi3rüd)en  l)abe,  mid) 
auf  bie  S5efettigung  ber  2lrmfeligfeiten  biefer  nid)t  ju 
befd)rdnfen.  :^agegen  fann  id)  nid)t6  cinwenben»  Sd) 
will  mit  ben  Sl)atfad)cn  anfangen  unb  üon  i^nen  ju 
ben  allgemeineren  Bestellungen  fortfd)reiten» 

Sd)  bin  l)ier  genötl)igt,  ber  3eitfolge  wegen,  mit 
mir  felbjt  5U  beginnen,  ^a  id),  fo  mel  iä)  mi^,  ber 
erfte  war,  ber,  fd^on  t>or  mel}r  aB  6  Sö&ren,  ftd)  in 
gan^  dljnlid)  abwel)renber  SSeife,  me  je^t,  im  (Sinne 
unb  ©eijle  ber  Suben  über  ^eine  gedugert  f}at  @§ 
war  in  ber  @c^)rift  »S5orne  unb  bie  Suben,«  bie  im 
Sanuar  1832  erfcbienen  \%  SBie  ^n  au§  bem  ^itel 
ftel)ft,  gehörte  biefe  ©treitfc^rift  in  ber  ^auptfad)e  ber 
Erörterung  über  einen  anbern  literarifd)en  ^^arafter  an, 
unb  id)  werbe  auf  biefen  i!)ren  ©egenjlanb  wol^l  fpdter 
juriidfommen.  2(ber  :^u  weigt,  wie  oft  jene  }iWt\  @d)rift5 
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j!cUcr  jufammcn  genannt  Sorben  ftnt),  bte  faum  eine 
anbete  S5e§{ef)un9  ju  einander  l)aben,  aU  t)a^  fte  bem 
^affe  bie  eine  gle{d)e  ®eite  ii)xcx  zufälligen  2(b!unft 
barboten.  Um  M  ©elegenbeit  SSörne'ö  bie  Suben 
5U  fd)ma^en,  war  e§  bequem,  ^eine  l)tnein§u5iel)en, 
wie  e6  benn  aud)  bamal6  @itte  war,  —  ©ap^tr 
aB  ben  £)ritten  ju  nennen.  @o  war  td)  t>eranlagt, 
mid)  beiläufig  über  ^eine  unb  über  bie  SSe^ie^ungen 
ber  Suben  §u  i^m  au65ufpred)en.  ^k  9^acl)trage  ^u 
ben  S^eifebiibern  waren  bamal6  ha^  Se^te,  wa^  au§ 
feine'S  geber  int  ^ubltfum  gefommen  war,  feine 
gewiffermafen  fpjtematifd)en  Erörterungen  über  ober 
gegen  ben  ©lauben,  bie  S5eröffentlid)ung  feiner  2lnftd)ten 
über  eine  bet)orjlel)enbe  neue  9?eligion,  über  bie  Eman^ 
cipation  ber  @innlid)!eit,  fallen  in  eine  f^dtere  ^dt 
(Einige  frivole  unb  §iemlid)  gefd)madfIofe  @^dße  über 
ben  ?!}?uttergotte6  =  (Slauben  waren  e6  allein,  bie  man 
i^m  bajumal  üorwarf ;  ber  @turm,  ber  ftd)  feitbem  t)on 
fo  melen  leiten  gegen  il)n  erl)oben/  war  nod)  lange 
nid)t  im  ^In^uge.  :^amal6  war  m  unbefangenes  Urs 
tl)eil  über  i^n  nod)  möglid),  ha^,  id)  gej!el)e  e6,  fdbwer 
wirb,  wenn  man  fül)lt,  wk  begierig  iebeS  Sßort  ^axm- 
lofer  2(ner!ennung  be§  S^alente  5U  ®el)dfftgfeiten  nid)t 
fowo^l  gegen  ben  (Sdt)reibenben  felbj!,  voa^  er  über  ftd) 
ergel)en  laffen  !ann,  al6  gegen  ben  Suben  in  i'i)m  werbe 
ausgebeutet  werben;  wenn  man  üon  ber  anbern  @eite 
beforgen  mu^,  bag  ein  öevwerfenbeS  Urt^eil  einer  2lrt 
Don  moralifd)en  Swang ,  einer  gewiffen  ©d^eu  t>or  jenem 
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^erron§mu§  ber  S3erbdd)t{gung  jugefdjriekn  werben 
biirfte.  Snbeffen  bamaB  tvax  ba6,  wie  gefagt,  nidjt  in 
9leid)em  @rabe  ber  gall»  ;^le  S3erldumbung  üerfud)te 
ftd)  erjl  in  jerjlreuten  2Cnfdngen  unb  i)attc  nod)  nid)t6 
®efd^rlidj)e6;  id^  fonnte  ^einc,  bem  bamaB  ber 
<Strom  be6  fritifd)en  ^Seifallö  giinflig  war,  beffen  2fm 
griffe  auf  bie  S^ieligion  aud)  erft  im  keimen  waren, 
unbefangen  (oben  ober  tabeln.  9^un  })at  aber  fein 
5D?enfd),  fein  nod)  fo  libelwoUenber  S5eurtl)ei(er  meine 
bamaligen  ^Teugerungen  über  ^eine  fiir  eine  offene 
ober  t?erj!e(fte  2fpoIogie  feiner  antiretigiöfen  Senbenjen 
gel^alten;  fein  SJ^enfd)  i)at  'i)cxau^(kfen ,  ta^  id)  aB 
Sube  i()n  ju  einem  ®(aubene=  ober  S5unbe§=®en  offen 
mad)e,  bag  id;)  auf  ibn  ffolj  fei,  unb  xoa^  ber  tüdf ifd)en 
®et)äfftgfeiten  be§  ^errn  ^fijer  me()r  ftnb.  §l}^eine 
Erörterung  befc^rdnfte  ftd)  auf  bie  9^ad)weifung,  t>a^ 
^cine  mit  ben  Suben  unb  ^k  Suben  mit  if)m  nidfjtö 
5U  fd)affen  ()aben;  il^r  3we(f  war  aber  burdjjauS  fein 
2fnberer,  aB  jene  völlige  S5erldugnung  ^ eine '6,  bie 
^err  9)fi5er  ie|t,  nad)  6  Sauren,  ben  Suben  fo  wo^t» 
mcinenb  anrdt^.  2Cbgefef)en  t?on  biefer  2fbftd)t,  ber  id) 
als  ein  treueS  ^t^an  ber  unermeg(id)en  SBa^r^eit  mtU 
ner  ©laubenSgenoffen  2ßorte  (ie(),  ^aU  id)  für  »§eis 
ne'S  gan^e  literarifd)e  ^erfonlidjfeit  liberauS  wenig 
(St)mpat()ie  an  \^m  S^ag  gelegt,  fo  bag  meine  ©tim* 
mung  wo^l  ju  ber  fii()l|!en  gegen  einen  ©df)riftffeller 
gejd'blt  werben  fann,  bem  e§  ja  an  einer  2rn5a^l  war* 
mer  ßobrebner  —  worunter  xeiä)üd)  l^unbert  ^l)riffen 
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auf  einen  Suben  fommen  —  t)on  feinem  erften  2Cuf' 
treten  an  nidjt  gefehlt  i)at  £ie6  jene  glugfdjrift  unb 
^n  wirft  :Did)  bat)on  überzeugen.  :©a6  einzige  Söort 
be6  ßobe§,  baS  barin  über  ^eine  t>or!ommt,  befielt 
in  golgcnben:  9^ad)bem  iö:),  um  ha^  ©ewebe  unfinni= 
ger  S5o§^eit,  weldje  ^eine'6  literarifct)e  @unben  bem 
Subent()um  aufbürben  wollte,  5U  jerpren,  beifpielweife 
auf  dUuren  unb  auf  ben  Ueberfe^er  be§  ßafas 
noüa  {)ingevx)iefen  i)atU,  fe^te  id)  !)in§u,  bag  eine  3u= 
fammenftellung  §eine'§  mit  fold)en  S^amen  ein  un- 
t)er§ei()lid)e6  Unred)t  gegen  feinen  ®eifl,  wie  gegen  fei? 
nen  (5{)ara!ter  fei:  eine  S5ef)auptung,  fiir  welö)c  ifi)  bie 
SSerantwortlid)!eit,  jwar  nici)t  al§  Sube,  —  benn  al6 
fold^cn  gel}t  mid)  biefer  ganje  Bweig  ber  Literatur  nid)t6 
an  —■  aber  aB  ^ritifer  fe^r  gern  übernef)me.  ^a,  id) 
glaube,  bag  ein  Unpart]^eiifd)er  an  jener  glu9fdf)rift  ge* 
rabe  t)a^  tatein  fönnte,  ta^  e6  xi)t  faft  gan§  an  bem 
2Cu§bru(f  ber  ^^eilna^me  fel)lt,  auf  wdd^t  ha^  |)oetifd)e 
SJ^alent  ^ eine' 6  2{nfprud)  l)at;  worauf  td)  erwiebern 
würbe,  t)a^  bie  d|r^etifd)e  @eite  ber  ^a6)t  in  jenem 
(Streite  gan§  ^urücfftanb  unb  e§  ffd)  allein  um  bie 
moraltfd)e  9?id)tung  l^anbelte.  ©ine  SSürbtgung  ^ei- 
ne'6  al6  :^id)ter  lag  mir  nic^t  ob;  aud)  fanb  iä)  mid) 
fd)on  bamaB  nid)t  —  unb  ftnbe  mid)  au6  bem  fd)on 
angebeuteten  ©runbe  nod)  üiel  weniger  je^t  —  in  ber 
redeten  Stimmung  baju.  X)a^  Urt^eil  über  :poetifd)e 
(Irjeugniffe  erforbert  eine  ^armlofe,  ungetrübte,  l^eitere 
2£nfd)auung,  biie  xö;)  nidbt  5U  bel)aupten  weig,  wenn  iä) 
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in  ben  '2£u§taufd)  ber  ^[I^einungen  ober  latent  unb  litt 
eines  :©td)ter§  gtftt.qc  ®d)motf)ungen  eineS  ©laubenS, 
ber  jntr  e!)rn)iirbtg ,  einer  ®efammt{)eit ,  bte  mir  t{)euer 
ij!,  an9efd)n?arit  fel^e.  :^er  @efaf)r  fold)er  ^TuSfdlle 
gegenüber  will  td)  mir  lieber  S5er5agt()eit  aU  Unem= 
pfinb(id)!eit  t)orwerfen  taffen»  <So  ^od)  ic^  bie  ^iö)U 
fünft  {)alte,  fo  j!e()en  mir  bod)  bie  ebelj!en  ftttlid^en 
Sntereffen  i)ö()er.  :Da  mir  tnbeffen  jene  ju  wcrt^  ijl, 
um  mit  getrübtem  S5licf,  mit  t)erjltimmten  ©efii^len 
über  ftc  ju  urt{)ei(en,  —  öufgeregt  burd^  S5e5iei)ungen, 
\:ik  x^x  völlig  fremb  finb  unb  üon  benen  ftd)  mein  ®e= 
müt^  bod)  nid)t  ju  befreien  t^ermod^te,  —  fo  loer^id^te 
xd)  lieber  auf  ein  aftl)etifd)e§  Urt^eil,  ba§*fd)W)erlicb 
ein  unbefangene^,  t)ieneid)t  ein  ungered)te§  fein  würbe. 
3wet  anbere  @d)riften,  —  t>u  einzigen  auger  ber 
meinigen,  in  tt>eld)en  ftd)  jübifd)e  ^Tutoren  veranlagt 
fanben,  ftd)  über  ^eine,  über  bie  S5e5iel)ungen  ber 
Suben  5«  il)m,  ju  feiner  9?id)tung  unb  ju  bem,  waS 
man  feine  @d)u(e  ju  nennen  hdkht,  auSjufpredben ,  — 
geboren  ber  ^olemi!  an,  auf  tt)eld)e  tbr  Zitcl  i)int}tiiUt. 
@§  ftnb  »ba§  junge  ^eutfd)lanb  unb  bie  Suben  t)on 
Dr.  SS  eil«  unb  »ha%  Subentbum  unb  tle  neuefte 
Siteratitr  t)on  ^.  2Cu  erb  ad)«  beibe  im  "Anfang  be§ 
Sal)re6  36  erfd)ienen.  TOt  bem  ganjen  SSerlauf  be§ 
Lügengewebes,  ba§  biefe  beiben  @d)riften  ju  jerrei^ 
gen  l)atten,  werbe  id)  mid)  fpd'ter  befd)dfttgen.  X)tt 
ßl)ara!ter  beiber,  weld)e  neben  ben  2(nftd)ten  ber  S5er= 
faffer   aud)    bie  ber  Suben  überhaupt  über   eine  ganj 
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neue  unb  unerhörte  litt  ber  SSerlaumbung  au§fprad;en, 
tft  ganj  genau  berfelbe  abwel^renbe,  üertdugnenbe,  ber 
fru()er  tu  meiner  gtu9fd)nft  t)orl)errfd)te,  wie  benn  über; 
l^aupt  deiner,  ber  mit  Siebe  5ur3öaf)r^eit  unb  (Sinn  für 
(Sd)icfltd)feit  jene  ^aä)t  im  Dramen  feiner  @lauben6ge= 
noffen  befprad)  unb  nid)t  üon  biefen  feinerfeitö  üöUig 
üerld'ugnet  werben  wollte,  ftd)  in  einem  anberen  @inn 
l)d'tte  dugern  fönnen.  :I)ie  2öaf)r{)eit  ber  @ad)lage  unb 
bie  ernfte  unb  eble  ©eftnnung  ber  S3erfaffer  begegneten 
ftd)  ba()er  üollfommen»  Sd)  mug  ^ier  wieber,  um  einen 
S)f)eil  t)on  ^errn  ^fi^er'ö  @i)re  unb  feiner  2Bat)rf)eitg5 
liebe  ju  retten,  anne()men,  bag  if)m  aud)  btefe  glug= 
fd)riften  unbefannt  geblieben  ftnb,  ba§  er  alfo  t)on  ben 
2(ctenj!iicfen  eineö  ^ergangS,  über  ben  er  bie  giftigften 
SSerldumbungen  au§ftreut,  nidbt  ha^  minbefte  fennt; 
benn  wenn  er  fte  fennte,  fo  würbe  in  feinen  IBerun= 
glim^fungen,  in  feinen  tüdifd^en  9?atl)fd/ldgen'ein  ®rab 
t)on  llnreblid)!eit  liegen,  ber  nur  bem  t)erworfen|len 
(Il)arafter  §ugefd)rieben  werben  fönnte»  —  2(nbere  2feu= 
gerungen  t)on  Suben  —  ober  gar  üon  fold)en  unter  0)^ 
nen,  »weld)e  bte  ^mandpation  am  lautejlen  forbern«, 
über  ^eine,  an  weld)e  id)  hk  ^fi§er'fd)en  S5o6feeiten 
l^alten  fönnte,  ftnb  mir  nicl)t  befannt  unb  id)  jweifle 
fe^r,  bag  ^err  ^ftjer  irgenb  welche,  hk  er  bet  feinen 
@d)mdbungen  im  2(uge  ge()abt,  wirb  angeben  fonnen. 
2Cber  bie  angeführten  S(ugfd)riften  gaben  nidbt  aEein 
baju  feinen  2Cnlag ,  fonbern  fte  enthielten  aud)  über  ha^ 
wttflid)«  S3erf)dltn{g  ^eine'§  ju  ben  Suben  unb  bem 

5* 
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Sitbent^um  treffente  ^(nbeutungen  ^^nn^,  tt)elci)e  btc 
^a^xi)iit  Sebem,  ber  fte  fud)te,  ja  bertbr  md)t  gemalt- 
fam  fein  2(uge  üerfc^log,  5ugan9({d)  mae()tem  @o  f)at 
Dr.  SßetI  ^etne'6  offenbaren  SßiberwtEen  gegen  t^a^ 
Subent()um  fdjarf  f)erüprgel)oben,  unb  baran  bte  ^emer= 
fang  gefniipft,  »^etne  fd)eine  in  t:)cm  (5f)rtj!ent()um 
»nur  bie  ^od)ter  be6  Subent^umS  ^u  t)a^en,  wie  SSol^ 
»tairc  umge!e{)rt  in  bem  Subent{;um  hk  ^O^utter  be§ 
» ^f)rij!ent()um§  gesagt  ^aU,«  d^  ifi  freilid)  nid)t  tt)o^( 
mit  @icf)er]^eit  ju  fagen,  ob  nid)t  audf)  biefe  ®inne§art 
eine  ber  meten  ergö^lid)en  Sarüen  ift,  bie  ^ eine  in 
feinem  beliebten  ?l}ia6!enfpiel  ber  ©eftnnungen  ubereinan* 
berfe^t,  fo  bag  e6  am  ©nbe  nid)t  mel)r  möglid)  ift,  fein 
wa^re6  @eftd)t  unter  allen  ben  SarDen  beutlid)  ju  erfem 
nem  Sßenn  aber  irgenb  eine  (Smpftnbung  in  feinen  biefe6 
(^tWt  berul)renben  2(eugerungen  flar  wirb,  fo  ifi  e§  hk 
ber  2(bneigung  gegen  ba§  Subentl)um,  über  tia^  er  fiel) 
ni6)t  ctxoa  nur  gelegentlid)e  @d)er5e  erlaubt,  fonbern 
ba§  er  mit  58orliebe  üerfpottet,  ^r  fdjeint  ben  ®a^ 
jener  unnaturlid)en  f|}?utter'  um5u!el)ren  unb  ju  fagen: 
»3d)  barf  es  l)affen,  e6  l)at  mid)  geboren.«  @r  b^t 
fid)  an  bem  gefal)rlofen  @pott  über  ba6  Subentl)um 
erj!  ben  '^nti)  gejldl)lt  ju  feinen  fpd'tern  Eingriffen  auf 
baö  ei)rijlentl)um,  bie  il)m  freilid)  t)iel  tl)eurer  ju  f!el)en 
gefommen  ftnb.  :^a6  SSitterfte,  wa^  er  bem  (5l)riften' 
tl^ume  ju  fagen  weiß,  ijlt  immer  nod),  \)a^  e§  bem  ju= 
bifd)en  (Spiritualismus  entfproffen  fei;  er  xää)t  ftd) 
gleid)fam,  inbem  er  bem  6l)rij!entl)um,  wie  feine  @egner 
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tl^m  felbj!,  feine  jub{fci)e  ^(bjfammung  vorwirft.  — 
lind)  i)at  f(})on  Dr.  SÖSetl  auf  ein .  bef annte6  @d)reiben 
^etne'§  an  eine  ^artfer  äeitung  l^ingewtefen ,  in  bem 
er  iebe  SSejtel^ung  jum  Subent^um  x>on  ftd)  ^ö^t,  nie 
in  einer  ©pnagoge  gewefen  ju  fein  t)erftd)ert  u.  f.  vx). 
SBenn  aud)  ber  ^on  biefeS  ©c^reiben6  burd^  eine  ge-^ 
tt)iffe  @erei5tf)ett  unb  SSerlegen^eit;  burdf)  ba6  gefliffent^ 
lid)e  :©unfer,  in  xodä)zm  ber  ?)un!t  ber  2Cbfunft  ge= 
(äffen  wirb,  in  ben  ^Tugen  5l}?and)er  etwa^  ßdd)er(id)e6 
gef)abt  ()at,  fo  war  »^eine  bod)  ju  ber  ©rfld'rung  i^rem 
ganzen  Snl)a(te  nad)  t)oll!ommen  bered)tigt:  benn  aB 
©d)rtftfteller  t)at  er  nie  mit  einem  SÖorte  iubifd)e  @e^ 
ftnnung  vertreten  ober  au§gefpro(^en,  unb  bie  rein  ju- 
fällige,  feiner  literarifd)en  Söirffamfeit  frembe  ^l)atfa= 
d)e  feiner  2Cbtoft  gel)örte  im  ©runbe  ber  ^effentlid)= 
feit  nid)t  an*  2(ud^  lag  in  einer  fold)en  ©rfldrung  ba§ 
größte  SSerbienjl,  ^a^  ftd)  ^etne  um  bit  Suben  erwer= 
ben  fonnte,  unb  fte  ftnb  tf)m  in  ber  X^at  für  feinen 
guten  Sß^illen  X)anf  fd)ulbig» 

2lber  wenn  felbj!  nie  ein  Sßort  ber  2(ble^nung  unb 
ber  S5ertl)eibigung  über  biefen  befonbern  ^unft  wdre 
gefagt  worben,  tt)enn.nid)t§  t)orldge,  aU  hie  (Sd)riften 
berjenigen  Suben,  bie  überhaupt  für  ^a^  ^cd)t  nnh  t)ic 
SBürbe  ii)ux  ©laubenSgenoffen  gejlritten  ^ahen,  fo  wdre 
eS  bod)  unmöglid),  t)a^  (^iner,  in  bem  ein  gunfe  t)on 
^iebe  jur  3ßal)r^eit  glimmte  unb  ber  i)on  biefen  dampfen 
einige  ^enntnif  gewonnen  l)dtte,  fte  mit  ber  Jriüolitdt 
anbercr  —  ni^t  iübifd)er  —  @d)riftj!eller  vermengte  unb 
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ntd^t  einfdf)e,  ha^  eine  2öelt  5tt)i[d)en  beiben  liegt  :35a6 
ij!  e§,  wa§  mid)  im  ©runbe  ber  @ee(e  empört,  ba^ 
{)ierber  fttt(id)e  ß^aracter  etne§  @treben6 ,  tt)e(d)cS 
gerabe  in  ii)m  feinen  {)öd)f!en—  ja  für  je^t,  bei  gdnjlid) 
mangelnbem  politifcfeen  Erfolg,  feinen  einzigen  —  S35ert{) 
fmbet,  mit  xo^x,  lu9nerifd)er  ©e^dffigfeit  befielt  unb 
t>er(dumbet  wirb»  S<i)  unb  wir  OTe  beff^en  feinen  fold)en 
^orporationSgeifl,  bap  wir  un6  »erlebt  unb  jur  S5ertl)ets 
bigung  berufen  füt)itm,  wenn  einzelne  jubifcbe  ^6)xxfU 
fleller  angegriffen  würben :  wö§  un§  t)ie(me{)r  gön^  gleid)* 
gültig  wäre.  Statt  be§  (Sd)rtft(!eller6  ben  Suben,  jlatt 
feinet  S3erge]()en§  feine  Oieligion  unb  beren  S5e!enner  ju 
fd)mdl)en,  ift  freilid)  eine  9^iebrig!eit,  bie  wir  t>erad)ten. 
:^iefe6  S5erfal)ren  hd  einem  ©d)rtftj!eller  an^uwenben, 
ber  gar  fein  '^u'oc  ij!,  ift  ^ugleid^  ein  ungef)eurer  Unffnn. 
2lber  ber  ©ipfel  ber  S5o6l)eit  ij!  t>a^f  eben  ben  ebelj!en 
^ern  be6  gemeinfamen  2^eben§,  bie  tjereinigenbe  unb  er? 
l)ebenbe  f(ttlici)e  Sbee  in  il)ren  S5ertretern  ju  üerldumben, 
wie  e^  l)ier  gefcl)iel)t,  inbem  man  gerabe  bie  Kämpfer 
fiir  ^mancipation  ber  ?i}?itfd)ulb  mit  einer  friüolen,  unfttt« 
licl)en  9?id)tung  anflagt»  ©§  ifl  nid)t  bie  beleibigte  SBiirbc 
eine§  befonbern  (Strebend  allein,  bie  idb  ^ier  retten  will. 
3cl)  bel)aupte  melmcl)r,  bag  jebeS  wal)rl)aft  gemeinfamc 
Söirfen,  jebeS  Z\)m,  ha^  Don  bem  tiefen  ©efiil^le  ber 
geifttgen  S5ebürfniffe  einer  ©efammtl^eit  befeelt,  tbrem 
9?ecl)te  unb  \i)xex  (5l)re  gewibmet  ift,  m  wefentlid)  unb 
notl)Wenbig  ernjle§  unb  ftttlid)e6  ift,  ba6  jeben  2;eid)U 
ftnn,  jebe  ©emein^eit,  jebe  grioolitdt  jurucfpgt.  9^od) 
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nie  tft  btc  <Ba<i)i  jumat  einer  reltgtöfcn®efammtbeit 
mit  unfittlt(t)en,  gemeinen,  friüolen  SBaffen  gefü(}rt  Wür= 
fcen.  SÖer  feine  Gräfte  einem  über  bie  S^erfolgung  per^ 
fönlid)er  SwecP e  I)inau§liegenben  (Streben  geweift .  i)at, 
wer  im  ©efii^le  feine6  reinen  SBillenS  ftd)  ai^  S5ertreter 
einer  (Semeinfd)aft  geltenb  maä)t,  üon  ber  er  anerfannt 
ju  werben  l^offt  rber  e^  ju  fein  ftd)  freut,  ber  mu^ 
wenigjienö  in  ber  ^ad)^,  ber  er  bient,  ftttlid)e  .^altung 
unb  SBürbe  finben»  ^tx  (5goi6mu§  mag  falt,  leic^t^ 
fertig,  fpottenb,  friüol  fein;  baa  9}?ttgefü()(  if!  warm 
unb  ernft.  ^ier  ij!  ber  $unft,  weld)er  nnS,  bie  SSer^ 
treter  ber.®ad)e  ber  Suben,  fo  unenblid)  weitv>on  ^eine 
trennt,  ba§  faum  in  bem  ganzen  Gebiet  ber  Literatur 
ftd)  ftd'rfere  ^ontraj!e  ftnben  mögen,  al§  er  unb  wir. 
(5S  liegt  ber  ^mh  in  jener  @elbj!fud)t  be6  Talents, 
t>u  audS)  ^err  ^ft§er,  wk  mk  3rnbere  üor  if)m,  mit 
Svedjt  an  ^eine  gerügt  i)at  ©eine  gld'njenbe  gäf)ig' 
feit  fte^t  für  ftd)  allein  ba  unb  I)ulbigt  allein  fid)  felbft; 
bie  ©toffe  finb  t^m  nur  ba,  um  feinen  2Bi^,  feine  fel^ 
tene  ^croanh^dt  ber  9?ebe  an  tl)nen  ^u  üben ;  er  bient 
nid)t  ber  (Bad)t,  t)k  er  bel)anbelt,  er  will  fte  nur  feinen 
S^alenten  bienfibar  machen,  fte  ^u  beffen  S^u^m  au§beu= 
tem  ^em  Talent  mag  dnt  fold)e  ^Irt  eigen  fein,  wo 
'ü)m  nid)t  eine  entfpred)enbe  ^raft  ber  ©eftnnung  bie 
S35age  l^dlt.  2luf  unferer  @ette  bagegen  ift  wenig  S^alent, 
aber  me]j)r  ©eftnnung.  2Öir  fud)en  nid)t  nad)  einem 
beliebigen  (Stoff,  um  reid)e  gä'^igfelten  haxan  ^u  meffen, 
fonbern  e6  ij!  bie  au6  ber  <Bad:)t  gefd)opfte  S3egeifterung 
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allein,  bie  atn§  einige  Sd'^igfeit  tei^jt  i^arum  f)at  e6 
un6  aud)  in  ber  [Regel  gerabc  an  berienigen  ^igenfdjaft 
gefef)tt,  n)eld)e  ^err  ^fijer  alö  eine  bem^uben  eigen= 
tf)um(id)e  ^u  bejeidjnen  bie  @ute  l^at,  an  SSi^  nd'mlid). 
^ie  leid)te,  flatternbe,  ungebdnbigte  5^atur  be§  SÖi^eS 
vertragt  ffdf)  nid)t  wofel  mit  ber  unbebingten  Eingebung 
an  feinen  ©egenjlanb,  mit  bem  unüerrüdPten  Streben 
nac^  einem  bejÜmmten,  ernjien  Bvotd.  X)tt  9Bi^  will 
Saune  unb  -2öill!ür  roalUn  laffen;  er  opfert  nid)t  gern 
einen  guten  dlnfaü  einer  guten  (Sad)e ;  er  will  frei  unb 
feffello^  über  feinem  ©egenjlanbe  fdjweben;  e6  barf  ii)m 
aud)  nid)t  barauf  ankommen,  wenn  einer  feiner  .Pfeile  ein^ 
mal  ben  eignen  @dt)ii^(ing  üerwunbet»  C^ne  biefen  (§goi6= 
mu§,  ol^nc  biefen  Uebermutl),  ol)ne  biefeSuft  an  ber  eignen, 
ungel)emmten  ^raftdugerung ,  bie  in  feinem  $xvtd  eine 
©d)ranfe  ft'nbet,  giebt  e6  feinen  redeten  2ßi^*  ;©ie 
leid)tfertige  @elbftfud)t  ij!  wi^ig,  weil  fte  nid}t6  fd)ont; 
ber  l^armlo^  muntere  ®d)er5,  weil  er  fü^lt,  bag  feine  l)tU 
teren  ©treid)e  nid)t  tief  oerle^en,  unb  baß  er  bie  leid)ten 
SBunben,  bie  er  auf  SSefreunbete  gefd)lagen,  leid)t  feilen 
fann;  ber^orn,  weil  er  ber  augenblicfiid^en  S5efriebigung 
jebe  9?uc!ftd)t  opfert;  i>k  SSerjweiffung  enblid),  bie, 
weil  fte  2Clle§  aufgegeben,  an  Willem  irre  geworben,  nidt)t§ 
mebr  ju  l)uten  unb  ^u  fct)onen  l)at;  aber  ba§  ernfte, 
bel)arrlid)e,  feine§  ]^öl)eren  SwedeS  bewufte  Streben  if! 
nur  fef)r  feiten  wi^'i^.  dln  2Bi^,  ber  einem  bejlimmten 
Sßollen  bienjl:bar  i\t,  ber  ein  unüerrüfte6  3iel  tjerfolgt, 
ber  ffd)  i)üUt,    biefe  §u  gefd'l)rben/    gewinnt  leid)t  ein 
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(!e{fe6,  »erlegne§,  »erbriegüd)e§  lix[\ti)\\  unb  bleibt  barum 
bejfer  au§  bem  @^ie(e»  Sine  Stimmung,  wie  bie  unfere 
jumal,  bie  gett?of)nt  ijl,  ge()afftger  5!}?igbeiitun9  unb 
lieblofer  2(n!(age  ju  begegnen,  bie  n)ir  ^xoax  nid)t  unfert^ 
wegen  fd)euen,  aber  bodj)  ber  @ad)e  vpegen,  ber  wir  uns 
untergeorbnet,  unb  bie  leiber  in  \)tn  meij!en  gdllen  für 
un§  leiben  muf ,  ^att  '^a^  wir  ibr  jum  @d)ilbe  btenen 
mod)ten  —  eine  fo(d)e  Stimmung  ijlt  fe^r  weit  entfernt, 
eine  jum  SQ3i^  geneigte  ober  ibm  förberlid)e  §u  fein. 
S^ber  aufmerffame  SSeurtbeiter  wirb  aud)  ftnben,  "^a^ 
ber  ^ampf  für  unfer  fRz6:)t  mit  ^raft  unb  mit  ^uhz, 
aber  mit  febr  wenig  gelungenem  ^i%  t)on  un6  gefübrt 
worben  ift.  —  Sn  bem  gerabe  entgegengefe^ten  gall  ij! 
§etnc.  Sei)  bin  überzeugt,  bap  er  ein  ganj  2£nberer 
geworben  wäre,  —  ober  ridbtiger  üielletd^t,  '^a^  er  ein 
ganj  ^Tnberer  l)dtte  fein  muffen,  wenn  fein  ®emüt^§leben 
in  irgenb  einem  3ufammenbang  mit  ben  9?id)tungen  unb 
S5eftrebungen  ber  Suben  ftdnbe.  ^'xz  3fü(fftd)t§loftgfeit, 
welche  feinen  Sßi^  be5eid)net,  wäre  gebemmt  gewefen; 
\6:)  glaube,  fein  Talent,  '^a^  mebr  aB  irgenb  eine6  ber 
Ungebunbenbeit  ^u  bebürfen  fd)eint,  würbe  barunter  ge? 
\\tUx[  b^ben;  aber  gerabe  in  jene  %z1i)\tx,  welcbe  t^zn'^a^ 
@r,?ieugnig  biefer  Ungebunbenbeit  ftnb,  unb  weldbe  eine 
gebanfenlofe  S5o6beit  ben  Suben  in  tl^m  5ufcl)reiben  will, 
wäre  er  bann  gewig  nun  unb  nimmermebr  t^erfaHen: 
voxt  benn  in  ber  %^at  deiner,  in  beffen  (Smpfinbungen 
ein  jübifcbeS  Clement  lebte,  barin  t)erfanen  \%  Sb«^ 
aber    war  ba6  Subentl)um  nur  in  fo  fern  ttvoa^,    alS 
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c6  feinem  ©potte  ein  wenig  nd'^er  lag  unb  a(§  er  man= 
d)en  2Bi^  bariiber  ju  Sage  förbern  fonnte,  §u  bem  tu 
nem  2rnberen  ber  (Stoff  gefe()lt  {)aben  würbe:  ba§  war 
t?on  ie!)er  alle  S5e^ie()un9,  bie  5wifd)en  t^m  unb  bem 
Subentf)ume  jtattfanb»  —  SBenn  übrigen^  einzelnen  Su= 
ben,  fo  gut  wie  gar  mandjen  ($f)rtt!en,  ein  fpottelnbe^ 
Söi^eln  eigen  i^,  fo  ftnb  e§  ftc^ertid)  nid[)t  bie  warmen 
unb  ernjien  S5ertreter  ber  @adbe  U)vn  ©taubenögenoffen, 
bk  Jg)err  ^fijer  ju  \?erldumben  feinem  3wecfen  ange= 
meffen  gefunben  f)at,  fonbern  e§  ftnb  @o(d^e,  bie,  beS 
ernften  9tingen§  miibe,  ben  ^nt()ufta§mu6  gemeinnit^iger 
SBirffamf eit  unb  perfönlid)er  ^ntfagung  belddjeln,  aüer 
S5ege{jlerung  i()ren  falten  ^of)n  entgegenfe^en  unb  fic^ 
fo  vorbereiten,  hk  SSort^eile,  weld)e  bie  {)errfd)enbe  ^ird)c 
hkttt,  fo  balb  fte  ibrer  beburfen,  fiir  ibre  ^erfon  ju 
erwerben,  i^iefe  wenig  §a()(reidben  ©pötter  ftnb  mitbin 
©egner  unferer  SSeftrebungen.  Sb^^  @innc^^t:t  ^at  bi6= 
ber,  fo  ml  mir  befannt,  in  ber  Literatur  feinen  2(u§5 
bru(f  gefunben»  SBoUte  man  ^eine  etwa  ju  biefen  in 
eine  gewiffe  S5e5ief)ung  fe^en,  fo  burfen  wir  S5eibe  mit 
gle{d)er  ©ntfcbiebenbeit  ^uriicfweifen,  fowol)!  im  S^amen 
ber  ©efammtbeit,  al§  in^befonbre  in  bem  ber  bi^^  ^^' 
gefeinbeten  ©dbriftfteller*  ^k,  wcld)e  fiir  ^rnft  unb 
SBabrbaftigfeit  ber  religiofen  ©eftnnung  f!reiten,  werben 
bod)  nid)t  fiir  eine  ®eif!e6rid)tung  tjerantwortlidf)  gemad)t 
werben  follen,   bie  fte  mit  aller  ^aä)t  befd'mpfen! 

Sd)  bin  l)kt  einem  fünfte  nabe  gefommen,  beffen 
S5eru{)rung  i()re  @d)wierigfeit  i)at,   ber  aber  befproc^en 
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werben  mug,  ba  man  einmal  bie  Jred)f)eit  ge()abt  f)at, 
ben  Streitern  für  bie  (Smancipation  religiöfe  Srit>olitdt 
t^orjuwcrfen ,  tnbem  man  fte  mit  ©oldben  vermengt,  hit 
ba§  Subent()um  tjerlaffen  l^aben  unb  bemnad)  bei  jener 
grage  unhet^eiü^t  ftnb»  Sd)  ^wetfle,  ha^  man  in  irgenb 
einer  anbern  2(n9e(egen!)eit  bie  (B6)amio%Mt  ober  t)cn 
Sßa^nftnn  fo  mit  getrieben  l^at,  bie  Dampfer  fiir  eine 
^ad)e  j!att  xf)ux  3{btrunnigen  hü^en  ju  laffen»  Sßenn 
ctxva^  ben  Streit  für  bie  ©acbe  ber  ©ewiffen^frei^eit, 
wie  er  in  neuerer  B^lt  burd)  Suben  gefu()rt  worben  i% 
t)on  ber  blöben,  befangenen,  angjtlid)en  SBeife  unter* 
fd)eibet,  wie  man  i^n  fruf)er  —  freilirf)  mit  \d)x  xüi)mi 
ltd?en  2(u§na^men  —  ju  filieren  gewol^nt  war,  fo  if!  e§ 
eben  ber  3ug/  bag  t)k  griüolttdt  beS  9ieligion6wecl)fe(6, 
ju  ber  ba§  @pflem  einer  priüilegirten  ^onfeffton  unfel^l* 
bar  t)erleitet,  offen  unb  frdftig  befdmpft  worben  tjl, 
md)t  üon  einem  bogmatifdf)en,  fonbern  t)on  einem  fttts 
liefen  ©tanbpunft  au§,  in  bem  ©eifle  religiöfen  ^rn)le6, 
tm  ©tnn  ber  Sauterfeit  unb  Snntgfeit  aller  religiöfen 
^mpftnbung,  bie  burdb  jeneö  ^treiben  in  il^rer  £lueEc 
t)ergiftet  wirb,  im  ^amm  eine§  @runbfa^e§  alfo,  ber 
ben  crufrid^tigen  S5efennern  eine6  jeben  @lauben§,  ber 
Sebem,  in  beffen  S5ru|!  ber  @inn  für  bie  ^öd[)f!en  ^e* 
jie^ungen  ber  9}?enfcl)ennatur  nid)t  erj!orben  ifi,  l)eilt9 
fein  mug,  ^Tber  wir  wollten  unb  burften  freilid)  biefe 
^olemi!  nie  unb  nimmer  gegen  ^erfonen,  wir  fonnten 
fie  nur  gegen  eine  Oiicbtung  wenben«  Unfer  jebem  gana* 
ti6mu6  frember   ©tanbpunft  Ijjatte  nidjtö  me|)r  gegen 
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ben  Uebertritt  etnjuwenben ,  fobalb  er  t)a6  Sßer!  ber 
Ueberjeugung  war;  ob  er  ba§  ift,  baruber  j!e()t' feinem 
5y?enfd)en,  fonbern  nur  bem,  ber  bie  ^er^en  prüft,  ein 
Uxtljdi  5u;  e§  wdre  alfo  eine  Unfd)i(fl{d)feit  ber  gröbs 
flen  'Kit,  eine  S^erfünbigung  gegen  bie  @en:)iffengfrei()eit 
felbf!,  bie  wir  t)ert!)eibigen,  gewefen,  wenn  wir  Se^ 
manben  wegen  feinet  9f^eligion6wed)fel6  jur  9f^ed)enfd)aft 
f)ätUn  5tei)en  woEen:  wk  e6  freilid^  5wifd)en  ^rotej^an^ 
ten  unb  ^at^blifen  in  l)in(anglid)  befannten  gdllen  ge^ 
fcbeben  fonnte»  ©o  entriipet  wir  je^t  ftnb  über  ^tn 
ho^afUn  Unftnn,  ber  nn^  bie  griöolitat  eineS  5l}?anne§ 
jur  Saft  legt,  weldber  unfere  ®(auben§gemeinfd)aft  (d'ngj^ 
t)on  ftd)  geworfen  ^at,  fo  bereuen  wir  bod)  fe{ne§wege6, 
ha^  wir  fo(d)em  58erfa^ren  nid)t  etwa  juüorgefommen 
ftnb,  tnbem  wir  felbjl  Senen  wegen  feineS  Uebertritt^ 
öffentlid)  gur  fRetjt  gepellt  Ratten;  wir  werben  unS  aud) 
in  äufunft  nie  ju  fold)em  fÜ^iggriff  t)erleiten  laffen»  2Cber 
bie  griüolitdt  felbjl,  htn  2cid)tftnn  in  SSetreff  religiös 
fer  SSefenntniffe,  t)k  notbwenbig  jur  ©rfaltung  gegen 
ba§  ^eilige  unb  am  ^nbe  jur  SSerfpottung  beSfelben 
fiibven,.  bie  2eid)tfertigfeit,  welche  einen  ©lauben  wegen 
bürgerlid)er  S5ortbeile,  au6  ^igennu^,  ^^t^^k  ober  du 
telfeit,  xük  m  @ewanb,  ablegt  unb  anlegt  —  fur^,  hk 
ganje  beflagenöwertbe  ©inneaart,  wie  fie  i>k  obwaltenben 
(|inrict)tungen  in  @emutl)ern  erzeugen  muffen,  benen 
(5rnf!  ober  2{u6bauer,  SBille  ober  ^raft  ^um  SBibers 
fianbe  fehlen  —  bie  i)ahtn  wir  mit  aller  Energie,  bie 
un0  5U  Gebote  j!e^t,   beMmpft,  unb  ea  erforbert  eine 
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grdnjenlofe  Unfenntntß  ber  (Saci)(a9e,  un§  je^t  tjorju? 
tDerfeii^  tag  wir  mit  Einern,  ber  eben  jene  ©inne6art 
in  feinem  ganzen  Sßefen  Utl)äÜQt,  unter  einer  X)cdc 
fpielen. 

^d'tte  fid)  ^err  ^fijer  mit  ben  bloßen  SQnortren 
biefer  ^i)atM^^^  ^^Öttiigt,  i)ätU  er  nid)t  mit  beifpiello^ 
fer  Sred)()eit  un§  au^brüdflid)  eine  9?id)tung  üorgetror^ 
fen,  bie  jebe§  SÖort,  ha^  mx  je  offenttid)  gerebet,  5U5 
rudweif!,  fo  tt)dre  id)  geneigt,  i^n  burd)  einen  Umjlanb 
^u  entfd[)ulbigen,  ber  freilid)  un§  nid)t  jur  ßaf!  gelegt 
werben  fann.  @ine  golge  ber  Sler[d)ieben{)eit  5vr)ifd)en 
^etne  unb  un6  in  ber  3!)enfung6art  üon  ber  einen  unb 
im  Talent  t>ün  ber  anbern  «Seite  war  ndmlid)  bie,  H^ 
^eine  mit  feiner  griüolitdt,  mit  feinen  :pifanten  @pd= 
%en,  mit  feinem  gldnjenben  2Bi^  unb  feiner  gewanbten 
9fiebegabe,  bei  allem  tabelnben  Unmuts  ©injelner,  bod) 
bie  2(ufmer!fam!eit  unb  jum  Slf)eil  bie  ®unf!  be§  — 
d)rift(id)en  —  ^ublifumS  in  {)of)em  ©rabe  auf  fid) 
gebogen  i)at]  wd^renb  wir  mit  unferem  @rnf!  unb  un^ 
ferem  wohlgemeinten  @ifer  außerf)alb  be§  ^reife§ 
unferer  ©laubenSgenoffen,  tnnerf)alb  beffen  wir  un6  ber 
golgen  unferer  2Birffamf eit  freuen  fonnen,  gar  wenig 
unb  nur  t)on  wenigen  an  aEem  5i}?enfd)lid)en  Sf)eilne]^= 
menben  Uaä:)Ut  worben  ftnb.  ^a^  wdre  traurig  für  unS, 
wenn  wir  nad)  literarifd)em  3?uf)me  gejirebt  l^dtten;  xd) 
will  aud)  einräumen,  ba^  e§  tl)ei(weife  hk  (Qd^ulh  un^ 
ferer  mangell)aften  gd^igfeiten  fein  mag;  aber  eine 
@d)ulb  beö  ß^aracterS,  ber  ©eftnnung  ift  e6  bodj)  wal^r* 


•• 
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()aft{g  ntd)t  SBd'rc  f)ier  eine  @d)u(b  fo(d)er  2Ctt,  fo 
fönnte  fte  nur  auf  ber  (Bdtc  be§  ^ublifum§  fein,  ba§ 
eben  an  bem  frmol  unb  geijlreid)  Quanten  rmi)x  ©e^ 
faEen,  aU  an  bem  fcb^tcbten,  geraben  ^rnfle  fmbet. 
Unfere  ©laubenSgenoffen  fretlid)  ^aUn  bei  jeber  S5eran= 
lajfung  un§,  unb  nie  unb  nimmermebr  ^eine,  aB  tbre 
S5ertreter  bejeid)net,  b^ben  un§  unb  nid)t  tl)m  ibre 
^Ccbtung  unb  ^khe  hqd^t*^  ha^  ^ublifum  ober,  ba§ 
uns  febr  wenig,  baS  aber  ^eine  febr  pt  fennt,  b<it 
ftcb  —  VDenigftenS  ein  gebanfenlofer  S^b^tl  beSfelben  — 
burdb  d'bntidje  getriffenlofe  ^ecenfenten,  wie  wir  i)'m 
einen  [eben,  bte  unb  ba  verleiten  laffen,  ^eine,  ber  e6 
nie  \)at  fein  woEen  unb  fein  fönnen,  ber  nie  ift  bafur 
erf annt  worben ,  a(§  ben  9?eprdfentanten  be§  Subentbum6 
anjufeben,  ^eim,  ber  nicbt§  ^extxitt,  aU  ftcb,  fein 
Talent  unb  feinen  ^goi§mu§*  X)k\a  ^b^^^f^^be  gegen* 
iiber  ringen  wir  t)ergeben§  nicbt  nad)  bem  9?ubm,  un§ 
bemerflicb  ju  mad)en,  auf  ben  wir  gern  t)er5id)ten,  fom 
bem  nad)  ber  traurigen  (5bre,  bie  ©cbmd'bungen,  welcbe 
bie  ©efammtbeit  unferer  ©laubenSgenofTen,  balb  in 
5}?affe,  balb  unter  ber  ibr  angebid)teten  girma  eine§ 
ober  be§  anbern  ibr  gdnjlicb  fremben  @d)rift|leller§  tref^ 
fen,  auf  unfer  Stäupt  berabjujiel^en,  fte  auf  Ut  ^riis 
fung  unferer  Üxhdten  ^u  (enfen,  wo  wir  ju  jeglicber 
Erörterung  unb  S5ertbeibigung  bereit  ft'nb*  2Cber  um^ 
fonft!  Wlan  tgnorirt  un6  lieber  unb  fd'brt  fort  ju 
fc^im^fen  unb  ju  ^^erld'umben*  X)u  Wlamx,  weld)e  t)k 
Sanjen  ber  ßuge  gebilbet  b^ben,   war  hiüjex  ju  bid)t. 
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ol§  t)ag  wir  ber  2öa{)r()eit  eine  ®affe  f)ä'tten  offnen  föns 
nen,  inbem  n)tr  jenen  unfere  S5ru|l  barboten»  SSielIeid[)t 
ift  eS  in  biefem  @inne  gut,  bag  f)ter  einmal  (Siner 
fÜJiene  mad)t,  un§,  »bie  bie  ©mancipation  am  lautej!en 
forbern«  anzugreifen,  freilid)  t?orer|!  o!)ne  einen  ju  nen^ 
nen;  aber  fo  üiel  (5()re  traue  id)  §errn  ^fijer  nod) 
ju,  bag  er  e§  nunmef)r  für  ^\i\d)t  |)alten  tpirb,  bie 
©djriftjieller  unb  tu  2(eugerungen,  auf  bie  er  gejielt 
i)at,  beflimmter  ju  be§e{d)nen  ©o  gelingt  e§  üielletcfet, 
bod)  nod)  bie  @d)md'^ungen  auf  bepimmte  fünfte  i^u 
finren,  fte  bem  fc^impf[id)en  ($l)aracter  üager,  gegem 
j!anblofer  S5erbdd)tigung  ju  ent5iiel)en  unb  ber  ^rörtes 
tung  einen  erntlen  Snl)alt  ju  geben. 

Uebrigenä  räume  id)  gern  ein,  baß  bie  metj!en 
Suben  hd  allem  5[l?angel  an  ®pmpatl)ie  mit  ^eine'§ 
©eftnnung,  unb  obgleid)  fte  nie  einanbereS,  aU  ein  rein 
äftl)etifd)e§  Gefallen  an  if)m  gefunben  1i)ahzn ,  bod)  über 
feine  2(u§fäne  gegen  ba§  Subent^um  unb  über  feine 
©pöttereien  gegen  beffen  SSefenner  nid)t  allju  ernj!b(^ft 
entrujlet  n)aren,  bag  fte  fogar  in  ta^  @eläd)ter,  ha^ 
bie  le^teren  erregten,  mand)mal  eingeftimmt  l)aben.  Sd) 
möd)te  biefen  ®leid)mutl)  el)er  loben  aB  tabeln,  t>a  er 
t)on  Unbefangenheit  jeugt»  SSergleid)t  man  \t)n  mit 
bem  3orn,  ben  bie  SBi^eleien  beSfelben  (5d)riftjlener§ 
über  d)ri]?lid)e  ©laubenSüorftellungen  ^ie  unb  \^a  erregt 
l)aben,  fo  ij!  ber  ©egenfa^  leicht  erfldrlicb»  ^k  Suben 
ftnb  aber  an  nod)  üiel  bo§b<Jftere  2rngriffe  auf  tl)ren 
©lauben  unb  beffen   Urfunben  §u  fel)r  geirö^nt,    um 
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md)t  einigermaßen  bagegen  abgef)ärtet  ju  fein,  wenn  fte 
nid)t  einen  alljiigiftigen  &)axacUx  an  ftd)  tragen,  unb 
um  bie  ganje  (5mpftnbnd)feit  berer  ju  t()eiten,  bie  i!)ren 
(Glauben  üon  allen  (Btitm  mit  ^brfurd)t  umgeben  ju 
fe^en  gen)of)nt  ftnb»  (5§  giebt  feine  fSoÜjdt,  hk  ftc^ 
nid)t  in  neuerer  3ett  an  unfern  bibltfd)en  @d)riften 
geübt  l^dtte*  ^k  ©inen  lE)aben  nid)t  genug  Gemeinheit 
unb  S^^iebrigfeit  ber  Wlotm  f)inein5Utragen  gewußt  unb 
l^aben  mit  S5egierbe  ben  Sn!)alt  t>on  S5iid)ern,  welcbe 
Saf)rtaufenbe  a(6  f)eilig  gegolten  l&aben,  tjerbre^t,  um 
haxan^  (Sd)mä()ungen  gegen  ^k  heutigen  Suben  ju 
fd)öpfen;  2lnbere  l)aben  ba6  gan^e  (Spflem  für  ein  ®e= 
webe  t)on  Sug  unb  S^rug  erfld'rt;  wieber  2lnbere,  xtia^ 
woI)l  ba6  2reußerfte  be§  Unftnn6  fein  bürfte,  l)aben  gar 
t)a^  Subentl)um  be6  @enfualt6mu§  befd)u(bigt  :^ie  an 
fold)e  2Cu6falle  (S5ew5l)nten  fonnten  freilid)  burd)  ^k 
Eingriffe.  ^  e  i  n  e '  §  in  feinen  fel)r  l)efttgen  3orn  t)erfe^t 
Werbern  ©eine  große  2Cnflage  gegen  ha^  Subentl)um 
ifl  bie  beS  @pirituali§mu6,  ben  wir  t)on  ganzem  ^erjen 
al§  beffen  Sßefen  anerfennen.  SBenn  i^m  biefer  @piri= 
tuali6mu6,  in  bem  er  hk  ^ueUe  be§  ßl)rij!entl)um§ 
fud)t,  nid)t  gefällt,  bef!o  fd)limmer  für  ibn!  2Btr  aber 
l^aben  feinen  ®runb,  un§  te^^alh  gegen  il^n  jur  2Öe^r 
ju  feiern  S5ei  fo  mUn  geinben,  bie  unferem  ®laühen 
galfcl)e§  unb  ©el^dffigeg  unterfd)teben ,  um  il)n  ju  fcl)md= 
i^en,  fönnen  wir  nid)t  allju  ergrimmt  über  ben  @tnen 
fein,  ber  wenig)lten§  ben  wal^ren  (5^aracter  be^felben 
ridbtig  bejeicbnet,  wenn  er  anä),  feiner  ))erfönlid)en  ©e? 


—     65     — 

ftnnung  nad) ,  t){el  S3itter!ett  bariiber  anUä^t  —  ^ine 
ä()nl{ci)e  SSewanbntg  f)at  e6  mit  ben  (Spöttereien  ^cine'ä 
über  bie  ^crfon(id}!e{t  ber  Suben.  Sn  ben  9en)o{)n(id)en 
3errb{lbern,  wie  fie  ber  ^ag  —  ^umal  in  einigen  be= 
liebten  bramatifd)en  ^robucten  —  jum  S5e]len  gegeben 
\)at,  wetteifert  hk  ^umm^eit  if)rer  @d)öpfer  um  ben 
Sßorrang  mit  beren  S5oa!)eit.  @ie  ftnb  etwa  fo  ent= 
jlanben,  ^a^  man  2rile§,  tt)a§  man  an  ©emein^eit  ju- 
fammen^utragen  wugte,  an()dufte  unb  ^a^  fo  gewonnene 
S5i(b  burd)  9^amen  unb  S^^rgon  aB  einen  Suben  ju  er= 
fennen  gab.  @o{d)e  S^^a^en  ol^ne  einen  @d)atten  üon 
Sßal)rf)eit/  Snbiüibualitdt,  unb  ba!)er  audi)  ol^ne  ade 
fid)te  ^omü,  t)erte|en  ni4)t  ba6  moralifc^e  ©efü^l, 
ha  fie  nid)t  treffen,  aber  hax>  äf!^etifd)e;  fie  erregen 
feine  @mpfinblid)feit,  aber  fie  erregen  @(feL  Bufo((^en 
^robuctionen  frei(id)  war  ^eine,  wenn  aud)  nid)t  §u 
woblwoUenb,  bod)  ju  geijlretd),  wenn  audb  nid)t  ^u  ütel 
Sube,  bod)  mel  §u  mel  :^id)ter.  :^er  (eifej!e  ^auc^  öon 
^oeffe,  and;)  üon  fomifd)er,  vertragt  ftd)  mit  fo  jlupi- 
ber  S5oe^eit  nid)t;  bem  blofen  ^ag  ift  bie  50?ufe  nod) 
nie  bolb  gewefen.  ^eine'6  iübifd)e  giguren  bagegen 
—  befonberS  ber  gelungenfle  feiner  (5{?aractere,  ^irfd) 
^iacint^  —  ()aben  Siige  üon  Sßaf)r{)eit;  wenn  fte 
and)  parobiren,  fo  parobiren  fie  bod)  wirflidje  ^^ttvä-^ 
d)en ;  wenn  fie  and)  hittcx  ftnb ,'  fo  treffen  fie  bod).  ^6 
t|!  f)ier  wenigften§  t)on  ^eine  einiger  @efd)madP  im 
Spotten  §u  lernen,  unb  ber  .ift  immer  beffer  aU  9?ol)= 
bdt    @6  ijlt  gan§  gut,   wenn   man  über   einen  geifl= 

6 
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retd)?n  @pott  (ad)en  fntin,  wenn  er  Einern  aucf)  ein 
wenig  trifft,  unb  e§  tj!  wenigftenS  ein  Beieben  t)on  S3il5 
bung,  wenn  man  Jenen  @pott  lieber  "t^at,  aU  ben  ©af^ 
Unhti) ,  ben  bie  bumme  95o§l)ett  einem  nad)wirft,  wenn 
er  aufHo,  un9efd)i(ft  gezielt,  weit  üor  [einem  3iele  t)or= 
betfcbiegt» 

X)a^  tft  OTe§;  wa§  irf)  ^ir  über  bte  (Stimmung 
ber  Suben  in  S5etreff  feine'S  §u  fagen  wi'igte.  2fn= 
erfennung  feineS  Sl^alent§,  ^rgo^en  an  feinen  ©d^erjen, 
wo  fte  f)axmio^  fmb,  wenn  fte  im§  ancb  felbft  ein  wenig 
üerwunben,  aber  t)öEiger  ?0^angel  an  @pmpat{)te  mit 
ibm  aU  ß()aracter,  \?öllige  ©teicf^giittigfeit  "gegen  feine 
9?td)tung  unb  ©efinnung ,  unb  nid)t  ber  minbefte  @d)ein, 
bcr  je  bei  einem  rebltd)en  ^anne  bie  3^aufd)ung  f)attc 
tjeranlaffen  fonnen,  aB  wenn  wir  if)n  wie  ben  Unfern 
betrad)teten :  fo  war  jene  Stimmung  befcbaffen  gar 
mand)e§  S«^r,  ef)e  ^err  ^fi^er  un§  feinen  wetfen 
fKatl)  angebe{l;en  ju  laffen  bie  ©ewogenbeit  gefjabt  \)at 


Siinfter  Srtef. 


mi  1838. 
:t)e{ne  ^fntwort,  lieber  greunb,  ruft  mir  eine  ^t^i^aU 
fadf)e  tn'S  ©ebacbtnig,  üon  ber  id)  ^ir  einräumen  mug, 
bag  id)  fte  vergeffen  i)atu,  unb  in  ber,  wk  3)u  meinjl, 
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mein  ©egner  einen  S5e(eg  bafiir  fönnte  furfjen  wollen, 
bag  bie  Suben  §etne  bod)  ciU  einen  ber  S^rigen  an- 
erfannten,  ndmlid)  U^  2Cufna()me  feine§  ^ilbeS  nebj! 
(^i)axactm\til  in  bie  ©aüerie  au§9e5eid)neter  Sfraeliten 
(3te6  ^eft,  Stuttgart  1835):  eine  (Sinreif}ung ,  weld)e 
ifem  felbft  einigen  SSerbrug  mag  üerurfad)t  baben.  ^d) 
\)aht  fo  eben  bie  ^efte  biefer  ©ammlung  tt>ieber  burd)= 
gefeben  unb  mug  la.d)en  liber  ^mt  S5eforgni§.  gür= 
wabr,  'coenn  ^err  ^fi§er  §u  biefer  @d)u^tt)afe  griffe, 
fo  trä're  er  ju  bemitleiben;  bag  ftdb  ibm  eine  beffere 
barbieten  wirb,  bejroeifle  id)  freilief).  S5efanntlid)  fteljt 
biefeS  Unternebmen  in  ben  brei  erflen  v^eften  ju  ben 
Suben  in  feiner  anberen  S5e5iebung,  al§  bag  e6  unter 
tbnen  üorjugStioeife  au^  Käufer  gejd'blt  b^t;  aber  felbft 
biefe  eine  SSe^iebung  fcbeint  auf  einer  SSerrecbnung  berubt 
ju  b^ben.  Sm  Uebrigen  voax  e§  weber  ben  ^erfonen 
feiner  Herausgeber,  nod)  feinem  @eij!c  nad)  ein  iübifd)e§, 
unb  feine  etwanigen  geblgriffe  fonnen  auf  feine  SBeife 
ben  Suben  ^ur  Sa)!  gelegt  werben»  ^ie  Herausgeber 
waren  SQ^xx  Dr.  ©parier  unb  ein  ebemaliger  ^olni^ 
fd^er  ßanbbote,  @raf  SSreja:  beibe  (5brif!en,  nicbt  allein 
tbrem  ^cfenntnig,  fonbern  auc^  ibrer  ©cburt  nadb.  ^ie 
Hau^jt =3^enben§  beS  UnternebmenS  war  offenbar  bie  einer 
S5ud)()dnbler-@peculation;  im  Uebrigen  war  t)i^  (Seftn^ 
nung,  \)it  barin  b^nfd)te,  eine  burd)au§  woblmeinenbe; 
nur  war  bie  2(rbeit  ber  brei  erjlen  S^efU  eine  jiemlid^ 
gebanfenlofe»  Um  ben  S5eweiS  ju.  liefern,  ta^  bie  jii« 
bifcfee  ^Cbfunft  S^alent  unb  SSerbienfl  nid)t  au6fd)liegc, 
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war  fo  Diel  ?0?u()e  in  ber  Zijat  nict)t  nöt()i9;  wer  ba6 
bejireiten  trill,  gegen  ben  mag  man  ftd)  bie  ©tberlegung 
erfparen.  Znd)  gtebt  e§  je^t  n)ol)l  wenige  Suben  meJ)r, 
t)k  an  einer  9^ac!)n)eifung  ber  lixt  ©efallen  fdnben. 
©ollte  alfo  bie  Sammlung  einen  ernjl()aften  (Sinn,  einen 
gefd){cbtlicfeen  2Bertb  t)aben,  fo  mufte  ibr  ?9^ttelpunft 
in  bem  3ufammenbang  ber  bargef!ellten  (5baractere  unb 
ibrer  SÖirffamfeit  mit  ben  (5d)icffalen  unb  S3e|lrebungen 
ber  Suben  gefud)t  werben,  unb  t>a^  bloße,  an  \id)  nid)t§ 
fagenbe  5}^oment  ber  IChfunft  burfte  nid)t  fitr  bie  Huf- 
nabme  entfcbeiben.  Scb  vrill  bamit  nid)t  fagen,  bag 
jener  rid)tigere  ?[}lagj!ab  gerabe  jeben  fpd'terbin  jum  (5bn= 
ftentbum  Uebergetretenen  auSfcbliegen  mußte,  ba  ibm  ja 
friibere  SSejiebungen  eine  ^ebeutung  für  iübifd)e  ^tt- 
bd'Itniffe  geben  fönnten»  Siutner  aber  mußte  biefe^e= 
beutung  für  biefe§2Öei!  ben  ^ern  ber  2fuffaffung  bil= 
ben.  dim  folcbe  9iicl)tung  gebt  aber  einem  ^b^i^^  ^ß^ 
§8iograpbi^cn  gdn^licb  ah,  @o  finbet  ftd)  in  ber  von 
^i^ig,  bie  bem  (5ont)erfation6lericon  entlebnt  i(l,  fein 
Sßort,  ta^  an  btn  Suben  erinnert,  mit  2Cu6nabme  ber 
S^otij,  t)a^  fein  S5ater  ein  '^u'oe  gewefen  feL  '^Iber 
biefer  trefflid)e,  geij!:^  unb  t?erbienj!t>olle  5i}?ann  geborte 
and)  burd)au6  nid)t  babin,  ha  er  öffentlid)  immer  al§ 
S3efenner  be6  ^bnt!entl)um§  aufgetreten  ift  unb  ^u  ben 
^nhtn  in  feinen  näl)eren  35e^iebungen,  al6  bunberte  ge^ 
borner  (Sbnften,  flebt.  %n  feine  (Sbaracterijlif  i)ätU  ftd) 
etwa  nur  bie  ^emerfung  fnüpfen  laffen,  ha^  man  mim 
bellend  eben  fo  wobl  feinen  ^rnft  unb  feine  grommig* 
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feit,  als  bte  S^iöolitat  irgenb  cine§  anbeten  (Sd)rift)lel= 
lerS  ber  jiibifdjen  3lb!unft  jufd^relben  fonnte;  aber  and) 
an  btefe  S^lufeanwenbung  ijt  nld)t  gebadjt  worben»  — 
X)k  IBiograpl^ie  t)on  ®an§  ij!  g(eid)fall6  bem  (^ont^er* 
fation6lericon  entnommen,  unb  e6  tft  in  ii)x  t?ün  bem 
2fnt]^eU.,.^cn  er  in  friif)eren  Sauren  eine  S^^lt  lang  an 
ben  ]j)umanen  S5ej!rebungen  ber  Suben  genommen  ijat, 
gar  md)t  einmal  bie  Stebe;  fo  ha^  aud)  biefer  2{rti!el 
al§  ein  t)oIlfommner  9}?tggriff  erfd)eint  unb  jugletd)  be^ 
weif!,  wie  idä)t  ftdf)  bie  ^erauSgeber  bie  @ad)e  gem. adbt 
t)aben,  ba  eine  eigne,  grünblic!)ere  Zxhdt  biefemSeben 
wo^(  eine  ber  Sammlung  entfprecf)enbe  ^ziU  Ijättt  ab- 
gewinnen fönnen.  —  S5ei  ber  &;a()el  ^at  man  ben 
2fnfnu))fung6pun!t  auf  eine  fe!)r  abent^euerlid)e  Söeife 
gefud)t,  inbem  man  fte  mit  ber  (^ft^er  in  ber  S3ibe(, 
mit  ber  gleid)namigen  (beliebte  be§  ^önig§  ^afimir 
unb  mit  SBalter  <Scott'§  Sxebecca  jufammengefiellt. 
?0?an  fonnte  fte  eben  fo  gut  mit  ber  9^t)mp^e  ^geria, 
mit2£6pafia  oberSBelleba  üergleidben.  —  S5ei^eine 
allein  l^at  man  ]iii)  mxfüd)  S)(üf)e  gegeben,  feine  Stgen- 
tl)ümlid)!eit  an^  jübifd)em  SBefen  abzuleiten;  ha^  ge= 
wonnene  9?efultat  aber  ift  nid)t  allein  bem  iubifcf)en 
©tanbpunft  ber  S5eurtl/eilung  gerabe  entgegengefe^t, 
fonbern  e§  ijl  aud)  triütal,  t)on  ber  ^berfldd)e  gefd)öpft 
unb  ergiebt  fic^  bei  näl)erer  S5etrad)tung  al6  unrid)tig* 
^iefc  §efte  fonnten  mithin  auf  eine  ernfte  SSebeutung 
in  feiner  SBeife  2(nfprud)  mad)en;  bod)  waren  einige 
2Crtifel  red^t  gut  unb  bie  3ufammen|!ellung  ber  ^l)arac= 


—  ro- 
tere be§  jttjelten  ^eft§  (^öntg  fRct)aheam,  ?!}?ofe§  WlaU 
monibeg,  dxahhi  Sonatfjan  ©ibfd)ii^er,  Ärimtnalratf) 
^i^ig  imb  ^rofeffor  ®an6)  ^at  mid^  au§erbem  immer, 
trenn  id)  fte  t)on  ber  fd)er5{)aften  @eite  betrad)tete,  aU 
eine  fomifdje  Kombination  üon  ©egenfd^en  ergoßt  — 
^rjl  mit  bem  t)ierten  ^efte  ift  ba§  llnterne()men  in  bie 
^dnbe  jiibifcber  «Herausgeber  gelangt,  bie  i{)m  eine  ern^ 
ftere  Gattung  5U  geben  begannen.  ^6  jiemt  mir  wof)l 
nid)t,  über  bie  beiben  einzigen  unter  biefer  9?ebaction 
erfd)ienenen  ^efte  ein  Urt()eil  auS^ufpred^en,  ba§  leicht 
partbeitfd)  erfd)etnen  fönnte,  t>a  ein  großer  3^f)eil  be§ 
einen  einem  Tluffa^e  über  meine  eignen  S5e|!rebungen 
gcwibmet  ijl,  ber  mit  fo  warmer  ^'uhe,  mit  fo  e()renber 
^Tnerf ennnng ,  t)k  f!att  be§  biirftigen  Erfolges  nur  dn 
aufridf)tige§  SBoUen  in'6  2fuge  fagt,  gefd)rieben  ijl,  baß 
xd)  mid)  bem  SSerfaffer  ^um  innigflen  £>an!e  t>erpflici^tet 
fiible.  Übet  fo  ml  ijl  Har,  t)a^  t)k  neuen  ^erauSge^ 
ber,  wenn  fte  aud)  bie  S5erfal)rung§tt)etfe  i^rer  SSorgan? 
ger  nid)t  gerabe^u  \)on  ftdt)  weifen  mod?ten,  bod)  bie 
9?otf)wenbig!eit,  einen  anberen  SÖeg  einjufdtilagen ,  ge^ 
iDÜrbigt  f)aben;  benn  fte  erfldren  fogar,  e6  würben  fortan 
nur  fold)e  Snbiüibuen  in  ber  (Sammlung  i^re  (Stelle 
ftnben,  bie  beurlauben  il)rerl8dter  hi^  an'S  MenSenbe 
ftcf)  bewahrt  ICud)  beutet  bie  S5orrebe  l)inldnglic^  an, 
bag  ha^  2lnl)d'ufen  befannter  9?amen  nad)  hcm  blogen, 
jufdlligen  SJJoment  ber  2lbfunft  ttxva^  bebeutungSlofeS 
fei,  ba§  e§  mttl)tn  auf  ^k  geijÜge  -2öir!fam!eit  ber 
?0?dnner   anfomme,     :^icfe  beiben    §efte   ftnb   mitl)in 
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allein  auf  jiibifdjem  Soben  Q^\vad)Un,  unb  wenn  e§  aud) 
tmmerl)m  Unftnn  Wiht,  ben  etwantgen  5[Riggriff  be6 
(Sinjelnen  einer  ®efammtf)e{t  aufjubiirben,  fo  fann  bod) 
im  Mgemeinen  ein  3ufammenl)an9  biefer  ^efte  mit 
jübifc^en  9?id)timgen  gern  zugegeben  «werben»  ZUx  ba6 
©an^e  tt^Txm  3ufd)nitt  üerborben  unb  fo  fd^einenbenn 
bie  neuen  Herausgeber  batb  bie  Su|l  jur  gortfe^ung  üer* 
loren  ju  l)aben.  Zud)  mag  wo^l  bie  Sf)ei(nat)me  unfe= 
rer  ®(auben§genoffen  geringer,  a(§  mön  erwartete,  ge- 
wefen  fein,  tl^etlS  wegen  ber  gerügten  frül^eren  ^i^' 
griffe,  ti)dU  üielleid^t  barum,  weil  hk  50?el)r5al)l  ber 
gebilbeteren  Suben  —  au^  einer  in  il)rer  ©runblage 
ricl)tigen,  aber  in  ber  2lnwenbung  l)aiiftg  mtgüerflanbe; 
nen  unb  übertriebenen  @d)eu  üor  Willem,  roa^  einer 
fogenannten  Sfolirung  äl)nl{d)  ftel)t  —  einer  fold)en 
©ammlung  an  ffd^  fd)on  ntcbt  gewogen  fein  mochte. 

Sd)  bin  :^tr  je^t  nocb  bie  SSegriinbung  meine§ 
tlrtl)etl§  liber  bie  in  bem  erwäl)nten  2(rti!el  entwicfelte 
2(nftd)t  t)on  ^eine  unb  ben  angebltd)en  S^e^iebungen 
feiner  :^td)tungSweife  ju  jiibtfcbem  Söefen  fd)ulbig. 
^iefe  Tlnftcbt  iff,  fo  mit  fte  ^eine  angebt,  eine  üon 
aller  ©ebafftgfeit  entfernte  unb  in  tbrem  gemäßigten 
5^abel,  wk  mir  fd)eint,  gegrunbete»  (So  weit  fie  bie 
Suben  unb  ba§  geiftige  S5anb  5wifd)en  i^nen  unb  ber 
^eine'fcb^n  ^oefte  angebt,  ijl  fte  auä)  eine  wol^lwol^ 
Itnbe,  ja  eine  unter  Stielen,  bie  e§  gut  meinen,  verbrei- 
tete, aber  nad)  meiner  feffen  Ueberjeugung  bennod?  eine 
ganj  irrige,  t>k  icf)  aber  nur,  weil  fte  irrig  x%  bejlreite, 
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of)ne  ha^  iö:)  e6  fi'ir  ein  (^ro^eg  lln()ei(  f)fe(te,  wenn  eU 
tt)a§  n)af)re§  an  tf}r  trd're;  bte  tdf)  fogar  in  früherer  Seit 
t)or  gnmb(td)erem  9^ad)ben!en  baruber,  ein  wenig  get{)e{lt 
5U  ^aben  ~  freiltd^  nur  in  einer  einzigen  S5e5iel)ung  — 
nidbt  leugnen  fann*  ^6  thnt  mir  wobt,  ()ter  einmal  auf 
bem  S5oben  einer  Erörterung  ^u  jleben,  wTlmr  Srr* 
tbum,  feine  Söge,  ein  unrid)tiger  ®efid)t6punft,  aber 
feine  S5o§()eit  t)orberrfd)t  X)k  9}?e{nung,  bie  icb  jurücf^ 
weife,  p^t  ftd)  auf  bie  befannten  3üge  mancher  @e? 
b{cl)te  J^etne'§,  auf  bie  eigentbumlic^e  ^ermifd)ung 
t)on  Suj!  unb  S5itterfeit,  üon  ©cbmerg  unb  S^o^n,  t)on 
^oefte  unb  .^^rit^ialität,  auf  ben  (5pott  über  bie  (^mpfim 
bung,  ber  gern,  wie  ein  gellenbe§  ßaci)en,  ben  fanften 
Son  ber  Empftnbung  felber  unterbrid)t,  auf  bie  ©puren 
eine§  ?!}?angcB  an  einigem  ©tauben  an  ben  ibealenSn= 
'i)ait  ber  ^oefte,  an  bauernber  9?icf)tung  be6  @emutbe§ 
auf  t:)a§>  Evbabene,  an  böt:monifd)er,  i>a^  g^^nje  SBefen 
burd^bringenber  ^khz  ^um  ©dbönen:  furj,  auf  hk  meij! 
unter  bem  9^amen  ber  3etriffent)eit  ^ufammengefag^ 
Un  Eigenfcbaften,  burd)  weld)e  mand)e:Dic!)tungen^et5 
ne'6  —  benn  anbere  ftnb  wieber  frei  üon  biefen  ^lecfen 
—  ben  ©nen  pifant,  ben  2Cnberen  wiberwdrtig  geworben 
jTnb.  (Eben  biefe  Büge  war  man  fet)r  geneigt  auf  9?ed)= 
nung  be§  jübifd)en  ?Ü?oment6  in  §eine  ju  fd)reibem 
^an  Ht  eben  nid)t  \)iel  unterfud)t,  t)erglid)en  unb  nad)= 
gebad)t,  um  ju  biefem  9?efu(tat  ^u  gelangen,  fonbern 
l)at  e§  jiemltd)  ariomartig,  vok  ber  allgemeinen  Bu= 
jümmung  gewig,  \)k  and)   meijl  nid)t  ausgeblieben  tff, 
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^tngeftellt.  X)k  e6  am  beften  meinten,  fagten  ungefähr: 
e§  fei  ja  natütüä),  tag  bie  —  wenn  aud)  fpd'ter  üer^ 
laffene  —  «Stellung  teö  SRitgliebeS  einer  polttifd)  be= 
brücf ten ,  unter  bürgerlichem  Unred)t  leibenben,  t)on  t?feli 
fac^ier  ® el)d'ffigf eit  betroffenen  ®efammtl)eit,  nebfl  ber 
Erinnerung  an  hk  graufameren  S5erfolgungen  ber  SSor^ 
jeit,  — bag  biefe  eine  tiefe  Slerpimmung,  eine  burd)  ba§ 
ganje  Seben  nad)w{r!enbe  S5itter!eit  erzeugten,  tia^  ein 
t)on  fold)en  Einbrüden  frü^  belaj!ete§  ©emittl)  md)t  §u 
einer  ^armonifd)en  2Cnfd)auung  be6  2eben6,  ju  einer 
reinen  2luffaffung  beS  @d)5nen  gelangen  lönne,  baß 
t)ielmel)r  immer  ein  trüber  SSobenfa^  jurüdPbleibe,  ber 
fid)/  felbft  unwinfürlid) ,  im  gerben  SBiberfprud),  im 
l)ö^nenben  ^mml,  in  ber  Suf!  an  ber  S5erfpottung  ber 
Sbeale  2(nberer  auSlaffe,  bie  ftdt>  <^«i  ^nbe  aud)  auf  bie 
Sbeale  ber  eignen  S5rujl  §erprenb  werfe. 

@oEte  biefe  tt)of)lfeile  2lnnal)me  eine6  üor  3lugen 
liegenben  Urfprung^  bee  t)iel  tieferer  £luelle  entfpriegen^ 
ben  UebeB  burd)  eine  üoUpd'nbige,  :pofttiüe  SBiberlegung 
befeitigt,  follten  bie  wahren  Urfad)en  biefeS  mobernen 
Bwief:palt§  ergrünbet  werben,  —  biefeö  in  bie  ^oefte 
felbf!  l)inübergetragenen  Kampfes  gegen  bie  ^oefte,  \)k'^ 
fe§  SrtewerbenS  am  Sbealen,  t>a^  ftd)  in  bie  :©arflel= 
lung  be§  Sbealcn  felbf!  l)inetnbrdngt,  —  fo  mü^U  bie 
@pur  burd)  eine  xotiU  Strede  ber  @efd)id)te  ber  neuern 
5)oefte  l)inburd)  i^erfolgt  werben.  S5ei  ben  :^id)tern  üer^ 
fd)iebener  SSölfer  müßten  W  üerwanbten,  wenn  audi) 
fel)r  öerfd)ieben  ausgeprägten  Elementen  a\xtc^t\u(i)t,  e6 

7 


■     —     74     - 

miigten  bie  5tt?tfd)en  SSegeijlerung  unb  SSet^weiflung 
fd)n)an!enben  Siige  ber  eblen  9}?ufe  S5t)ron'§  m'§ 
2(iige  gefaßt,  e6  müßte  ba§  tronifd)e  Clement  ber  beut- 
fd)en  romant{fd)en  @d)ule  emogen,  e6  müßte  aud)  ber 
©etft  mand)er  ®  oetl)e'fcf)en  :^tc!)tun3  (benfe  m  ben 
3nl)alt  be§  bebeutungSüoUen  Urt()e{ie  t)on  9^t)t)an§ 
über  ben  -SOßi({)elm  9}?et)!er)  erforf d)t,  c6  müßten  enblid) 
ö()nlid)  anflingenbe  Stöne  hd  gleidijeitigen  ^id)tern  ~ 
öud)  bei  fold;en,  in  benen  ber  wdrmjle  (5ntf)uffa6mu§ 
für  baS  Sbeale  unbeftrettbar  lebt,  —  berürfftd)ti9t  wer- 
ben»  Sßer  ben  ^retS  biefer  Sörfd)ungen  gewiffen^aft 
burd)wanbert  i)(ittt,  würbe  n)of)l  an  ben  SBenbungen 
manci)er  ®eb{d)te  ^etne'§  barum  nidf)t  me^)r  ©efallen 
finben;  aber  er  würbe  ftd)  gewiß  ber  armfeltgen  ^latt- 
1;)dt  fd)dmen,  weld^c,  ein  geban!en(ofe6  ®ef(atfd)e  an 
bie  ©teEe  ber  ^rttif  fe^enb,  bie  (5{gent()ümltd)f eit ,  in 
weld)er  ftd)  weit  t^erbreitete  Elemente  gerabe  bei  t>w 
fem  einen  :^id)ter  barftellen,  auf  9^ed)nung  feiner  2Cb= 
fünft  fe^t. 

^cd)  id)  ^aU  e§  f)ter  mit  ber  Jrage  t>on  ben  £luet= 
len  unb  S3erwanbfd)aften  ber  :poetifd)en  ^Trt  |)eine'6, 
fo  Weit  biefelben  ber  Literatur  ange()ören,  n\(i)t  ju  t^un. 
Wlit  liegt  allein  am  ^erjen,  bie  Ueberjeugung  bar: 
julegen  unb  flar  ^u  machen,  baß  bie  Mangel,  bie 
man  an  tl)m  finbet,  gerabe  mit  ben  ßeben§!reifen, 
mit  ben  ©emütl)^^  unb  @eij!e6r{d)tungen ,  benen  man 
fte  fo  gern  jufc^reibt,  ntd[)t  ben  minbeften  organifd)en 
3ufammenl)ang    l)aben,    in   il)nen   ntd)t   ben    fleinflen 
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linia^  fi'nben.  X)u  ^ta^^,  me  fte  fid)  f)ier  bar* 
jfellt,  tjlt  burd)au§  feine  Hteranfd)e;  benn  ntrf)t  m 
trgenb  einem  Zweige  iiibifd)er  Literatur  ]f)at  man  bie 
£luelle  ber  Siid^tung,  bie  wir  juriidweifen,  gefud^t;  in 
bem  Seben  felbjl  wollte  man  fte  entbedt  i)ahcn,  unb  e§ 
gilt  barum,  ben  ^ern  biefea  Men6  t)or  einer  l)öd)ft 
x)er!el)rten  TTuffaffung  ju  fd)ü^en»  Sm  OTgemeinen  mug 
freilief)  zugegeben  werben,  bag  ffd)  in  ber  9)cefte  einer 
3eit,  fo  fern  fte  trgenb  einen  ®rab  offentlid)er  Xf)tiU 
nal)me  ftnbet,  meift  eine  gleid)äeitige  Stimmung  ober 
©efül)l6tt)eife  abfpiegelt;  nur  wo  biefe§  Urbilb  in  bem 
befonbern  gaEe  ju  fud)en,  ha^  ift  bie  S^age»  Sc^)  be^ 
l)aupte,  bag  gerabe  bie  (Stimmung ,  weld)e  tl^r  ^oetifd^eS 
(Spiegelbilb  in  ber  :^td)tung6manier ,  üon  ber  e6  ftd) 
^iet  ^anbelt,  finben  fönnte,  nirgenb§  weniger  9?aum 
t)at,  als  tnnerl)alb  be§  Subentl)umS  unb  ber  S5ej!rebun= 
gen,  bie  ftdf?  mit  lebenbiger,  tl)ätiger  ßiebe  an  baSfelbc 
anfd)liegen  unb  au6  il)m  l)erüorge^em  Sene  ©timmung 
entfpringt  nämlid)  meinet  ^rai^tenS  au6  bem  ^OZangel 
an  einer  feften  geizigen  9?id)tung,  an  einem  (iebe^war^ 
men,  ben  @inn  erfüEenben  ©treben  nad)  einem  ibealen 
Bicle;  fte  beftel)t  in  einem  unrul)igen  ®d)wanfen  ^wifd)en 
©lauben  unb  Srrewerben  an  bem  l)od)j!en  Snl)alt  unb 
3wc(f  be§  eignen  ^oEen§  unb  $Bunfd)en§,  in  einem 
SSaumeln,  baS  ftd)  bem  ^ol^eren  wol)l  auf  2(ugenblicfe 
fd)warmerifd)  l)ingibt,  aber,  ol)ne  2Cu6bauer,  um  cS  feft^ 
5ul)alten,  eS  balb  wieber  fal)ren lagt,  unb,  in  ben@d)oog 
ber  <Sinnltd)!eit  ober  bumpfer  ©leidf)gulttgfeit  gePud)tet 
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t'urd)  (Spott  tt)tber  ba6  ^öf)ere,  burd)  ^of)n  unb  Ueber? 
mutf)  ben  innern  SSomurf  ob  ber  eipen  (Sd)Iaff{)eit  ju 
betauben  fiid)t,  ©erabe  bfefer  «Stimmung  aber  jle^t 
unfer  setj^igeS  2eben  fo  fern  aB  mögltd);  %Uc^,  tt)a§ 
ben  ^ern  unfere^  -Bollen^  unb  ©trebenS  bilbet,  t?er= 
einigt  fid),  um  un§  frei  t)on  t^r  ju  erl)alten.  @el)en 
tt>ir  auf  biejentgen  unter  un^,  beren  ©emiit^  me'^r  ber 
S5ergangen{)eit  ^ugewenbet  ift,  fo  werben  wir  Uid)t  be= 
greifen,  ba^  X)k  md)t  geneigt  ftnb,  be6  Sbealen  ju 
fpotten,  bie  ftd)  in  ein  2:eUn  üerfenfen,  ba§  Sa^rtau= 
fenbe  lang  burd^  eine  Sbee  gehoben  unb  getragen  unb 
über  :^rang  unb  S5erfotgung  emporge^alten  worben. 
Sebod)  tjl  biefe  ®emutf)6|!immung  im  2{bnef)men;  ffe 
tx)urbe  baf)er  allein  ntcbt  me()r  genügen,  um  alle  @ee= 
len  t>or  bem  ßinfluffe  falter,  frit^oler,  erfdjlaffenber  3etts 
rid)tungen  5U  bewal)rem  2Cber  um  fo  me^r  ftnb  ernfle, 
warme,  befeligenbe  Hoffnungen,  ber  3u!unft  ^ugewenbet, 
in  ben  ^er^en  lebenbfg  geworben.  Sene  unftd)ere  unb 
unbel)aglt'i)e  Stimmung  aber,  bie  wü  ein  fran!l;after 
Hauct>  manche  geijlige  @rfd)einungen  unferer  ^dt  burd)= 
wel)t,  ift  nid)t  ein  (^r^eugnig  ber  ßntbel)rung,  fonbern 
be§  Uebcrbruffeg,  nicl)t  ber  unerfiiEt  gebliebenen  ^off^ 
nung,  fonbern  ber  ^nttäufd)ung  über  i^ren  ©egenftanb, 
:^a§  Streben  naö)  bem  SSermigten,  ha^  unS  in  bem 
tbealen  @lan§e  unferer  SBunfd)e  au^  ber  Sufunft  mU 
gegenleud)tet,  erhalt  bie^  «^erjen  jung  unb  warm;  ba^ 
dugerlid)  erretcl)te  3iel,  wenn  eS  l)inter  bem  innern 
©ebnen  jurMbleibt,  wenn  eä  ben  ©lanj  ber  ^offnun^- 
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c^en  Sü^en  j!raft,  —  ba§  ift  e6,  wa^  abfpannt,  altern 
mad)t  unb  erfd'ltet  ^in  be|!tmmte§  SöoUen,  auf  ein 
fcj!e§,  !(ar  erfannteS  3tel  geridbtet,  beffen  SSebeutung 
bte  2Cnjlrengung  aller  Gräfte  fcrbert,  er^.dTr  ben  Innern 
©inn  frifd)  unb  mit  ftdb  felber  einig;  ®rf)(aff^ett  be§ 
-Sßilleng,  ?|}?angel  an  «Streben,  2(btt)efenf)ett  eine§  '^xdtl, 
UnHarl^ett  über  '^<i,^  ^u  errtngenbe  ®ut,  axi  beffen  Sßertf) 
man  trre  geworben,  —  '^'xz  mad)en  weif  unb  jerriffen. 
tln§  tft  ber  ®eij!  ber  neuen  Seit  bte  Erfüllung  gered)= 
ter  2rnfprüd)e  nod)  fdt>utbtg;  unb  ba  biefe  feine  ubcr^ 
fpannten  unb  überfd)n)englid)en ,  fonbern  ganj  etnfarf)e 
unb  natiir(td)e  ftnb,  fo  vertrauen  wir  aud)  fej!  auf  if)n, 
baf  er  un§  Söort  {)alten  werbe,  wenn  wir  i()m  unb  unS 
ntd)t  untreu  werben»  :^te  erf)abenen  Sbeen  ber  :^ulbung, 
ber  ®ewiffen6fret^eit,  ber  v^umanitdt,  bie  üor  mel)r  al§ 
einem  l)alben  ^a^r^unbert  burd)  bie  ebelften  ©eifter 
:Deutfd)lanb6  »erfiinbet  worben,  werben  f)eutjutage  t>on 
5}?anrf)en  fd^on  wie  abgenu^te  ©emeinpld^e  angefef)en, 
weil,  wie  redf)t  unb  \>\Si\%  unb  erfreultd),  ju  ben  anfangt 
etnfamen  Stimmen  jener  großen  ©eijler  eine  ^al^lreidje 
Sd)aar  fleiner  ©eijler  ben  (5^or  ^t^xi^ti  \}ai\  unb  \6) 
fenne  mand)en  ^ubliciflen,  ber  feit  30  Sal)ren  feinen 
tiefern  ©ebanfen,  al§  ben,  "^o!^  jene  Sbeen  feid)t  feien, 
gel)a^t  l)at*  2{ber  im  8cben  ijl  tro|  bem  im  Sinne 
biefer  Sbeen  nod)  unenblid)  üiel  ^u  wirfen  unb  ju  '^'xt-^ 
nen  unb  ju  bulben  librig.  .  Sßem  ba§  ^er^  bei  il)rem 
Klange  nod^  l;öl)er  fd)ldgt,  ber  '^m\x6)X  ftd)  feinen  2ru5 
genbltcf  nad)  einem  Snbalte  für    fein   Streben  umju* 
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fc()en,  ber  ^at  md)t  nötbfg,  trcber,  wie  bie  @men,  ftd) 
öu§  S5rud))!iicfcn  üon  (^innd)tungen  ber  SSorjeit  ein 
abent]^euernd)e§  3tel  f ünftlid)  jufammenfe^en ,  nod),  wie 
2Cnbere  e§  bcr  £)rigtnalitdt  i^reS  ©e{j!e6  fd)ulbig  ju 
fein  glauben,  über  jebe  ©c^ranfe  {)mau§jugel)en  unb 
eine  erträumte  Umwälzung  ber  Elemente  ber  menfd)lis 
d)en  ®efeEfd)aft  ju  t?ei'!ünben*  2Ba§  unS  angef)t,  fo 
J)aben  wir  nod)  t)ie(  \)on  ber  S^erwirflidjung  jener  ein- 
fad)en,  im  (Seijie  längjl  flar  angefd)auten  Sbeen  ju  erwar^ 
ten,  n)a6  burd)  feine  UmwäTjung,  fonbern  nur  burd) 
eine  natüil{d)e  unb  üernunftgemäge  (^ntwidPetung  bebingt 
ijl,  unb  nur  mit  bem  9fiiicffd)ritt  unb  mit  bem  tJÖUigen 
©tillftanbe  ftd)  nid)t  ^^erträgt.  d^  ij!  ba  noc^  genug 
für  un6  §u  t{)un,  um  mand)e§  geben  aufzufüllen,  genug, 
um  nid)t  in  fd)laffen  Ueberbrug  ober  in  i)ol)U  ^rd'umcs 
reien  un6  ju  verlieren»  2ßa6  t^ielen  5i}?illionen  bie  ©e^ 
burt  üerliel)en,  ba6  9fied)t  be6  freien  ®ebraud)6  il)rer 
Gräfte  in  ben  S5ereid)en  be6  bürgerlicben  gebend  obne 
gewalrfame  Hemmung,  bie  freie  ^l)eilnal)me  an  ber 
5^()d'tig!eit  OTer,  bie  fro^e  fülitwirfung  in  bem  (betriebe 
be§  ()ffentl{d)en  Seben§,  wo  e6  m  fold)e6  gibt,  —  ba§ 
2(lle6  erfd)eint  un6  nod)  in  bem  2^iii)U  eineö  l)oben, 
tbealen  3iele§,  ba§  feine  fHaft  geftattet»  (So  unerfreu= 
lid)  biefe  Sage  dugerlid)  für  un6  ijl,  mit  fo  gered)tem 
unb  ernftem  Unwillen  gar  ^and)et  üon  un^  ben  9?aub 
be§  5$:i)euer|len  empfinbet,  wo^  bem  50?anne  burd)  menfd)^ 
lid)e  2Öillfül)r  geraubt  werben  fann,  ^en  einer  angc^ 
meffenen  SBirffamfeit,   fo  ift  bod)  fiir  alle  X)U,  weld)e 


—  ro- 
ten ^ampf  gegen  bae  Unrecht  iiumehmen  unb  ihn  ato 
ihre  (Bad)i  hetxad)Un,  innerticf)  eine  gemigenbe  iinx-^ 
fcbvi'ttgiing  üor^anben,  unb  ne  beft'&en  in  \i)m  \:a^  treffe 
ltd)]le  ©egengift  gegen  bte  2rn]lecfung  jener  mobernen 
3en-tiKn^ett  in  tf)ren  üerfrf)iebenen  2£eugerungen»  .<Sie() 
Tiid)  um  in  bem  greife  X)erer,  bie  unter  mandjet  dnU 
Tagung  i^r  £eben  ben  ®efammt=S5eilrebungenber  Juben 
in  unfern  ^agen  wibmen,  fei  e§  lebrenb  unb  bilbenb 
nad)  innen,  ki  e§  ftreitenb  nir  ba^  üerfagre 3?ed)t  nac^ 
äugen,  Hi  e§  burcf}  ti^  2£dbtung  gebietenbc  2ru§bauer, 
mit  bcr  fie  bie  i^rcn  Seiflungen  gebübrenbe  SteUung 
entbebren  ober  erringen!  T^n  wirft  bei  ibnen  einen  ern= 
jten,  aber  ^eiteren,  einen  ftrebenben,  aber  in  feinem 
Streben  gciflig  befriebigten  @inn  finben/  eben  fo  roeit 
entfernt  üon  ber  fpottelnben,  bCaftrten  grit>oIit*^'t  ber 
^inen,  n?ie  üon  ten  melancbolifcben  ©rimaffen  ber  2fn= 
bcrn:  jwei  9'?id)tungcn,  ober  beffer  5}?anieren,  '^ie  bdbz 
mebrfad)  t>on  gebanfenlofen  ^ritifern  ben  Suben  aufge^ 
bürbet  woiben  finb,  tit  übrigens  betbe,  fo  t?erfd)ieben 
fte  ftd)  in  t()ren  2reufferungen  ausnehmen,  berfelben 
Quelle  be§  ÜD^angele  an  tt>abrem  unb  tbatigem  ?[Ritge= 
fiibl  unb  an  einer  barauö  flie^enben  fe|len  2eben§rid)= 
tung  mir  ^u  ent''prteßen  fc^einen»  ©erabe  bii  tnU 
gegengefefeten  (frfcb einungen  wirjl  :^u  in  bem  Greife 
t?on  5}?annern  finben,  "oiz,  jum  3!f)eil  felbj!  in  ben  be= 
fcbeibenfren  5Bir!ung§freifcn,  im  ^inne  bee  3nbentbum6 
unb  für  ba»  getjtige  SBoM  feiner  S3e!enner  mit  Sßä'rme 
t{)atig  finb.    ,S<^  möd)te  .^ir  mand^en  iübifd)en  i^orf^ 
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fc^ul(ef)rer ,  hcn  id)  fenne,  üorfu!)ren,  ber,  mit  bem  biirf? 
tigflen  2(u6fommen  unb  tn  ben  eng)!en  SSer()altnijTen 
aller  2Crt,  üon  bem  SSewußtfem  erfüllt  unb  gel)oben 
wirb,  bag  er  warme,  tnnige  unb  jugletd)  geläuterte 
Oieligton^üorftellungen,  wie  fte  ba§  5i}?arf  be6  Suben^ 
tl)um§  bilben,  unter  ber  Sugenb  t>erbrei'ten  l)elfe,  ^a^ 
er  fein  @cl?erfle{n  beitrage,  um.  nad)  aufen  taufenbjdl)' 
rige  Uebel  be§  ^affe6  unb  ber  ^ntfrembung  ju  beMm? 
pfen  unb  um  ber  3u!unft  freiere,  glüdP liebere ,  gebilbe= 
tere  §0?enfd)en  ju  erjie^en;  unb  ber  tn  biefem  SSewußt^ 
fein  S3egeifferung  für  feinen  fd^weren  S5eruf,  für  feine 
bürftige  (Stellung  finbet»  i^er  Unbebeutenbfte  biefer 
(5laffe,  unb  wäre  fetn  9^ame  unb  feine  SBtrffamfett 
nie  über  bte  ©rangen  feineS  :Dorf§  l^inauSgegangen,  tjer^ 
Uitt  bod)  taufenb  Wlal  mebr  t>on  jübifd)em  Söefen,  al6 
^eine  mit  aEem  ©lanje  feine§  2Öi^e§,  ober  al6  ein 
^oel  S^cobt  mit  aEem  ^run!  feiner  ^'i)xafen:  um 
t)kx  (5inen  t>on  ber  weinerlid)en  ^Q^anier  §u  nennen,  ber 
ja  eine  jeitlang  iübifd)e  (Stoffe  ju  ®unj!en  püanter 
(Effecte  ausgebeutet  f)at,  ber  aber,  'oon  bem  erften  ®e= 
wtmmer  feiner  »J;lagen«  an  hi^  ^u  feinem  Uebertritt 
in  ben  (S'i)oop  ber  !atbolifd)en  Äird)e,  nid)t  mel)r  aU 
eine  ^arrifatur  jeber  9?id)tung ,  tu  er  angenommen  l)at, 
gewefen  ift,  unb  in  bem  bie  tkf^,  innere  Unn)abrl)eit 
'oon  feinem  erften  ^luftreten  an  t)on  %Um,  bie  feigen 
fonnten,  if&  erfannt  worben* 

Sc^  werbe  bei   ber  S5efpred)ung   einzelner  (it\ä)cU 
nungen  nod)  auf  manc^e6  f)k^cx  (Be^örige  jurüdfommen 
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müfTen.  Scb  tt)erbe  :^tr  feigen,  wie  nod)  mand>c  7(xt 
unb  Si^eife,  bie  mit  ben  ^uben  unb  {f)rem  3^veiben  nid)t§ 
5U  fcbaffen  i)at,  bie  ftd)  t{)rer  f)5d)f!en6  aB  einc^  neuen 
literarifd)en  5Kittel§,  um  abgejlumpfte  ajlf)etifd)e  ©au^ 
mcn  5U  reiben,  bebtent  unb  fte  ^u  biefem  Streif  in  abem 
t{)euer(id)e  graben  tjcrtranbclt  hat,  —  wie  fo  manchem 
(Sd)icft  unb  S3erfe^rte  ber  Zvt,  ^att  e6  bem  fd)(ed)ten 
@efd)ma(f  feiner  tlrf)eber  jU5ufd)re{ben ,  ben  Suben  ijl 
aufgebiiibet  worben»  v^ier  ijl  nur  nod)  ba6  (c^te  S^ort 
ber  eben  bargelegten  7£nftcf)t  au^jufprecten,  ba§  jugleid) 
einen  Srrtf)um,  ben  i&>  fruf)er  mit  2(nbern  aei^egt,  ^u  be= 
rid)tigen  fjat»  Sd)  ^cihe  el)ema(6  bie  S3eforgnig  9etf)ei(t 
unb  fte  — am^cfolug  meiner  bereite  angefiitjrten  g(u9fd)rift 
»SSörne  unb  bie  Suben«  —  angebeutet;  ba^  ber 
^ampf,  nid)t  gerabe  gegen  biirger(i(^e6  tlnrerf)t,  aber 
gegen  unüerbiente,  |!umpfe  (Sebdfffgfeit,  moglidE)er  SSeife 
bei  bem  9}?ange(  an  f)ei(enber  @egemt?irhing  eine  bau- 
ernbe  S3itter!eit,  bie  and)  fd)6neren,  ®efü()Ien  eine  trübe 
S5eimifd)ung  liebe,  jurüdlaffen  fönnte,  :^er  ?!}?ann,  an 
beffen  S^^amen  fid)  jene  ^Teugerung  fniipfte,  l^at  eine  üon 
^ruberen  in  fcblimmerer  7{bftd}t  gegebene  älmli(i)t  :^eu? 
tung  feiner  iSinne§art  furj  t)or  feinem  ^mf&fd'oen  auf 
bie  ebelj^e  Söeife  juriicfgewiefen.  ^id)  felbjt  ijat  feitbem 
eine  gliicflidbe  innere  ©rfabrung  unb  mlfad)e  Sßabrnel)* 
mung  an  ©(eid^geftnnten  t)on  jener  SSeforgnig  üoU!om= 
men  hifxnt  Set)  b^^^  niid)  überzeugt,  ha^  ber  ^ampf 
gegen  eine  bejlimmte  Unbill  ber  ^^at  ober  ber  @eftn? 
nung,  wenn  er  ein  offener,  auSgefprodbener,  riiftiger  x% 


—     82     — 

wdt  entfernt,  ba6  (Bemütb  ju  erbittern,  ee  ^ettt  unb 
beruhigt;  bag  ber  3orn,  ber  bter  rege  wirb,  ein  gefunber, 
fraftiger  i|!,  ber  bie  S5ruj!  \)ebt  unb  reinigt.  2öa§  ba§ 
53^ar!  beS  ßebenä  üergdEen  unb  vergiften  würbe,  ba§ 
n)drc  ein  t)er{)a(tener  ©rirnm,  ber  fid)  l^eröorjutveten 
fdjeute,  eine  @mpfinb(id)!eit,  bie  ju  feig  trdre,  um  tk 
©d)macl)  idmmerlid)er  S5orurt^eile  auf  bie,  bie  fte  {)egen, 
juriicfjuwätjen  unb  bie  bcn  ®ram  barüber,  wie  einen 
gc{)eimen  Sßurm,  am  ^erjen  nagen  liege,  ^k  fdblaffe 
^ulbung  be§  Unred)t§  unb  beS  ^affeS  tobtet,  ber  ^U 
berjfanb  hckht.  2Ba6  aber  f)eut5utagc  nodt)  üerberblid)er 
in  mand)en  ®emutf)ern  wüMt,  unb  wotjon  wir  ©ottlob! 
unberüljrt  bleiben,  ba§  ijl  eine  t>age,  gegenflanblofe  Un? 
jufriebenl)eit ,  bie  an  7£llem  jerrt  unb  mdfelt,  ber  nid)tS 
i:ed)t  genug  ift,  um  e6  mit  2Ödrme  ju  lieben,  unb  and) 
wieber  nid)t6  fd)led)t  genug,  um  e§  mit  9?ad)bru(f  unb 
2Cufopferung  §u  befdmpfen.  :^ie  wenigen  Stropfen  ^it= 
terleit,  bie  unferem  553efen  beigemifcl[)t  finb,  bie  i)ahtn 
il)re  nod)  begrän^te  9^id)tung  gegen  Unred)t,  ^ag  unb 
Söge  unb  gel)en  i'iber  biefe  fejien  (Sd)ranfen  nid)t  bin^ 
au§.  3öir  l)affen  nid)t6  al§  ben  ^ag;  wir  ringen  mit 
2(bfd)eu  nur  gegen  Siige  unb  Unredjt.  2ßir  ftnb  gewohnt, 
im  ©egenfa^e  ju  biefen  feinblid)en  Sl^dcbten,  jeben  Sun= 
!en  t>on  9?ed)t,  ^khe  unb  3Bal()r]^eit,  wo  er  aud)  glimme, 
nur  um  fo  warmer  ju  ful)len,  unb  in  unfer  ©ernutl^ 
auf5unel)men.  fO^an  f)at  un§  in  neuerer  $ät  wieber  mit 
vieler  ^erbbeit  ben  SSorwurf  ber  ^infeitigfeit  gemacht, 
gegen  ben  fid)  nod)  mand)erlei  einwenben  liege,    ^od) 
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id)  gebe  e6  ;^u,  wir  fmb  einfettlg;  aber  wir  ft'nb  e§  nur 

in  bem,  voa^  wir^affen;  an  SSielfeitigfeit  in  bem,  waS 

wir   lieben,    glauben    wir   deinem    nad)5uj!eben.    ^tx 

wiirbe   unfer  ©treben  nici)t  begreifen  unb  nid)t  abnen, 

wenn    er   e§   aucb  ju  t(}eiten  wd'bnte,    bem  bie  innige 

S^b^i^nabme  baran  nicbt  ^ugleid)  ba6  5[)?itgefiil)l  für  alleS 

9)Zenfd)lid)e  fd)d'rfte  unb  erbobte,  weit  entfernt,  e§*  abju? 

jlumpfen»    SBenn   un§  ber  befonbere  ^ampf,    ben  wir 

gegen  ^ag  unb  Unred)t  au^^ufämpfen  b^ben,    um  ein 

gdd)eln  freubigen  2Cntbeil6  an  bem  @lucfe  ^Tnberer,  um 

eine  ^b^^^'ne  be§  S!}?it(eib§  mit  bem  Seibe  eine§  menfd)^ 

lid^en  SBefenö,  um  ein  jaucb^enbcS  ^roblodfen  über  tu 

nen  gortfd^ritt  menfd)licben  ®lü(fe§,   menfd)lid)er  f8\U 

bung   unb  grei()eit  ärmer  mad)te,   wenn  er  nid)t  mU 

mei)t  unferc  (St)mpatf)ieen  für  alleä  (BnU,    unfere  @m; 

:pfänglid)!cit  für   alle  ^kU  nd'brte   unb  anfeuerte,    fo 

würbe  all*  unfer  9?ingen  wertblo6  fein.    liUx  fo  t|!  e§ 

nidbt    ^ie  allgemeinji-^  @rfabrung  lebrt,  bag  bie  ^ktiU 

nabmc  an  unferen  bellimmten  S5ej!rebungen  mit  ber  an 

allem  menfd)lid)  ®uten  unb  (§t(en  in  ben  ©emütbern 

unferer  ©lauben§genoffen   feine^wegco   in   umgefebrtem 

S3erl)dltnig  ftebt,  ba§  üielmebr  bie  eine  mit  ber  anberen, 

in  ber  SSruj!  ber  ^in^elnen  wk  in  bem  (Seijle  ber  @e= 

fammtbeit,  ftetö  wäd)j!  unb  fallt    (5o  l)aben  wir  benn 

nidbt  ju  befürcbten,  bag  unfer  (§emütb  trübe  unb  bitter 

werbe,    dm  weitet  5}Zeer  tjon  Btht  fiebt  unferen  ^erjen 

offen,  in  bem  ber  ^ag,  mit  bem  wir  ringen,  vok  m 

S^ropfen  t)erfd)winbet.  i^ein 

©♦  SR* 
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Sed^llet  ^tief. 


3uttt  1838. 

T)n  Xftxlan^^  mit  fRcd:)t,  lieber  S^^eunb,  bag  tc^ 
t)m  ganzen  Sufammenljang  ber  (iterarifdjen  Zi)atfad)tn, 
an  we(rf)e  ftd)  ber  ^ft5er'frf)e  3(u^fall  nur  tt){e  ba§ 
le^te  ©lieb  einer  traurigen  ^ette  anfc^iliegt,  barlege,  unb 
fo  ju  fagen,  bie  gefd)lofTene  @d)lad)torbnung  ber  Suge 
—  j!att  ibrer  einzelnen  greibeutcr  —  angreife,  ^k  2frs 
hzit  ift  unerfreulid),  aber  fte  ijl  leiber  notl)n)enbig;  benn 
allerbingS  ftnb  bie  einzelnen,  td'glid)  wieberfel)renben  ©es 
l)dfftgfeiten  ber  2frt  bumpfe  9'?ad)!ldnge  eineS  boppels 
ttn,  ungel^euren  ®efd)rei§,  ha^  ju  jwei  üerfcbiebenen 
Reiten  avS  einer  ^Tnjabl  ^el)len  ^ugleidb  ber  Söelt  in 
bie  £)l)reri  fd[)allte.  Sn  ben  betben  gelbjügen  waren  bie 
2rnfül)rer,  wie  bie  geinbe,  benen  e6  galt,  üerfcl)iebene; 
nur  ber  (Sfearacter  ber  Siige  unb  ber  <Scl)mdl)ung  Um 
fd)ulbiger,  fo  wie  bie  2lbftd)t  babei,  —  t)it  waren  um 
üerdnbert  biefelben»  ^u  meinj!,  bag  ic^  bem  gefd^r= 
lid)|hn  ©egner,  ben  id)  auf  biefem  SSege  unfel)lbar  an= 
treffen  mu§,  Söolfgang  ^D^enjel'n,  ungern  entgegen 
träte*  :^arin  freilid)  l^af^  X)u  nid)t  Unred)t,  wo^l  aber, 
wenn  X^n  mid)  in  S5erbad)t  l)ajl,  bap  id)  au§  (Sd)eu 
üor  il)m  ben  ,§au^tpunft,  bie  eigentl{d)e  Seftung  ber 
Söge,  me^r  5U  umgel)en,  al6  anzugreifen  geneigt  wdre* 
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Sd)  fann  md)t  leugnen,  baß  e6  mir  wef)  t()ut,  ijier  in 
berfelben  ^erfon  t»em  ju  begegnen,  ber  bei  einem  frül)e= 
ren  2(nlag  md'd)ti9  baju  beigetragen  f)at,  jene  abf4)eus 
Iid)e  Zxt  ber  Kriegführung  im  Keime  ju  erpiden,  unb 
ber  ftd)  i^rer  fpdter,  bei  einem,  wo  möglid),  nod)  um 
gered)teren  TTnlag  felbj!  ht^imt  unb  2(nbere  ba§u  ermun^ 
tert  f)at,  fo  bag  fte  feitbem  erjt,  eben  burc^  feine  @d)u(b, 
auf  eine  fru{)er  nie  geaf)nte  ^of)e  getrieben  worben»  Zud) 
bin  id)  nid)t  gefonnen,  ben  :©an!  ju  üerldugnen,  ben 
i(^  biefem  9}?anne  früher  ni(^t  allein  im  eigenen  9^amen, 
fonbern  im  S^amen  ber  ©efammt^eit  meiner  ©lauben^^ 
genoffen  fc!)ulbig  geworben  hin.  dx  i)at  bie  '^ad)t  ber 
burgerlid)en  ®leid)flellung  ber  Suben,  alx>  @d)riftj!eller 
unb  aU  SSolfööertreter  unb  befonberS  in  erflerer  ©igen= 
fd)aft  mit  feitener  SBdrme  unb  S5egei)!erung,  üert^eibigt. 
Sd[)  fann  unt)  mag  nid)t  t>erl)e]^len,  t>a^  mir  unb  mUn 
2Cnberen  feine  Unterftii^ung  in  biefer  ^a(!!i)t  fe^r  »ertl^ 
gewefen  ift;  id)  l^abe  mtd)  einfi  gern  unb  freubig  barauf 
berufen;  id)  geftel)e  aud),  t)a^  mir  iperfönlid)  fein  ßob 
meiner  ßeiftungen  fiir  biefe  ^ad)(  crfreu(id)er,  aB  je 
irgenb  ein  !ritifd)e§  Sob,  gewefen  ift,  weil  eS  tiefer 
Ueberjeugung  §u  entfpriegen  unb  bie  gute  ^ad)c  in  il)= 
rem  SSertreter  §u  eieren  frf)ien»  5Benn  aU  ba§  ?[Rotit) 
t)on  bem  bamaligen  2(uftreten  SO^enjeC^  fpdter  irgenb= 
tpo  angegeben  worben  ift,  er  l^abe  ftc^  baburd)  populär 
mad)en  wollen,  fo  fann  id)  biefer  50?etnung  nid)t  htu 
ftimmen,  unb  fann  üielme^r  nur  eine  an  2lbgefd)ma(ft= 
^dt  ftreifenbe  S^lai^etat  barin  finben.  @  o  gld'njenb  fte^t 
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e§  mit  ber  greifmnigfett  in  :©eutfd)lanb  nod)  n{d)t,  \:)a^ 
t>k  SSertretung  ber  (Bad)z  einer  unter  t)ielfad)em  S5or* 
urt()ei(  leibenben  Tlinm^aU  aU  ein  5J?tttel  jur  ^opu= 
laritd't  gelten  fönnte.  2Benig1!en§  ij!  blefe  t>on  weit 
9}?e^reren  auf  t)em  entgegengefe^ten  SBege  erjfrebt  tt)ors 
bem  £)iejenige  2Crt  t?on  2Cd)tung,  bie  man  burcl)  bie 
uneigennüfeige  S3ert{)eibigung  be6  9?ed)t$  ber  Unterbriicf^ 
ten  j!et§  gewinnt,  ij!  aber  ttroa^  fo  I)obe6,  bag  ber 
^unfdj),  fte  ju  üerbienen,  an  \iä)  fd)on  ju  ben  ebeljlen 
^otiüen  ge()ört»  Unb  auger  biefem  gibt  e6  feinet,  ba§ 
i^m  feine  fd)öne  2Cuffa^e  über  jene  grage  f)ätu  eingeben 
fönnen,  alS  ba§  ber  Ueber^eugung.  üUx,  fo  \ti)t  i(i) 
biefe§  SSerbienjt  5i}Z  e  n  5  e  T  6  feinem  ganjen  3öertl)e  nad^ 
anerfenne,  fo  glaubte  td)  bod)  nid)t  il)n  ju  el)ren,  fon= 
bern  mld)  §u  entehren,  wenn  td)  il)m  ben  :©an!  bafür 
burd)  ein  feige§  ©tillfd^w eigen,  feinen  je^t  feit  mehreren 
Sal)ren  unaufl)örltd)  fortgefe^ten ,  thm  f 0  giftigen ,  wie 
ungered)ten  @d)md'l)ungen  gegenüber,  jolIen  wollte. 
@d)onte  td)  tl^n  um  feinet  mir  perfonlid)  ertl)eilten  So? 
bc§  ober  um  ber  fleinlidjen  S5eforgnig  willen,  einen 
gurfpred)er  in  ber  ^mancipation^frage  an  il)m  ju  üer^ 
Heren:  id)  würbe  in  beiben  gd'llen  t)k  S3erac|)tung  aller 
(5l)renmänner  t>erbienen*  Sßa§  td)  in  meinem  früheren 
S5rtef  in  S3e5ie]^ung  auf  §errn  ^ftjer^  J^öflid)feit  ge^ 
gen  W  <Baii)z  ber  (^mancipation  gefagt  ^ahc,  gilt  in 
gleid)em  ©rabe  t)on  SJ^enjel'^  wirflid)  bebeutenber 
Unterftü^ung.  ^inge  üon  i^m  jlatt  eine§  einzelnen  fri= 
tifd)en  £)rgan6  t}U  ganje  literarifd)e  S5eurtl)eilung   ber 
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Witwdt  unb  ber  9^ad)tt)elt  ah,  ober  f)ätti  er  un6  felbjl 
flau  einer  einzelnen,  ju  ber  ^cit,  ba  fie  erfd)oE,  allere 
btngS  gewidjtigen  unb  ban!engtx)ertl;en  ©timme  ju  ®un= 
j!en  be§  üerfagten  9^ec!)t6,  biefe§  9ied)t  felbjlt  in  feinem 
gangen  Umfange  ju  bieten,  fo  würbe  eS  nid)t  mtnber 
ein  niebrige^  S3erfaf)ren  fein,  9?ü(ffid)ten  be^  S5eifaE§ 
ober  ber  ^olitif  im  ®eringj!en  ju  bead)ten,  vro  e§  ftd) 
um  ^f)re  unb  ftttlid)e  Sßiirbe,  gegen  weldt»^  ^Sd^riftjiel^ 
Uvxui)m  unb  S5ürgerred)t  nid)tige  :©inge  finb,  l)anbclt 
®erabe,  weil  id:)  if)m  meine  3(d)tung  offentlid)  gejoUt 
l)aU,  weil  id)  i^n  alfo  nic^t  al6  einen  ber  S5ead)tung 
unwiirbigen  ©egner  iiberfel;en  barf,  weil  @tillfd)weigen, 
2fnberen  gegenüber  üielleicbt  ber  2Cu§brucf  ber  SSerarf)tung, 
f)ier  aU  ^ingejfd'nbnig  ber  (Bä;)tüäd}e  gebeutet  werben 
bürfte ,  —  gerabe  Saturn  mn^  id)  gegen  ibn  um  fo  offe= 
ner  unb  entfd)iebener  auftreten»  X)k  -3Bal)rl)eit  möge 
rid)ten  jwifcben  il^m  unb  mir! 

'i)k  erpe  ber  beiben  @pod)en,  mit  weld)en  xd)  i)ier 
SU  t^un  t)aU,  fäUt  in  ba§  dnht  tt^^a^xt^  1831,  nad) 
ber  (5rfd)einung  ber  beiben  erften  SSdnbe  t)onS5örne'g 
Briefen  crn^  ^ari6.  £)ie  SJ^e^rja^l  ber  @egner,  bie 
bamaB  gegen  SSörne  auftxaUn,  glaubte  il)re  9)olemif 
burd)  eine  )!arfe  :2)oft§  Subenl)ag  würjen  ju  muffen, 
unb  nal)m  feinen  2fnj!anb,  xva^  ii)t  an  biefem  ®d)rift= 
jieller  migftel ,  jwar  nid)t  auf  9?ed)nung  feiner  3f^eligion 
—  benn  biefe  war  feit  fielen  Sal)ren  t:>k  c^rij!lid)e  — 
aber  feiner  lihfnnft  ju  fd)reiben.  i^enjenigen,  weld)e 
bamal^  biefen  3:on  anftimmten,  —  benn  üon  ben  ®eg= 
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ncrn,  bte  mit  ret)Hc^)en  Sßaffen  ftrttten,  rebe  id)  nid^t 
—  war  man  faum  tm  (BtanU,  ben  (Bthtand)  jener 
SBaffe  5U  tjerübeln;  tenn  e§  war  fc!)(ed)tert)tng6  bie  etn^ 
jige,  bte  fte  ju  fitl)ren  »erftanbem  Söenn  man  weber 
@t^l,  nod)  ©ebanfen,  noc^  ebtere  (^mpfinbungen  auf^ 
jubteten  ^at,  waS  tft  naturltd)er,  als  ^a^  man  ju  bem 
2(Uen  5ugdngltc!)en  ©ebeul  eineS  alten  ^affeS  feine  3u= 
flud)t  nimmt,  mit  n)eld)em  man  auf  einen  gewiffen  @tn= 
brud  immer  jd^len  fann;  ba^  man  bie  t)orl)anbenen 
©t)m^atl)ieen  ber  @emein!)eit^  benu^t,  auS  bem  üorrdtl^is 
gen  @d)mu^;^aufen  ber  SSorurtl)eile  unb  (Sel)dfffg!eiten 
eine  l)anbi)oE  Mofi)  aufgreift  unb  fte,  unter  bem  Bu= 
iaucl)5en  be6  gleid)geftimmten  ^öbeB,  auf  feinen  @^gner 
wirft?  X>a^  war  bamaB  ber  @tanb  ber  <Qaii)t: 
weshalb  benn  aucb  jene  2ru6fälle  wenig  gefdl)rlid)eS 
i)atkn  unb  balb  t)erl)atlten,  nad)bem  ftdf)  alle  orbent^ 
üd)tn  2tutt  mit  (5(fel  t)on  i]f)nen  abgewenbet  l)atten. 
SBie  id)  fd)on  angebeutet  l)abe,  war  e6  ju  jener  B^ii 
5iÄenjel,  weld)er  jener  üerdct)tli4)en  ^olemif"  üollenbö 
ben  3:obe6ftoß  gab,  fte  in  i^rer  ganzen  (5rbdrmlid)!eit 
entblogte  unb  §ule^t  in  ber  il)m  eignen  berben  2(u§bruc!65 
weife  erfld'rte,  man  l)abe  ha^  literarifc^e  ^ep^  ^ep^  @e= 
ftnbel  jur  S^^iire  |)inauSgeworfen, 

®egen  biefe  ®el)dfftg!eiten  nun  war  meine  mel)rer= 
warnte  Slugfd)rift  gerid)tet»  '^ad)  bem,  xva^  i(i)  fo  thm 
über  hk  tlnbebeutenl)eit  ber  2Cngreifenben  gefagt  i^abe, 
mag  e§  wo^l  ber  (5ntfd)ulbigung  bebiirfen,  ha^  id)  e§ 
bamal6  ber  Wlü^^  wertl)  ^ielt,  gegen  einen  ber  albernflcn 
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3fu6fdTIe,  unb  ymax  ju  bem  alleinigen  Swec!  ter  S>er=: 
tf)eibigun9  meiner  ©laubenSgenofTen,  ba6  Sßort  ju  er= 
greifen,  unb  nod)  baju  mit  größerer  .^eftigfeit,  a(§  id) 
c§  ie  m  einem  anberen  galle  getl()an:  mit  einer  ^efttg= 
feit,  "oon  ber  td)  be!ennen  m.u§,  bag  ffe  an  einer 
(Stelle  W  ©rangen  be§  guten  ®efd)ma(f§  überfd)dtten 
l()at»  (^6  it>ar  eine  ^mpfmbung  eigner  %xt,  bie  mir  jene 
g(ugfd)rift  eingab,  bie  i^ren  S^on  unb  i]f)re  Haltung  be^ 
jltmmte.  @^  war  bamaI6  t)a^  erjle  9)?a(,  bag  e§  mir 
fo  red)t  fd)tt)er  auf§  ^erj  fiel,  tt)ie  bie  Iangid()rige  @e? 
tt)o()ni)eit  eine§  me^r  fd)mu^igen  unb  jlupiben,  a(6  tei= 
benfd)aftlid)en  »§affe§  m"and)e  @emütf)er  bermagen  abge- 
jlum^ft  f^at,  t>a^  ffe  ha^  tief  S5erle^enbe  ber  abfd)eulicb* 
f!en  @ci)mä^ungen,  wenn  biefetben  gegen  bie  ?[}?affe  ber 
Suben  gerid)tet  finb,  faum  mtf}x  empfinben,  t)a^  fie  fid) 
btefe^  ^itttU,  wie  ^um  @paf  ober  ju  irgenb  einem 
fremben  Swed  ganj  Ifjeiter  bebienen,  o^ne  ba^  Ungebeure 
ber  SSeleibigung,  ba§  tlnermeglid)e  ber  moralifrf)en  SSer- 
öntwortlid)!eit,  W  ganje  @cf)were  ber  3fied[)enfcbaft, 
tt>eld)e  bie  (^b^^  ^b^^n  ju  geben  gebietet,  nur  im  dnU 
fernteffen  ^u  abnem  :^iefer  ®tumppE)eit  woEte  id)  mU 
gegentreten,  burd)  hk  fd)drfften  9?ei5mitte(  woEte  id) 
t)erfud)en,  ob  ffe  ju  einem  ©efiible  ber  @^re  ju  weden 
fei»  ^atk  man  \)on  jener  ^Btitt,  ^att  ffc^  an  bie  9)er^ 
fon,  bie  man  befdmpfte,  wie  ein  (^b^^nmann  ju  galten, 
c§  ffd)  leid)ter  §u  mad)en  geglaubt,  inbem  man  eine 
9ie(fgton6partf)ei  befd)fmpfte,  wd'bnenb,  feiner  werbe  hk 
@cf)mdf)ung,  aU  i^m  geltenb,  aufnef)men:  fo  wollte  id) 
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um^efdjxt  bte  auf  bie  ®efammtl)elt  9ertd)teten  S5efd)tmpf^ 
ungen  auf  eine  ^erfon  ^müdhe^kf)cn,  wollte  mid)  gletd)= 
fam  aB  ©etpitterableiter  für  bie  ^äupUt  ber  ©efammt^ 
l)eit  barbieten,  inbem  td)  bie  gegen  fte  au^geftofenen 
@cl)ma'l)ungen  aufnahm,  unb  mit  SSeleibigungen  erwic« 
berte,  §u  benen  ber  Eingriff  bered)tigte,  unb  für  ben  td) 
9f{ed)enfd)aft  ju  geben  bereit  tpar.  Dag  bti  biefer  2lbfid)t 
unb  in  biefer  Stimmung  bie  ©rd'njen  be6  literarifd) 
@d){(flid)en  leid)t  überfd)ritten  werben  fonnten,  tjlt  nid)t 
ju  Id'ugnen. 

2öa§  mein  bama(ige6,  fd)roff  unb  einfetttg  t^erwer* 
fenbe§  ürtl)eil  über  ba§  S5ud)  felbjl,  an  tt)eld)e§  ftd)  ber 
ganje  (Streit  anfnüpfte,  betrifft,  fo  werbe  td)  barauf, 
hzi  Gelegenheit  neuerer  2lu§fd'lle  auf  bie  ^uben,  bie  ftd) 
wieber  auf  benfelben  @ii)riftj!eller  be§tel)en,  jurüdfommen. 
Sd)  bemerfe  t)kv  nur,  tia^  SO?enjel,  nad)bem  er  felbjt 
jene  SSriefe  in  einer  9?ecenfton,  t>on  ber  id)  einräume, 
bag  fte  ju  ben  fcbönften  get)ört,  warm  t)ertl)eibigt  unb 
\c\)x  ()od)  geftellt  l)atte,  fpd'ter  mein  llrtf)ei(,  aB  einfiel 
l)drtereS,  bem  feinigen  entgegen|!ellte,  beffen  9iebltd)!eit 
anerfannte,  tl)m  aber  bebeutenbe,  fd)on  gebad)te  SJ^ilbe* 
rungen  beifügte,  (ßiteraturblatt  üon  183  2,  9f?ro.  52  hei 
©elegenbeit  ber  9fiecenfton  über  ben  8ten  S^betl  ber 
^örne'fdben  ®d)riften,) 

Heber  bte  ndl)er  ^iel)er  gel)örtgen,  beiläufigen  SSe* 
§ie^ungen  jener  glugfd^rift  auf  ^eine  f)aht  i(i)  mid) 
bereite  auögefprod)en.  Sd)  beabftd)tigte  l^ier  thm  jene 
ioollj!dnbige  unb  unbebtngte  3urüdweifung,   jene  S3er= 
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laugnung  einer  erlogenen  ®ei|!e§t)ertt)anbfd)aft,  bic  je^t 
lebiglid),  \)a  btefelbe  ßiige  j!et§  unb  in  immer  giftigerer 
gorm  tt)ieberfe()rt,  n)ieber()olt  werben  mußten,  t)a  fie  nid)t 
üerjldrft  werben  fonnem  2(uf  biefem  einen  fünfte  l)atte 
id)  aud)  bamal§  S!)^enjel  ^u  befampfen;  benn  er,  ber 
ju  jener  3eit^eine'6  Talenten  ba6  gld'n^enbjfe  M 
fpenbete,  aber  feine  jebem  befferen  ®efd)mac!  wiber^ 
wdrtigen  @^dfe  über  @egenf!dnbe  religiöfer  SSereI)rung 
mit  ernftem  Unwillen  rügte,  'i)atU  i)uhti  mö;)  bamaB 
taS  fd)n)ere  llnred)t  begangen,  ffatt  be§  ©pötterS,  ber 
fein  Talent  mi^hxanc!()te,  unb,  um  pifant  §u  fein,  ©e^ 
füf)ie  »erlebte,  bie  gerec!)ten  2(nfprud()  auf  (Schonung 
{)aben,  —  ben  »ermeintlid)en  Suben  anzugreifen,  i^iefer 
S^l^eil  meiner  Erörterung  wenbete  fid)  ba!)er  birect  gegen 
SJ^enjel,  bem  iä)  fein  fd)reienbeS  Unred)t  ernft  unb  o\^ 
fen  V)or^ielt,  n)d()renb  idf)  übrigen^  feinen  critifd)en  gd= 
l)ig!eiten  unb  Seijlungen  üolle  ®ered)tig!eit  n)iberfaf)ren 
ließ.  —  21B  nun  5}len5el  auS  biefer  g(ugfd)rift  mein, 
wenn  aud)  üon  bem  feinigen  abweid)enbe6  llrtl)eil  über 
^örne  in  fel)r  wol)lwollenber  SBeife  anführte,  ol)ne  be§ 
gegen  tl)n  felbft  gerid)teten  ^abel§,  ber  i^m  bod)  nic^t 
entgangen  fein  fonnte,  hahci  ju  erwd'bnen,  gab  iä)  ber 
^Öffnung  3f^aum,  ha^  e6  mir  gelungen  fei,  ben  ^'m^^U 
gen,  ben  id)  unter  benen,  ^k  einen  dl)nlid)en  ^on  an- 
gejümmt  l)atten,  acbtete,  t>on  ber  großen  Ungered)tigfcit 
biefer  litt,  \)m  ^Streit  ^n  führen,  ju  überzeugen.  E§ 
fd)ien  mir,  aB  fei  er  ju  ber  einfad)en,  bem  untjerbor- 
benen  'Binn  üon  felbfi  ficb  barbietenben  Ueberjeugung 

8* 


—     92     — 

j^elangt,  bag  e§  m  fd)led)te§  WlitUl  jur  ^efampfung 
literarffd)er  SSertt)erfIicl)fetten  fei,  gegen  eine  an  ber  S5e= 
gelang  berfelben  üöEig  unfdbulbige,  ja  fogar  nod)  ()dr^ 
ter,  al6  jebe  anbere,  barunter,  leibenbe  9?eltgion§part()ei, 
neuen  ^ag  anzuregen.  :Die  S3eradE)tung  t)oIIenb6,  wcld)c 
?0?en5el  felbft  um  eben  jene  ^nt  gegen  ^tejenigen  an 
ben  ^ag  legte,  bte  ffd)  jeneS  elenben  50?ttteI6  ber  ^ole^ 
mif  bebienten,  mu^te  mid)  in  metner  2(nfid)t  über  if)n 
bejldrfen.  ^rj!  nad)  brei  S^^ren  na^m  id)  ungern  wabr, 
bag  id)  mid)  geirrt  ober  feine  <Sinne6art  ftd)  in  ber 
3n)tfd)enjeit  wieber  t)erdnbert  l^atte* 

'Sn  eben  biefer  3wifd)en5eit  f)atten  bie  2Cnfed)tungen 
ber  angegebenen  Zxt  gdn^lid)  nad)gelaffen  unb  bie  ßite^ 
ratur  fd)ien.  uberf)aupt  bie  (Elemente  eine§  unwiirbigen 
^affeg,  unebler,  gegen  eine  religiöfe  ®enoffenfd)aft  ge= 
rid)teter  @d)mdl)ung  au6fd)eiben  ju  wollen.  :^a6  nad) 
^O^enjeTö  2fu6fprud)  jur  ^böt'  1)^nau§gen)orfene  ^ep-- 
^ep  =  ®efinbel  wagte  wd'brenb  biefe6  3eitraum6  n{d)t, 
jur  ^intertl)ur  wieber  l)xmin  ju  fd)lüpfen.  ^r  felb)!, 
ber  bie  S^iebertrdcbtigfeit  ber  TTrt  unb  SBeife,  wie  man 
jene  SBaffe  gebraucht  l;atte,  in  jenem  2Cu6brucf  fo  ent^ 
fd)ieben  branbmarfte,  fd)ien  bamit  natiirlid)  auf  hcn 
(^^hxan6)  berfelben  'oet}jid)Ut  ju  l)aben,  unb  bamit  mod)te 
wo^l  aud)  2(nberen  ber  5[}?utl)  baju  benommen  fein. 
3n  bemfelben  Zeitraum  l)atte  aud)  bie  Erörterung  liber 
^k  burgerlid)e  Unterbrüdung  unb  ®leid)j!ellung  ber  Su= 
ben  eine  würbigere  SBenbung  genommen,  unb  id)  madbe 
9Jlenjern  ^a^  SSerbienjl  nid)t  ftreitig,  bag  er  ba^u 
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burd)  feine  frd'fttgc  S5ef)anb(iin3  ber  (Sacf)e  ((S.  ßttera* 
turblött  t).  1833  9^r.  120.  121,)  ml  beigetragen  ^at 
—  ©egen  ^nbe  be§  Saf)re6  1835  aber  fmb  jene  liu^^ 
falle  mit  neuem  Ungeftüm  loSgebrod)en  unb  ffnb  feltbem 
mit  fd)amIofer  ^artnddPtgfett,  ol}ne  bag  man  auf  ben 
befttmmtef!en  SBtberfprud)  irgenb  eine  3?U(fftd)t  genom^ 
men  l)dtte,  bi6  auf  ben  l)euttgen  3^ag  fortgefe^t  worben. 
Erwägt  man,  weld^e  S^eranlaffung  btefe  neue,  alle  frül)e= 
ren  an  toller  Söut^  übertreffenbe  (Sinmifd)ung  be6  Su= 
ben^affe§  in  hk  Literatur  gel)abt  l)at,  fo  mug  man  nid)t 
minber  mit  (Staunen,  al§  mit  ^ntriifiung  n)al)rnel)men, 
wie  bie  fred)(!e  Siige,  wie  eine  rein  au§  ber  Suft  ge^ 
griffene  SSerldumbung  ftd)  fo  lange  in  ber  Literatur  i)at 
bel)aupten  fonnen. 

:^er  eigentlid)e  ©egenfianb  beS  (Streitet,  bem  man 
eine  hem  Suben  feinblicl)e  9?id)tung  ^u  geben  für  gut 
befunben  l)at,  waren  üier  ®cl)riftj!eller ,  hk  man  weit 
feltener  bei  ibren  eignen  S^^amen  benannt  unb  jeben  nad) 
feinen  SSorjugen  unb  gel)lern  beurtl)eilt,  al§  man  fie 
unter  allerlei  (Gattungsnamen,  am  meiften  unter  hcm 
be§  ^jungen  :^eutfc!)lanb «  bejeic^net  ^at  S5on  biefen 
58ieren  ij!  nun  aber  befannter  Wla^en  nid)t  nur  fein 
dinjiger  ein  Sube,  fonbern  aud)  fein  einziger  iubifd)er 
2lbfunft  üerbdcbtig;  alle  fmb  au§  unt)erfdlfd)tem,  cl)rift= 
lid)=germanifd)em  ^lut.  Unb  bennocb  l)at  man,  toller 
nod),  al6  B  je  früher  gefcbeben,  ^k  Suben  unb  immer 
wteber  hk  Suben  für  fte  t)erantwortlicb  gemad)t.  ^r* 
öffnet  würbe  ber  fKn^en  burd^  SJienjcl  mit  einer  bem 
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3{nfd)ein  md)  me^r  bebauernben ,  oB  anflagenben  2Cm 
frage,  wa§  fid)  benn  bie  Suben  üon  biefem  neuen  Itteras 
rifd)en  S^reiben  für  hk  grage  i^rer  ^manctpation  fiir 
SSortbetle  üerfprad)en,  ba  man  bereits  allgemein  bie  Un^ 
9ebu!)rlid)feiten  ber  fraglid)en  ©cbri^tfteller  bem  SubaiSs 
muS  5ur  Saft  lege  u.  f,  w»  (Siteraturblatt  t).  1835. 
SRx.  110.)  :^a§  war  eine  ^nttlixt,  eine  bobenlofe  SSer? 
(dumbung,  bie  man  nod)  nid)t  fo  gerabeju  auf  fid)  nef)= 
men  mod)te,  unter  bie  ßeute  §u  bringen,  baburd^  t)a^ 
man  fie,  alS  bereits  üorI)anben,  einem  unbejümmten 
publicum  5ufd)r{eb.  2rile  Suben ,  bie  biefe  finnlofe  'Kn^ 
frage  lafen,  ()atten  eine  ^mpfinbung,  wie  fie  etvoa  in 
früheren  SaW^nberten  ibre  S5orfabren  gef)abt  1;)ahtn 
mögen,  wenn  man  ibnen  jumutbete,  fid)  über  einge= 
tretenen  Wi^rvad)^  ober  ^eft,  über  bie  Unfrud[)tbarfeit 
einer  ^öniginn  unb  bergleid)en  Hebel  mebr,  an  benen 
man  ibnen  hk  @c^ulb  beijumeffen  pflegte,  ju  t>erant= 
Worten  d^  erfolgten  furje  @rwieberungen  in  mebreren 
Seitungen,  bie  barauf  l)inau6gingen,  bag  \>k  Snbcn  mit 
bem  »jungen  ^eutfd)lanb«  fo  t>iel  ju  fcbaffen  bitten, 
wk  mit  bem  Wlann  im  9}^onb  ober  mit  bem  ^aifer 
t)on  (5l)ina,  ha^  unter  ben  angefd)ulbigten  @d)riftj!ellern 
ja  fein  einziger  Sube  fei,  t)a^  fte  mit  \:icn  Subcn  in 
feinem  S5er!ebr  ftdnben,  bag  biefe  ibre  (2d)riften  weber 
mebr  Idfen,  nod)  mebr  begünftigten  ober  bewunberten, 
als  eS  d)riftlid)e  SanbSleute  tbdten:  furj,  bag  man  ben 
SSerftanb  verloren  ^aUn  mügte,  um  ^wifcben  ben  in 
9f?ebe   ftel)enben  literarifd)en  (Sünben    unb  ben  S"ben 
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unb  if)xex  dmami^atlon  trgcnb  einen  3ufammen()ang 
feigen  ju  tüollen»  tiefer  Sötberfprud)  würbe  nid)t  be^ 
adjUt;  ber  Smpul6  war  einmal  gegeben;  ba^  ^ep^^eps 
®efd)re{  fd)ten  abermals  ein  paffenbeö  gelb9efd)rei  ju 
fein;  ber  Subenl)ag  mugte,  e6  fofle,  voa^  e§  wolle,  bei 
hn  ^ad)e  htt^dü^t  werben,  unb  \>a  bie  ^zntt  jum  Un= 
9lü(f  feine  Suben  waren,  fo  mugten  ffe  ba^u  gemad)t 
werben»  !D?an  grijf  nad)  allem  ?i}?öglid)en,  um  t)orerft 
S3e5iel)un9en  ^wifdjen  ben  angefeinbeten  ©d^rtftjlenern 
unb  ben  Suben  l^erauajubringen.  :^ie  9^otf)bebe(fe/  beren 
man  ftd)  ^a^^n  bebfente,  fmb  fo  befd)affen,  ba^  man 
über  mand)e  berfelben  (ad)en  fönnte,  wenn  man  ntd)t 
über  ba§  ganje  fd)dnb(id)e  Sügenfptel  unb  ben  babet 
beabftd^tigten  SSctrug  ernf[()aft  entrüftet  fein  mügte. 
^ier  einige  groben  baöon:  :^er  eine  @d)riftj!eller  i)at 
neben  ber  ^^ara!teri)!if  2rrmanb  (^arrel'^,  be6  :^o!tor 
grancta  unb  be6  ©ultan  5l}?a()mub  anä)  bie  be§ 
^errn  t)on9?ot{)fd)ilb  gefd)ricben;  er  i;)at  aud)  einmal 
einen  jübifd^en  ^^arafter  jum  ©egenftanbe  einer  feiner 
^f^oüellen  gemad)t,  tngefammt  »aber  bebienen  fte  ftdf)  gern 
be6  2lu§bru(f6  ?}l)tlif!er«  in  ber  befannten  S5ebeutung, 
weld)e  juerj!  bie  @tubenten  unb  nad)  il)nen  aud)  mU 
anbere  Seute  bem  Sßorte  gegeben  l&aben»  ^iefe  le^te 
9?ebeweife  jumal,  —  bk  freilid),  wenn  fte  al§  Kriterium 
anerfannt  würbe,  l)lnreid)enb  wdre,  um  jal)Ilofe  gute 
ßl)riften  :^eutfd)lanb6  in  ben  5Berbad)t  be§  Subentbum^ 
ju  bringen  —  fpielt  eine  wid)tige  9^olle.  (Sie  ift  für 
ben  ungenannten  SSerfaffer  beS  »SSotum6  über  ba6  junge 
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:l!)eutfd)(anb«  ber  ftd)  auf  biefer  (^ntwiiftung^ftufe  ber 
Su^e  ba§  meifte  S5erbien|t  erworben  ^at,  ein  50^oment 
üon  ber  f)öci)jlten  33ebeutung;  benn  fte  mu^  ii)m  ganj 
aHein  jiim  Uebergange  btenen,  um  auf  ba§  »S5o(f  ®oU 
te§«  ju  fommen,  ba§  ja  in  ber  SSibel  befanntlidj)  bie 
^I;t(tfter  befämpft.  S§  wirb  £)ir  fd)tt)er  werben,  an 
einen  fo(d)en  ©ipfel  be§  Unftnn§  §u  glauben;  aber  e6 
ift  wörtlich  fo*  S5on  biefem  gldnjenben  2(n!nupfun96= 
punft  au6,  mit  .^ülfe  t>on  allerlei  ^()atfad)en,  \)on  benen 
iö;)  bie  f!drf|len  oben  angefüfjrt  l^abe,  gelangte  man  t)or5 
erf!  5U  bem  0?efultat,  bag  jene  @d)rift|1:eller  »2ßaf)tüer5 
wanbtfd)aften  unb  (Spmpat^teen  «  mit  ben  Suben  ()ätten. 
2Cu§  fold)en  S5e|!anbt()ei(en  warb  nun  allmd^lig  bie  magt* 
fd)e  gormel  jufammengefe^t,  burd)  bie  man  bann  Seben, 
mit  bem  man  bie  5l}?etamorpI)ofe  t>or5unef)men  ein  Sn* 
tereffe  Ijatte,  augenblidlid)  in  einen  Suben  §u  üerwam 
beln  im  ©tanbe  war.  9^aturlid)  benu^te  man  babei 
auä)  bie  SSejiebung,  tn  weld^e  man  bie  t>erfd)rieenen 
2rutoren  ju  ^eine  ju  bringen  fud)te.  grüner  war  man 
—  wk  ^err  ^fijer  je^t  wieber  getf)an  b^t  —  ber 
^inwenbung,  bag  ^etne  ja  Idngj!  fein  Sube  mel)r 
fei  unb  mit  bem  Subentf)um  unb  beffen  S5e!enn^rn  nl(i)t 
ju  t()un  f)ahc,  mit  ber  frechen  ßiige  begegnet,  bag  er 
unter  ben  '^nten  üorjug^weife  2rn!)dnger,  SSerebrer, 
(Sd)ü(er  gefunben  f)ahe.  ^un  aber,  ha  bie  angeb(id?en 
©rf)üler,  bie  librigenS  felbf!  jum  S^b^il  bie  ?0?eitlterfd)aft 
nid)t  woEten  gelten  laffen,  au§fd)lieglid)  (^briften 
waren,  ba  man  alfo,  wenn  man  einen  Sunfen  üon  fRed)t^i 
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9efiif)l  unb  SBa^ri)eit6ltcbe  übrig  ^atU,  ju  bcr  ©rfenntnig 
fommen  mugte,  bag  nun  ber  le^te  ©chatten  cineS  SSor^ 
wanbeS,  um  bie  Suben  in  bie  (Sad)c  l)ine{n5ujief)en, 
weggefallen,  —  nun  üerbo^pelt  man  ^a^  Wta^  ber  £uge 
unb  ber  SSerldumbung  in  bemfelben  SSer{)dltnig,  in.  web 
d^em  jeber  Knla^  ba^u  üerfd)n)unben  i% 

®an§  beS  Uebrigen  würbig  war  ba§  @ewid)t,  ba§ 
hie  unb  ba  auf  ben  Umjlanb  gelegt  würbe,  baß  ba§ 
S5ud),  an  weld)e6  ffd)  ber  2£ngriff  unmittelbar  fnupfte, 
hd  einem  angel)enben  S5erleger  erfd)tenen  war,  t)on  bem 
man  in  (5rfal)rung  gebrad)t  i)atk,  t)a^  er  ein  Sube  fei. 
^unberte  t)on  fd^d'nblichen ,  unftttlicben  S5üd)ern  ^aben, 
nad)bem  fie  \>on  d)rif!lid)en  @d)riftfieEern  üerfagt  waren, 
aud)  d)rtftltd)e  SSerleger  gefunben;  e§  ift  deinem  einge? 
fallen,  ba6  (5l)ritlent]^um,  bie  d)ritKid)e  ©laubenSgenoffen^ 
fd^aft  be§l)alb  an^uflagen;  wer  fo  üerfal)ren  wäre,  ben 
t)ätte  man  für'§  StoIIl)au6  reif  erfldrt«  9^un  aber  ba 
einmal  ein  d)rij!lid)er  (Sd)riftfteUer  fiir  ein  unftttlid)e6 
S5ud)  einen  jübtfd)en  S5erleger  gefunben  i)at,  —  wo 
alfo,  wenn  man  fo  unfinnig  t)erfal)ren  wollte,  ben  2{n= 
tl)eil  ber  3ured)nung,  weld)er  auf  ben  S5erfaffer  unb  ben 
SSerleger  eine6  S5ud)e§  fommt,  unter  bie  ^Religionen 
SSeiber  ^u  üertl)eilen,  ein  unenblid)  fleiner  ^i)t'ü  ber 
©d)ulb  auf  baS  3ubentl)um,  ein  fel)r  groger  auf  ba§ 
(5^ri)!entl)um  fallen  würbe,  nun  ergreift  man  ben  win? 
jigen  %nla^  begierig,  um  eine  gülle  üon  ^ag  über  txi^ 
Subentbum  au^^ufcbütten»  Sn  wk  mit  überhaupt  ben 
SSerleger  eine  moralifd)e  S3erantwortlid)feit  für  feine  SSer^ 
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lagöarttfel  treffe,  i|!  eine  grage,  iibcr  bie  man  bei  bem 
reblid)jten  Sßillen  t)erfd)iebener  9}^einun9  fein  fann.  Wlit 
welcf)em  t)erad)tenben  S^oi)n  ßcffing  einen  ©egner  ab; 
gefertigt  i)at,  ber  ben  S5erleger  eine6  S5ucl?e6  at6  fotdjcn 
in  ben  ©trcit  iiber  ha^  S3uci^  etnjiimtfd)en  tjorgab,  wirb 
:Dir  befannt  fein.  2(ber  Die  (Stelle  ^agt  fo  Qut  i)k^cx, 
bag  id)  mid)  ntd)t  enthalten  fann,  fie  abjufdjreiben. 
(2(nti  =  ®oe^e,  lOter  S5eitrag  in  ber  9^ote.  ^b.  25, 
@.  208-209.  in  ber  ÄarBru^er  ^Cu^gabc  ber  fammt^ 
lidben  SBerfe.)  :^er  2Cngerebete  ifl  ein  2Cnont)mu§  im 
9?eid)6poj!reuter,  ber  »@eelenforger«  ^err^apor  ®oe^e. 
»3n)eiten6  l^at  euä)  biefer  liebe  ^err  <5eelforger  weig 
»gemacl)t,  bag  er  ftd).an  benbofen  9^ifolai  blo6  a(§  an 
»ben  Verleger  ber  allgemeinen  SSibliot^e!  ^u  gölten 
»pflege.  ®e^t,  ba§  f)at  er  eucl)  tt)ol)l  weig  mad)en 
»fönnen;  aber  wem  er  e§  fonf!  weif  mad)en  wirb,  ber 
»ift  ber  ^rütiU,  :Denft  nur,  wenn  iö)  wegen  ber  frei^ 
»willigen  S5  ei  trage  mid)  an  ^nd)  l)alten  wollte, 
»weil  t)ielleid)t  unter  ben  ßumpen,  .worauf  ba6  Rapier 
»baju  gemad)t  werben,  ftd)  einige  t)on  euren  alten  ^em^ 
»ben  befunben:  xva^  würbet  ii)x  fagen?  Unb  bod)  tjl 
»wal)rlid^  etne6  bem  2Cnbern  nid)t  fe^r  an^  bem  SBege. 
»I)enn  eben  fo  wenig  il^r  wigt,  voa^  man  mit  euren 
»alten  ^emben  mad)t:  eben  fo  wenig  weig  ber  SSer^ 
»leger,  aB  bloger  SSerleger,  roa^  ber  @elel)rte,  bem  er 
»beja^lt,  auf  fein  we{ge6  Rapier  bruden  lägt;  m^  er 
»ij!  ^a^  c))en  fo  wenig  üerbunben  ju  wiffen,  al6  i^r 
»jenes,     ^aht  xi)t  benn  an<i)  nie  gel^ort,  bag  @uer 


—     99     — 

»^ert  ©eetforger  nodf)  htx  ml  mehreren  SSerlegern  eben 
2>fo  ühtl  §u  @aflc  gewefen  \%  al§  bei  9?  üolat?  SÖarum 
»i)at  er  ftd)  benn  nie  aud)  an  jene  SSerleger  9e!)a(ten? 
»2ßarumbenn  nur  an  benSSerlegerS'^üolat?«  u*  f.  w. 
—  @o  treit  ßefftng*  Sd)  tDtE  tnbejTen  ben  Wlann 
ber  reinften  ^at)x^t\t^fox\d)unO),  ben  geinb  iebe6  2(uto= 
rität6g(auben§  md)t  migbrand)en,  tnbem  id)  x^n  felbj! 
5U  einer  2Cutor{tdt,  ber  man  blinb  folgen  foEe,  (lemple. 
Sd)  wiU  gern  zugeben,  ha^  ein  anbere§  eblere6  SSer- 
i)äitm^  beö  S5erleger6  ju  bem  ©d)rtfti!eller,  wo  jener 
nur  ^em,  xoa^  er  im  @an§en  billigt,  feinen  S^amen 
lei^t,  wenigften^  möglid)  rrd're,  :Dagegen  wirb  mir 
Sebermann  einräumen,  bag  e6  i)cut^\xta^z,  vou  ju  allen 
Seiten,  jebenfaES  ju  ben  ®eltenl)eiten  gel)ort*  @6  ij! 
befannt,  wie  ^d'uftg  (5ontracte  §wifcben  Sßerlegern  unb 
@d)rift)!ellern  abgefd)loffen  werben,  ti)t  ber  ^rjlere  ben 
Snl)alt  be§  SÖer!e§  fennt,  baS  er  übernimmt,  ja  el)e  e6 
gefdbrieben  ijl,  auf  ben  9?uf  be6  SSerfafferS  unb  ben 
Sattel  be6  f8ü(i)e^  ^in.  2ßie  nun,  wenn  aud)  ber  frag= 
ltd)e  SSerleger  mit  ©u^fowuber  ben  :©rucf  feineS 
9loman§  contrabirt  hätte  f  obne  üon  bem  Snl)alte  beffels 
ben  ^enntnig  ^u  ^ahcn,  wenn  er  in  il)m  bem  t)orma= 
ligen  @d)ü^ltnge  50^enjer§  t?crtraut  l^dtte,  beffen 
frübere  2Crbeiten  ja  eben  50^en§el  weit  über  ibren  SBertl) 
erhoben  unb  fo  am  meiften  baju  beigetragen  l)attt,  ibm 
fd)nell  einigen  9?uf  ju  t)erfd)affen ,  fo  t>a^  hk  SSerbin- 
bung  mit  tbm  für  einen  S^ioman,  unb  fpdter  für  eine 
3eitfcl)rift ,  einem  beginnenben  @efct)dft  erfprieglid)  er= 

9* 
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fc^)cmen  mußte?  ^a^  bicfee  mtfiiä)  ber  Hergang  ber 
®ad)e  roax,  \:)a^  btc  görberung  einer  fmoUn  ober  anti^ 
d)rif!lid;en  9fiid)tung  i()m  nid)t  im  S^raum  eingefallen 
tft,  ba§  l)at  ber  fragliche  SSerleger  öffentlid)  erflart,  unb 
xä)  felbj!  bin  auS  guten  ©riinben  baüon  überzeugt,  ol)ne 
bag  id)  freilid)  im  ®tanbe  n)äre,  ben  juriftlfd^en  S3en)ei§ 
t>or  bem  publicum  ju  fül)ren.  2lber  bie  (Segner  ftnb 
t%,  bie,  wenn  il)r  SSerfa^ren  nicf)t  ein  bubifd)e6  fein 
foUtc,  trgenb  einen  ©runb  —  id)  will  gar  nid)t  t)on 
einem  SSeweife  reben  —  fiir  ^k  ht^aupUtc  moralifcbe 
9}?itfd)ulb  be6  SSerlegerS  mußten  an5uful)ren  l()aben.  2lber 
von  ©rünben,  üon  9?ed)t  unb  S5illig!eit,  von  Ueber^eu^ 
gung  war  hd  bem  OTen  nid)t  bie  9?ebe,  :^er  9f?ame 
cineö  Suben,  ben  man  in  irgenb  einer  nod)  fo  nid)tigen 
SSe^te^ung  ju  ber  ^aä)t  üor^ufmben  ba§  (Slüd  ^attt, 
mußte  —  bei  forgfdltiger  SSermeibung  jeber  nal)eren 
?)rüfung  —  genügen,  nid)t  um  feine  ^erfon  —  benn 
an  biefer  war  fel)r  wenig  gelegen  — ,  fonbern  feine 
donfeffton  mit  ^aß  unb  @ift  ^u  überfd)ütten* 

9flad)bem  nun  auf  fold?e  SBetfe  au§  ben  elenbe|!en 
5[Raterialien  eine  S5rüde  5wifd)en  ben  literarifd)en  Xcn- 
benjen,  bie  man  befdmpfte,  unb  bem  Subenl^aß  war  er= 
baut  worben,  war  man  flug  genug,  ^k  SSriide,  ber  gar 
wenig  ju  trauen  war,  alSbalb  abjubred[)en  unb  fortan, 
ol)ne  je  wieber  auf  t>k  falfd)en  S5orau6fe^ungen  unb 
abfurben  vSd)liiffe,  hk  ju  bem  erhielten  3?efultate  l^d'tten 
fül)ren  muffen,  ^urudjufommen ,  fd)led)tweg  unb  ol)nc 
weitere  SSegrünbung,  t>k  @d)riftf!eller,  bie  man  befdmpfte. 
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Subcn  unb  \i)xt  S^cnbenjen  iübifd)e  ju  nennen.  7im 
weitef!en  i)'mm  ging  ber  abermals  ungenannte  S^erfaffer 
ber  g(ugfd[)vtft  »^ie  jeune  Allemagne  in  :^eutfd)lanb  « , 
tjon  bem  id)  nodf)  lf)eute  jweifle,  ob  fein  S5erjlanb,  vok 
man  voo^  S5eifpiele  erlebt  'i)at,  i>a^  Dpfer  eigner  unb 
frember  ßiige  geworben  war,  fo  ^a^  e§  ftd)  hei  it)m 
aB  eine  fi're  Sbee  nad)  :Don  =  £luid^ot'f^er  2Crt  fej!gefe^t 
\)atte,  bag  bic  ©egner,  auf  bie  er  fdjalt,  Snben,  wie 
hk  be§  eblen  9\itter6  t>on  La  Mancha  nad)  beffen  SBor- 
jtellung  irrenbe  9?itter,  feien  —  eine  milbe  ^Cnnal^me, 
bte  wenigftenS  ben  ^^ara!ter  be§  Ungenannten  retten 
würbe  — ;  ober  ob  er,  feineS  SSerftanbeS  mad)tig  unb 
wiffentlid)  Unvoaf^xc^  ^erfiinbenb,  ju  htn  fred)ften  Lüg- 
nern gel)ört,  bie  je  bie  Literatur  mit  il)ren  (^rgiiffen  be^ 
fubelt  l)aben.  :^er  fd)wüljltige,  ndrrifd)  empl)atifd^e  @tt)l 
mancl)er  ©teilen  leitet  auf  bie  erj!e  S5ermut]^ung ;  bie 
@d)lau]^eit  bagegen,  mit  ber  jcbe  beftimmtere  ^Tngabe, 
jebe  9^ennung  eineS  9^amen6,  bie  jur  ^ntlarüung  be6  ah^ 
fd)euli(^flen  Slruge§  f)ätUn  fül)ren  muffen,  üermicben, 
mit  ber  2(tle§  in  einem  trüben  D^^ebel  allgemeiner  9f?eben§5 
arten  unb  S3ejeid)nungen  gel^alten  wirb,  l)inter  bem  ba§ 
betrogene  publicum  lauter  Suben  ju  fel;en  glauben  foUte, 
—  biefer  3ug  beutet  wieberum  auf  bie  felbjlbewußte 
ßüge,  auf  einen  5[)?enfd)en,  ber  hd  S5erjlanb  ift  unb  hem 
nid)t§  fel)lt,  al§  ^^re  unb  ©ewiffen.  2ßa§  e§  nun  ge^ 
wefen  fein  mag,  Sßal)nftnn  ober  S5ered)nung,  fo  t^iel  ift 
gewig,  ta^  ba6  fd)änbl{cf)e  S^reiben,  ba§  wir  bi^^  <^wf 
feinem  ^öl)epun!te  erbliden,   einen  2rugenbli(f  lang  ben 
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3tt)ecf  bcr  groben  3^dufd)ung,  bcn  einzigen,  ber  e§  er? 
retd)en  fonnte  unb  xooUU,  mxflid)  erreicht  {)aL  S!}?an 
fd)rte  in  jener  Seit  fo  tt)ieber()o(t  unb  mit  fo  melcr  ^m* 
pl)af(  unter  bie  Seute:  »e§  ftnb  Suben,  e§  ftnb  (auter 
Suben,  bie  all  tia^  Un^;ei(  in  ber  Literatur  anrid)ten«, 
man  rid)tete  biefe6  ®efd)rei  mit  fo  unt>erfd)amter  Su* 
t)erftd)t  gegen  bie  beftimmten  ^cbriftfteller ,  bie  bamaB 
aB  ba§  »junge  :^eutfd)(anb «  be^eidjnet  unb  üerbammt 
njurben,  ba^  ein  ^^etl  bcS  "^nhllfnm^,  ju  arg(o§,  um 
an  bie  ?[}Jögnd)feit  fo  uner()örter  gred)()eit  in  ber  ßiigc 
5U  gtauben,  mxUiö)  auf  5J^reu  unb  ©lauben  annaf)m, 
jene  @d)riftj!eller  feien  Suben,  unb  bag  biefe  5i}^einung 
einige  SJ^onate  lang  in  :^eutfdf)lanb  fe^r  verbreitet  war. 
:^er  nid)t  unanfe()nlid)c  S^f)eit  beö  -beutfdben  Sourna^^ 
(igmu§,  ber,  üöUig  gebanfen(o6,  jeben  ^inbru(f  of)m 
SBiberjlanb  empfangt  unb  fortpflanzt,  trug  ju  jener  Un- 
nal)me  nid)t  wenig  bei  burd)  einige  2lrti!el,  bie  ein  S5latt 
\^em  anberen  o()ne  Prüfung  entlel)nte,  unb  in  «)eld)en 
von  jener  S3orau§fe^ung ,  wie  t)on  einer  au§gemad)fen 
^l)atfad)e,  ausgegangen  würbe.  @o  warb  bann  jene 
5}?einung  nid)t  allein  unter  bem  niebrigeren  Sefepublüum, 
fonbern  felbjH  unter  ben  ©ebilbetften,  einen  2lugenblicf 
f)errfd)enb.  ^n  wirfl  ^id)  felbft  au§  mand)en  Bugen, 
bie  5U  jener  3eit  —  e§  war  ber  2lnfang  be§  Sö<&r§ 
1836  —  im  ßeben  nid)t  minber  alS  in  ber  Literatur 
üorgefommen  ftnb,  erinnern,  me  t>erbreitet  ber  ©laube 
war,  ben  jene  Siige  bamaB  gefunben  t)atu,  unb  nocl) 
bi6  in  bie   neuere  3eit  ^erab  ftnbet  man   9^ad)!lange 
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jenes  ©laubenS,  wo  man  fte  am  wcntgjlen  erwarten 
foate. 

^er  etgentlicf)  xoo^  bei  biefer  Sü^e  beabfid)t{gte 
3tt>ecf,  ein  weiteres  ^otm  beS  ^affeS  gegen  bie  @d)rift5 
jieller  felbjl  anzuregen,  fonnte  inbeffen  immer  nur  auf 
einen  furjen  2(ugenbli(f  erreid)t  werben;  benn  ein  ein^ 
fad)er  Söiberf^ruc^  gegen  t>u  3^f)atfad)e  mugte  bod)  balb 
burd)bringen ;  baS  i()nen  ano,e^xä)UU  Subent^um  fonnte 
V)on  Senen  mit  einem  SBorte  abgefd)üttc(t  unb  ben 
Don  btefer  ^dU  gegen  fte  gerid)teten  ^obeÜ^ag  Ietd)t 
auSgewid)en  werben.  (Sie  waren  benn  aud)  üon  ben 
(Streid)en  biefer  Söaffe  balb  ijoEig  unt)erfel)rt  aufgej!an= 
ben  unb  fonnten  mit  ^o()n(ad)en  5ufel)en,  vok  if)re 
geinbe  an  bem  üon  i()nen  (dngj!  abgeworfenen  9}?antel 
mit  blinber  SGButl^  §u  jerren  fortful^ren  unb  ftd)  bie 
3a^ne  baran  jlum^f  biffen,  ^a^  WlitUi,  \^a^  fte  töhU 
lief)  ^atte  treffen  foUen,  biente  i^nen  fe^r  balb  t»ielmel)r 
jum  2rbleiter,  inbem  eS  ben  Sba^  üon  il)nen  l)inweg  auf 
einen  t)öHig  unfd)ulbigen  ©egenftanb  wenbete»  ^ine 
crnj!c;  bauernbe,  gefäl)rlidS)e,  wenn  aud)  fd)werlid)  Uah- 
fid)tigte  golge  f)at  jeneS  lugnerifd)e  S^reiben  nur  für  iiie 
Suben  gehabt  :^enn  lange  nod)  nad)bem  bie  geinbe 
aus  ber  2Bol!e  beS  Subentl)umS,  in  hk  man  fte  gefjüllt 
l^atte,  ftegreid)  entfcf)lupft  waren,  ^at  man  mit  voa^n^ 
finniger  2ßut^  unaufl)örli^e  @treid)e  gegen  hk  2öol!e 
geführt*  Un5al)lige  ^ak  i)at  man  feitbem  hk  '^nttn 
unb  baS  Subentl)um  mit  allem  2{bfcbeulid)|!en  unb  Un= 
fittlicbften,  baS  ber  glüf)enb|le  unb  raffi'ntrtefte  SQa^  ju 
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cntbecfen  ober  ju  erfmben  xon^tz ,  in  SSerbinbung  ge^ 
brad)t  unb  man  t)at  fo  allerbIngS  einen  S^rium^f)  ge^ 
feiert,  über  ben  ftd)  bie  ^olle  freuen  mag,  inbem  man 
bem  SJetigione^ag  ein  ganj  neue§,  U^  baftin  unerf)6rte§ 
(Clement  eingeimpft  f)at 

Ratten  nun  bie  Suben  hti  jener  beben!l{d)en  2Ben= 
bung  ber  (Ba(i)e,  hd  jenem  momentanen  @ieg  ber  l^anb- 
greifli'i}ften  Süge,  gefd)n?iegen ,  fo  tDiirbe  \)a^  freilid)  in 
ben  2(ugen  eine§  billigen  S5eurtl}eiter6  einen  ©runb  ber 
S5erbdd)tigung  abgeben  fönnen ;  f)öd)pen§  bürfte  man 
barin  ein  \)iene{d)t  ju  weit  getriebenes  S5ertrauen  in  bk 
für  ftd)  felbf!  ftreitcnbe  ?0^ad)t  ber  3ßa{)r^eit,  eine  Sßer- 
nacbld'gtgung  ber  erforberlid)en  SSertbeibigungSmittel  fi'ns 
ben»  2(ber  e6  !ann  üon  feinem  SSorwurf  ber  2Crt  bie 
3?ebe  fein;  benn  bk  Suben  i)abm  nid^t  gefd)n)iegen. 
@§  erfdbienen  t>ie(me()r  bamaB  hk  beiben  oben  ern)d'l)n5 
ten  glugfdbriften  üon  -2öeil  unb  2Cuerbad),  bie  in 
ruhiger,  ernfter,  frd'ftiger  Sßeife  gegen  eine  ben  Suben 
aufgebürbete  ©olibaritdt  pvoteftirten,  mit  aller  Wladi)t 
ber  Ueberjeugung  bie  ©eftnnungen  auSfpracben,  weldje 
bie  ®efammtl)eit  ber  Suben  über  jene  unerwarteten  2Cn= 
griffe  l)egte,  unb  allen  jenen  fecfen  Untt)a^rl)eiten  unb 
ftnnlofen  S5erläumbungen  ben  begrünbetjlen  Sßiberfpruc^ 
entgegenfel^ten»  i^iefen  glugfd)riften  gegenüber  tritt  \)a^ 
imwiirbige  unb  unel)renl)afte  SSerfal^ren  ^O^enjel'S  am 
grelljlen  l)ert)or»  @r  war  e6  allein  gewefen,  ber  ben 
anonpmen  ^'^icbertrddbttgfeiten  be§  »S5otum§«  unb  ber 
»jeune  Allemagne«  burd)  bie  %u%n^c  in  feinem  ^iU' 
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xatmhlatt,  in  we(d)e  mit  kfonberer  SSorliebe  jebe  ^wlbe 
t)on  ^tm,  was  511  ben  @d)ma^un9en  gegen  bic  Suben 
9e()örte,  aufgenommen  warb,  einige  2(ufmer!fam!eit  ju- 
gewenbet  ^atte.  2Cn  t{)n  alfo,  an  fein  @()rgefit{)( ,  an 
ben  Sunfen  üon  S5iUigfeit  unb  SÖa^rl^eitStiebe,  ben  man 
nod)  tn  \i)m  glimmenb  waf)nte,  war  ber  Sßiberfprucl) 
tjorjugSweife  gerid)tet  @elbj!  in  ber  gorm  beSfelben 
lag  nid)t6,  roa^  i{)m  einen  S5orwanb  ^dtte  U\i)en  fönnen, 
feine  9fiudPftd)t  barauf  ju  nehmen.  SOSar  man  aud)  t>as 
ma(6  fd)on,  eben  fo  wol)l  wie  je^t,  weit  entfernt,  in 
if)m  bem  S5ert()eibiger  ber  (^mancipation  ben  «§of  ^u 
mad)en  unb  tf)m  be§f)a(b  ^rdnfungen  unb  ltnred)t  ^in^ 
ge^en  ^ulaffen,  fo  bezeigte  man  bodb  feinen  SBerbienften 
2fd)tung.  Sn  ber  ganzen,  nid)t§  aB  ®ift  unb  ftttlictjen 
SJ^orb  at^menben  ^olemi!  jener  ^tlt  waren  biefe  S^WQ^ 
frf)riften  bie  einzigen,  bie  eine  t)öllig  reine,  weber  burd) 
grtöülftdt,  nod)  burd)  blinben  ^ag  befd)mu^te,  t)ie(met)r 
mit  ©ewalt  in  ben  Streit  ()ineingejogene  ^a6)^  üer^ 
traten,  bie  hal)n  auä)  nid)t  in  ben  I)errfd)enben  tobt^ 
fd)ldgerifd)en  Slon  einjlimmten  unb  fid)  nid)t  ju  fd)euen 
braud)ten,  bem  ®egner  (§ered)tig!ett  wiberfa()ren  ju 
laffen.  :^ie  ^f)re  ^O^enjel'S,  an  bie  man  gleid)fam 
appellirt  l)atU,  erforberte  ba^er,  bag  er  ben  f)ingewor* 
fenen  ^anbfdf)u^  aufnal)m,  bag  er  hu  auf  Unwaf)rf)eit 
gerid)tete  ^Cnflage  juriicfwieS,  \i)x  gegenüber  bie  ©riinbe 
feinet  SSerfa{)ren6,  bie  SSeweife  ber  fitr  lugenl^aft  ers 
f (arten  2Cnfd)ulbigungen  barlegte,  ober  bag  er  ftd)  ber 
SÖ5teberl)olung  dl)nlid)er  (Sd)mdl)ungen  wenigflenS   ent^ 
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i)ciiU,  wenn  er  and:)  ntd)t  SBa()r()ett§ltebe  genug  befag, 
fte  auöbriicflid)  ^u  wibenufen*  <Btatt  beffen  t(!  ein 
aller  (5l)re  unb  @itte  l)ol)nfpred)enbe6  S3eifal)ren  o^mht 
tt)orben>  SBeber  ^O^enjel  felbj!,  nod)  einer  feiner 
@dl)u^linge  l)aben  e§  je  gewagt,  jener  glugfd)riften  mit 
einem  Söorte  §u  ertt)äl)nen;  fte  l^aben  tu  brennenbe 
@d)mad)  be§  S5orwurfö,  ber  ßiige  auf  ftd)  rul)en  laffen; 
benn  eine  S5e!dmpfung  ber  reinen,  fd)lid)ten  SQSal)rl)eit 
war  unmoglicb,  unb  um  i^r  llnred)t  ^u  ge|!el)en,  fel)lte 
e§  tl^nen  an  9?eblid)feit.  2lber  ftd)  auf  tk  fd)mu^igj!e 
Sßeife  burd)  ein  üerboppelteS  ^a^  ber  ßuge  unb  ber 
58erläumbung,  burc^  ©iftpfeile,  \)on  ber  fliebenben  S^tg^ 
l)eit  üerfenbet,  y\c  bem  ©egner  n{df)t  in'6  2lngefid)t 
ju  blicfen  wagt,  ju  rd'd)en,  —  ba§  bat  man  fe^r 
gut  \3er|!anben*  ^enn  je^t  erft  ^attc  man  wirflid)  cU 
wa^  an  ben  Suben  ju  rdd)en,  ndmli($  bie  ßiige,  bk  fte 
fiegreid)  üernid)tet  Ratten»  S5orl)er  l^atte  man  ftd)  il)rer 
nur  aU  eine§  5l}?ittel6  gegen  geinbe  bebient,  mit  benen 
fte  nid)t6  ^u  fcbaffen  l)aben;  je^t  aber  l)atten  fie  ^ar= 
tbei  genommen ,  jwar  n\d)t  im  Mergeringften  fitr 
jene  geinbe,  aber  fiir  bie  Sßabrl)eit  unb  unb  fiir  ibre 
eigne  ^l)re;  je^t  l)atte  man  alfo  einen  boppelten  ^ag 
ju  befriebigen.  5i}?an  wieberl)olte  baber  balb  bie  längjl 
als  fold)e  nad)gewiefene  Süge  üon  bem  Subentbume  ge^ 
wiffer  ©d)rtftjleUer,  balb  gab  man  ber  SSerldumbung 
eine  fo  t)age,  umfaffenbe,  unbeftimmte  gorm,  ta^  eine 
fo  bönbgreiflid)e  Sßiberlegung,  mc  in  jenem  gall,  frei^ 
lid^  nid)t  moglid)   war.    2Ba6  man   t>erwerflid)e6  unb 
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öer()agte§  n)al)rne()men  ober  erbid[)tcn  mod)te,  —  §erj!ören= 
be§  unb  t>cUerlanbfembl{d()e§  im  ©ebiete  ber  ^olitif,  im= 
fttt(fd)e6  in  bem  ber  9}^oral  ober  ber  2Ce|16ettf,  frboleS, 
bem  (5]^rijtent{)um  unb  allen  ^eill^en  geinbl{d)e§  in 
bem  ber  9?e(igion  —  ha^  würbe  »jubifdS)«  genannt, 
würbe  ^m  Suben  ober  »jübtfd)em  SÖ3efen,  jübifdjem 
^affe,  iubifd)en  ßeibenfd)aften,  jubifdjer  gred)l()eit«  u. 
f»  w.  jugefdjrieben»  5[f?an  t)at  ?[}?u()e,  §u  glauben,  bag 
ltterarifd)e  ^id)t^rvüxt>\Qtdt ,  ba^  bte  fred)e  ®d)am(oftg= 
feit  ber  Siige  eine  fo(d)e  ^öt)e  erreid)en  fonnen,  wenn 
fid^  ergtebt,  bag  man  in  bem  mef)ria'()rigen  Seitraum, 
ben  btefe  5af)nofen  (Sd)md^ungen  auffüllten,  audf)  nid)t 
.einen  einzigen  Suben  aufgetrieben  i)at,  mit  treldjem  man 
iene§  el)rlofe  S^reiben  aud)  nur  ju  befd)önigen  l)dtte 
\)erfud)en  fonnen,  bag  man  e6  immer  mit  (5f)r{j!en,  in 
ber  unenblicl)en  ^e^x}^ai)l  ber  gdlle  mit  gebornen 
^l)rij!en  j^u  t^un  gel)abt  t)at  ^Vorangegangen  tj!  fajl 
bei  jeber  neuen  @d)md'l)ung  ^O^enjelj  aber  er  i)at  m 
^aax  Wlai  91ad)beter  gefunben,  t>k  bann  ba§  Literatur- 
Uatt  feinerfett6  aU  ®en?d^r§mdnner  anjufu^ren  nie  üers 
fdumt  i)at  ^r,  ber  ben  Streit,  au^  weld)em  ftd)  biefe 
unglMfelige  9?id)tung  entwidf elte ,  im  S^^amen  ber  t^er^ 
legten  (Bittlx(i)Mt  unb  9?eligfon  begonnen  l)at,  fd)eint 
gdn^licl)  üergeffen  ju  l)aben,  bag  aud)  Sß5al)r]^aftigfett, 
^ntl;altung  ber  £üge  unb  ber  SVerldumbung,  @d)onung 
be§  guten  geumunbS  feiner  9?ebenmenfd)en,  nad)  bem 
(§efül)l  aller  SSölfer  unb  ber  ßebrer  aller  9?eligionen  ein 
Clement  ber  (Sittlid)feit,  einen  tx)efentlid)en  S5e|!anbtl)eil 
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ber  ^{genfd)aften  ei'ne^  ef)rltd)en  5l}?anne6  hilhm,   unb 

baß  bie  S5ibe(,   au§  ber  er  einmal  einem  ber  i()m  üer= 

()agten  <Sd)rift|!eller  eine  2Cnja]^l  frd'ftiger  ^ernfpriic^e 

üorgef)a(ten   ^at,    and)  ben  2(u6fprud)  tf)\xt,  baf  »ein 

ßitötenmaul  bem  ^errn  ein  ®rdue(  \%«  ((Spn@al  12,22.) 

'iRaä)  allen  biefen  SSorgangen  wdre  id)  \)id  ju  !u()n, 

wenn  idf?  erirartete,  baß  meine  SSemii^ungen  wirffamer, 

a(§   bie  metner  SSorgdnger,    fein   unb  bem  (Strom  ber 

S5erldumbung  (§:int)aU  t^nn  werben.    §!J?an  wirb  mic^ 

wof)(  auö)  ignoriren  unb  wirb  ju  (ligen  unb  ju  fd)impfert 

fortfa{)ren.    Sm  giinjÜgflen  gaE  werbe  id)  bie  ©enug^ 

t^nnn^  i)ahen,  mid)  aud)  t)on  ber  ^ritif,  bie  fonj!  immer 

red)t  glimpflid)  mit  mir  t>erfa^ren  i%  wüt{)enb  angefallen 

ju  fe{)en.     SSieEeid)t  bebient  man  ftd)  auä)  gegen  mid) 

be§  ?Ö^ittel6,  in  t)em  fd)on  gegen  mand)en '2fnberen  ©ro^ 

^e§  geleiftet  worben,  mid)  fagen  ju  laffen,  wa6  idS)  nie 

gefagt  l^abe,  unb  mid)  fiir  ©eftnnungen  unb  2feugerungen, 

bie  man  mir  angebid)tet,    mit  @d)mdf)ungen  ju  übers 

{)dufen.    Sd)  bin  auf  ba§  2Clle§  gefaxt  unb  werbe  mid) 

bariiber  weber  wunbern  nod)  gramen*    Sd)  bin  getroft 

in  bem  S5ewugtfein,  bag  man  mir  fein  unwal)re§  SS^ort 

wirb  nad)weifen  fönnen»    Sd)  glaube  ber  ^artnd'cfigfeit 

ber  ßiige  ben  bel)arrlid))!en  Sßiberfprud)  im  9^amcn  bei: 

2Bal)rl)eit   entgegenj!ellen  unb  il)r  ba§  S3ranbmal  il)rer 

(Sd)anbe  nod)mal§  aufbrücfen  ^u  muffen,    ^a^  ift  ber 

einzige  Swed,  ben  id)  t)or  2fugen  tjaU,  unb  ben  bin  id) 

gewiß  ju  erreid)en. 

^eitt 
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Siebenter  ^ttef. 


3utt  1838. 

T)u  meinf!,  lieber  S^^eunb,  id)  \)ättt  X)kUdä)t  ben 
S5erunglimpfungen  ber  SSageSltteratur  ^u  ml  SSert^ 
beigelegt,  tl)nen  einen  bleibenberen  (5{nbru(f  auf  bie  (§e= 
mutl)er,  al6  fie  i|)n  ju  üben  im  ©tanbe  wären,  ^uge^ 
fd)rieben,  :^u  fragj!,  ob  benn  nid)t  mit  ben  S5lättern 
unb  glugfc!)riften,  ^k  \a  fo  feiten  nad)  einem  S^^re 
mel)r  Semanb  lief!,  aud)  il)r  gel)äfftger  Snl)alt  \)ertt)el)e 
unb  tjergeffcn  werbe.  S(^  bin  l)ierin  anberer  ?l}?einung. 
^ie  ^r^eugniffe  ber  periobtfdjen  Literatur  l)aben  felbft 
freilid)  nur  ein  pd^tigeS  :^afein;  aber  \)on  i^rem  Sn^ 
balte,  \)on  ben  n>al)ren  ober  falfdjen  ©d'^en,  bie  ibnen 
tä^liö)  ju  n)iebert)olen  vergönnt  ift,  geljt,  wie  mir  fd)eint, 
me^r  unb  fogarS5leibenbere6  in  baS  allgemeine  S5ewuft= 
fein,  in  bie  SSorfteEungen  be§  S5ol!eS  über,  al§  an^ 
bem  Snbalt  t?on  S5üd)ern.  Sd)  werbe  biö)  nod)  auf 
mand)e  ^J^ad^fldnge  ber  @d)mdl)ungen,  bie  mein  tjoriger 
S5rief  auf  il)re  erften  Quellen  jurudgcfiil)rt  t)at,  auf^ 
merffam  ^u  mad)en  b^^ben.  :^u  felbj!  wirft  t'iä)  baran 
erinnern,  \>a^  fte  fogar  in  ^en  :^ebatten  ber  @tdnbe; 
üerfammlungen  über  bie  burgerl{d)en  fH\e6)U  ber  Suben 
ein  williges  (5d)o  gefunben  l)aben :  wobei  e§  febr  bejeid): 
nenb  if!,  baf  in  ber  erjlen  Kammer  be6  ^onigreid)§ 
@ ad) fen  bie  ^igcnfcbaften  jener  angeblid)  » jiibifdben « 
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Literatur  tm  giinftigen  Sntereffe  ber  S5ud)^dntler  ftnb 
geltenb  gemad)t  vDorben,  um  bte  2CuSfd)ltefung  ber 
(Sad)ftfd)en  Suben  üom  ^ud)^anbel  burd)jufe^em 

3ubem  ij!  bie  S^orauSfe^ung  felojl,  t>on  ber  2)u 
au§ge()ft;  ntd)t  ganj  rtdS)%  :2)te  S^erld'umbungen ,  bie 
id)  befdmpfe,  ftnb  fe{)r  balb  iibcr  bie  ©rd'njen  ber  Jour- 
nale unb  S5ro(^üren  ]{)inau§9egan9en  unb  ^ahtn  in  S5u^ 
d)ern,  aud)  in  fold)en,  bie  einige  X>amt  erwarten  bür:: 
fen,  ^la^  gefunben.  Um  bid)  baüon  ju  überjeugen, 
will  xd)  weitere  S5e(ege  ju  ben  2(nHagen  meinet  vorigen 
S5riefe§  an^  einem  S5ud)e  fd)o))fen,  in  n)eld)em  id)  fte 
fe{)r  ungern  antreffe,  au§  ^O^enjeTö  beutfd^er  ^itt- 
ratur:  a\x^  einem  2öerfe  alfo,  tia^  fid)  al6  ba§  9?e= 
fultat  langidf)riger  @tubien  unb  eineS  reifen  9lad)ben!enö 
giebt,  in  xvdd)e^  alfo  bie  Seibenfd)aften  beS  2(ugenblicf§ 
mit  i^ren  gebdfffgen  (5rbid)tungen  um  fo  weniger  Qm 
gang  ftnben  burften;  ha^  einen  Ueberblitf  über  ben 
gefammten  9?eid)tt)um  beutfdt)er  S5ilbung  ju  geben  ht-^ 
jiimmt  ift  unb,  wenn  aud)  in  mand)en  ?)unften  ober- 
fldd)lid),  bod)  In  anbern  werti)t)on,  auf  bauernbe  S5e= 
ac^ytung  ^Cnfprud)  machen  barf»  ^at  tik  l^iige  in  einem 
fold)en  Söerfe  eine  bleibenbe  @tdtte  gefunben,  fo  wirf! 
T)n  gugeben,  ta^  eS  9^otf)  tl)ut,  ibr  einen  bleibenben 
3Biberfprud),  eine  bleibenbe  Zbxvt^t,  fo  weit  mt  möglieb, 
entgegenjufe^en* 

@ine  ber  fd)lagenbjlen  Unwabrbeiten,  welche  biefe§ 
S3ud)  entftellt,  finbet  fid)  an  einem  .Crte,  wo  fte  am 
wenigften  erwartet  werben  foEte,  wo  fte  bie  S5etl)eiltgten 
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am  ^mpfinblidjjlen  tjertrunbet  unb  bei  bem  arglofen 
ßefer  am  meljlen  ©tauben  5U  fi'nben  geeignet  ij!:  an 
einer  ©teile  näm(id),  wo  ber  SSerfaff^t  ber  bte  ^man- 
cipation  ber  Suben  betreffcnben  Literatur  ermd'fjnt,  tt?o 
er  einige  eigne,  fe{)r  fd)one  ©ebanfen  ^u  ©unjlen  biefer 
^ad)^  nieberlegt  unb  and)  meinen  l{terarifd)en  SSepre^ 
bungen  fi'ir  biefelbe  ein  'i)öd)ft  el^ventjolleö  80b  ^u  Zi)dl 
werben  lagt.  2Öer  follte  nid?t  glauben,  bag,  trenn  auf 
fo(d)e  warme  gurfprad)e,  bem  fRcd)tt  ber  Suben  gewib^ 
met,  ein  bitterer  2fu§fatl  folgt,  berfelbe  burd)  t)k  tiefe 
Ueberjeugung  ber  2Öal)rbeit  bem  triberprebenben  ©efiil^l 
abgebrungen  fein  muffe?  Sßer  mod)te  an  einen  fo  felt^ 
famen  Söiberfprud)  glauben ,  bag  (^tner ,  ber  eine  9?eli= 
gionSpartl^ei  gegen  ungered)ten  :^rucf  t)ertl)eibigt,  in 
bemfelben  2ltl)em5uge  bie  ungered)tefie  @df)mdl)ung  gegen 
fte  au^ftögt,  ta^  er  burd)  tk  S5ertf)eibigung  il)re§  t»er= 
fannten  fK(d)t^  gleid)fam  felbft  m  fKe(i)t,  fte  p  t>er= 
Idumben,  erworben  ju  l^aben  glaubt?  Unb  bod)  ift  e§ 
fo,  Sd)  uberlaffe  e§  :^ir,  bie  ganje,  im  übrigen  ror^ 
trefjTid)e  (Stelle  CDie  beutfd)e  Literatur  t)on  -2Bolfgang 
Wlen^ci,  2te  2luflage.  Stuttgart  1836,  2ter  S5anb 
@.  210  —  11.)  nad)julefen  unb  ful)re  l^ier  nur  ben 
<Sd)lug  an,  über  ben  ^k  )!dr!|le  S5efd)n)erbe  gefiibrt 
werben  mug.  (5r  lautet:  »bod)  ijl  ber  3orn  S5örne'§, 
»ftnb  bie  9f?abeljlid)e  »§eine'§  ber  Subenfad)e  nidf)t 
»günjfig,  weil  fte  bie  f leinen  2{ntipatl)ieen  nähren  unb 
»weil  ftd^  unter  if)rer  ^legibe  eine  S5rut  gemeiner  Suben= 
»jungen  ausbilbet,    bk  alles,    \va^  ben  ßbriften   unb 
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»:©eutfd)en  t)tüi^  ij!,  mit  offnem  ^o\)n  befd^mu^em« 
Heber  ba§  SSerW'ltnig  ^eine'6  ju  ben  Suben  'i)aht\6) 
mid)  au§9efprod)en ;  auf  S5örne  fomme  xd)  juriicf» 
^ier  i;abe  id)  e§  nur  mit  bem  ©df)lugfa^,  »mit  ber  S5rut 
gemeiner  Subenjungen,  bie  u*  f.  w.«  ju  t()un,  aB  mit 
einer  2feu^erung,  tx)eld)e  5U  ben  fdf)ä'nblid)ften  ßiigen  ge? 
()6rt,  bie  je  gefagt  tDorben  ftnb.  SßiE  ber  SSerfaffer  bie; 
fen  ente^renben  SSorwurf  öbwcifen,  fo  nenne  er  bem 
5)ublicum  bie  »Subenjungen«,  bie  er  im  @inne  gehabt. 
Sn  bem  ganzen  Streit,  ber  ber  S5eröffentttd)ung  biefer 
(Stelle  voranging,  —  fte  ift  üon  1836  —  ^atkn  aller 
^ag  unb  alle  Sßutb,  bie  aufgeboten  worben,  nid)t  allein 
feinen  einzigen  Suben  naml)aft  ju  mad^en  gevDugt, 
fonbern  aud)  feinen  einzigen  auS  bem  Subentt)ume  auS^ 
getretenen  (5l)riflen,  mit  2fu6nal)me  t)on  S5örnc  unb 
^eine  felbj!,  ^un  traue  iä)  fO^enjel'n  fo  üiel  ßogif 
unb  3ufammenl)ang  ber  ©ebanfen  ju,  bafi  er  nid)t  biefe 
beiben  <Sdt)riftjtener  felbf!  aB  eine  S5rut,  bie  unter  ibrer 
2legibe  ftebt,  \)at  fonnen  bejeidjnen  wollen.  Snnerl)alb  beS 
^chut^  ber  Literatur  muffen  bie  »Subenjungen«  aber 
bod)  5U  fud)en  fein;  benn  eS  i\t  t)on  »offenem  ^obn« 
bie  9?ebe,  unb  wir  befinben  un6  ja  o^nel)in  auf  bem 
SSoben  einer  :^arf!ellung  ber  Literatur,  2Bollte  fid)  ctvoa 
üO^enjel  jur  S5efd)önigung  feiner  ßuge  au§  biefem  ®e; 
biete  auf  ba6  be§  £eben6  pd)ten,  beffen  mitt  2Cu6be^s 
nung  einen  fo  fd)arf  bejlimmten  (Segenbeweiö  freilid) 
nid)t  juld'gt,  fo  wiirbe  er  ber  SSerldumbung  l^intenbrein 
einen  neuen,    eben  fo  lügcnl)aften,    aber  nod)  t)iel  üer* 
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werfltc^ern  S()aracter  geben»  2(16  er  bie  (Stelle  nieber^ 
fd)rieb,  fann  er  an  fo  ^twa^  md)t  tr)o(}l  Qc\)ad)t  ()aben, 
Zn  waö  er  aber  tüirflid)  gebad)!  'i)at,  baS  braud)en  wir 
nld)t  tx)eit  ju  fudjen»  SBa6  fonnfe  im  Saf)r  1836  oon 
bem  argtofen,  fd)led)t  unteirid)teten  Sefer  unter  ben 
»  gemeinen  Subenjungen  «  anber6  üerjlanben  werben,  als 
bie  (5d)rift|!eller  bc6  fogenannten  jungen  :Deutfd)lanb6  ? 
:©enn  eben  bamal6  flanb  bie  Suge  üon  bem  Subent{)um 
btefer  nod)  in  5temltcf)er  Sßlüt^e  unb  fanb  nod)  mel 
©lauben*  S[ö(t§  fonnte  alfo  anbereS  ber  ^voed  ber  na^ 
menlofen  @d)mä{)ung  fem,  al6  jene  S£dufd)ung  ju  tjer- 
fld'rfen  unb  {f)r  fummeriic!)e§  ;^afein  fo  lange,  wie  mög* 
lid),  5U  friften?  2Ba§  foll  aber  nod)  für  S^rug  unb 
llnwal)rl)aftigfeit,  fiir  9}?angel  an  ©ewiffen  unb  9Jeblid)= 
feit  gelten,  wenn  ntd)t  ein  fold)e6  S5erfal)ren? 

Um  bie  fOJöglidjfeit,  t>a^  jene  t>on  ber  S5ertf)eibi^ 
gung  ber  fÜ^oral  au§gel)enbe  ^olemif  eine  fo  unmoralifd)e 
9?id)tung  1;)at  nel)men  fönnen,  einäufel)en,  unb  hk  ^v\d)QU 
nung  einigermaßen  ju  erfld'ren,  mug  man  fiel)  eine§ 
3ugeS  erinnern,  ber  jene  ^riegfül)rung  au§5eicl)nete,  unb 
ber,  fo  wenig  em))fe{)lenSwertl)  er  fd)etnt,  bod^  fd)on  in 
anberc  (Btxelü^Mtm  übergegangen  i%  (5r  bcftel)t  barin, 
bag  man  feine  ©egner  fo  unenblicl)  tief  l)erabfe^t,  bag 
man  nid)t  allein  bie  @ünben  unb  S3ergel)ungen  5Üd)tigt, 
hU  man  il)nen  »mit  bem  S3ud)e  in  ber^anb«  beweifen 
fann,  unb  bie  ber  ftrafenben  ®d)dvfe  ber  ^riti!  t?on 
9fied)tSwegen  t)erfallen  ftnb,  fonbern  il)re  gan^e  ?)erföns 
lic^feit  mit  allen  ftttlid)en  unb  geijfigen  ^igenfd)aften 
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mit  fo(d)en  Wla^m  von  @d)mii^  übcxijänft,  bag  e§  nacb. 
1)er  ber2Cn)!anb  ju  verbieten  fci)e{nt,  fte  nod)  bei  9f?amen 
ju  nennen  unb  ffd^  mit  itjrer  wirflidjen  ^erfon  im  ©c^ 
ringften  me^r  ^u  befaffem  ©o  fommt  in  Wltn^^V^ 
beutfd;er  Literatur  tanm  einmal  fiüd)t\^  ber  ^^Jame  eine§ 
ber  ©d)rift|leUGr  üor,  benen  ber  @turm  t)on  1835  ge^ 
gölten  ^atU.  lin^  ba6  Siteraturblatt  ^at  hk  frd'teren 
2Crbeiten  berfelben  nid)t  bef^rodben,  obgicid)  fte  fel^r  riiflig 
fortfd)veiben  unb  t)on  i^ren  ^rjeugniffen  mancberlei  balb 
5U  tabeln,  halt)  ju  loben  xft.  ®u^f  oti)  j.  S5.,  bem  bie 
S^an)ßt\(i)laö;)t  geliefert  worben,  i)at  bie  S^enbenj,  hk  xf)m 
bamal6  fo  übel  be!am,  t)erlaffen  unb  f)at  feitbem  mam 
d)e6  9efd)rteben,  vdöö  jebenföllg  naö;)  bem  Urtl)eil  Um 
partl)eiifd)er  über  feinen  üon  ^O^enjel  fo  l)od)  ge^riefe^ 
nen  2frbetten  ber  früheren  ^eriobe  t)or  t)em  Kampfe  ftel^t 
Sd)  l)cibe  nicbt§  bagegen,  wenn  EOZenjel  hierüber  anbe^: 
rer  50leinung  tft;  id)  rdume  i^m  ein,  ha^  er  baöon  weit 
me^r  t)er(!e^t,  al§  id)*  :^ag  er  ffcb  aber  felbft  nid)t  im 
©tanbe  füblt,  feine  5[)?einung  au§jufpred)en  unb  ju  mo- 
tit>iren,  in  einem  anberen  3^on,  al§  tn  t)tm  ber  blinben 
^ntf),  üon  feinem  ©egner  ^u  fpred)en;  bag  feine  ^ritif, 
fo  vodt  fte  gegen  einen  bejlimmten  ^Tutor  gerid)tet  ifl, 
einer  S5iene  gleid)t,  bie  t^ren  @tad)el  in  ber  Sßunbc 
jurüdld'gt,  ber  fte  baburd)  freilid)  einen  gefdl)rlid)en 
^l)aracter  tjerlei^t,  aber  aud)  felbft  baran  ftirbt,  —  t^a^ 
tj!  iebenfallö  ein  auffallenber  Umftanb,  hen  iä)  l)ert>orl)eben 
muf,  ha  iö;)  it)m  einen  großen  S^^eil  ber  ^df)ulb  an  bem 
niebrigen  S^erfal^ren,  hae  ici)  aufläge,  beimeffe»  ^a  man 
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nemlid)  mit  ben  Snbioibuen,  ble  man  in  (Sd)mu^  be= 
graben  ^at,  n\d)t  mef)r  mit  @l}ren  Mmpfen  ju  fönnen 
meint  unt>  fte  t)eracl)tenb  ju  ignoriren  fd)einen  will,  ba 
aber  bie  fort9lul)enbe  SOBut^  bod)  einen  ®egenj!anb  braucl)t, 
an  bem  fte  ftd)  au^laffen  fönne,  fo  bebarf  man  irgenb 
eines  ©liebermannS,  einer  2Cbj!ration,  einer  ^um  (Scbimpf- 
n?ort  gestempelten  S5e5eicl)nung,  an  ber  man  bei  jeber 
Gelegenheit  feinen  3orn  fiil^le»  ?D?an  gewinnt  babet 
jugleid)  einen  55ortl;eil,  a'^nlid)  bem,  ben  ftd)  9^ero  ge= 
tt)unfd)t  t)at,  inbem  man  allen  feinen  Seinben  einen 
Mo'pf  giebt,  um  il)n  mit  einem  @treid)e  abfd)lagen  ju 
fönnen*  X)a^  »junge  ^eutfd)lanb«  —  ein  ^^lame,  auf 
ben  man  einen  2lugenblicf  freilid)  fcl)r  üiel  Sqü^  ^u  laben 
gewußt  l)atte,  —  war  bod)  auf  bie  Sdnge  ntd)t  red)t 
5U  jenem  ©tbxand)  geeignet;  benn  in  bem  ^lang  ber 
SBorte,  in  hen  beiben  S5egriffen,  au^  benen  ba§  ®d)impf^ 
wort  5ufammengefe^t  ift,  Sugenb  unb  :I)eutfd)lanb 
liegt  gar  nid)t§  ®e()äfftge§,  fonbern  nur  SBol)ltl)uenbe§. 
:Der  gludlid)e  ®eban!e,  ben  9^amen  in'§  gran§öfifd)e 
5U  überfe^en,  l)atte  feinen  red)ten  Eingang  gefunbem  <So 
würbe  man  benn  mit  fid)  einig,  bie  Suben,  ha^  jubt^ 
fd)e,  t)a^  Subcntl)um  jur  S5ejeid)nung  §u  wd'blen, 
wobei  man  ben  großen  SSortl)eil  l)atte  burd)  ben  ^lang  ber 
SBorte  bie  (Spmpafljie  alter  ©el^dfftgfeiten  aufzuregen,  unb 
in  ber  Tlbftdbt,  bie  ©d)riftj!eller,  bie  man  ftd)  ju  nem 
ncn  fdf)cute,  ju  befd^impfen,  fd)impfte  man  auf  bie  Suben. 
2fu6  einer  fold)en,  l)alb  bered)nenb  boSl)after,  l)alb  bi§ 
an  bie  Grenze  ber  ^innüerwirrung  f!reifenber,   leiben= 
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fchaftltd)ev,  Stimmung  allein  buvftcn  bie  5)?en§cl% 
fd^en  »gemeinen  Subcnjungen«  ju  erflä'ren  fein. 
T)a^  f)öd)jle  ^kl,  ba§  man  auf  tiefem  Söege  üielleid)! 
erreid)en  fönnte,  würbe  t>a^  fein,  einen  X^cxl  be§ 
lefenben  ^ublicum6  in  :^eutfd)(anb  auf  bie  dulturjlufe 
be6  (gpanifcben  ^öbel§  ^uriicfiufü^rcn,  bem  man, 
um  feinen  ^a^  gegen  irgenb  eine  ^art^ei  aufzuregen, 
'om  feinen  Pfaffen  t?orfd)retcn  lägt:  e§  ftnb  ^e^er,  e§ 
fmb  Suben!  X)cx  ^öbel  glaubt  ba§  auf§  2Bort;  benn 
er  l)at  in  feinem  Zehen  feinen  wirflidjen  Suben  gefeiten, 
faßt  aber  alle6  2£bfd)eulid)e  unter  biefem  ©attung^na* 
men  jufammen»  ^Cuf  äl)nlicf)e  Sßeife  möd)te  e6  t)ielleid)t 
gelingen,  unter  ben  lefenben  X)eutfd)en  eine  ^öbelmaffc 
ju  btlben,  bie,  mit  bem,  xoa^  wtr!ltd)e  Suben  in  üer= 
fd)iebenen  Zweigen  ber  Literatur  ju  leiften  üerfud)t 
i:)ahen,  üöllig  unbefannt,  im  2Cllgemeinen  alle§  Un= 
fittlid)e,  Unpatriotifd)e,  ?!}Z{gfälIige,  n)a6  bie  beutfcbc 
Literatur  erzeugt,  blinbltng§  auf  9fJed)nung  ber  ^uben 
fcbreibt.  —  -2Bic  fel;r  biefe§  niebrige  S^reiben  bie  Söiirbe 
ber  ,^riti!  befledPt,  voie  e§  eine  benfenbe  Erörterung, 
einen  grunblid)en  (Streit,  beffen  9iefultat  ein  @en)inn 
an  Sßal)rbeit  fein  fonnte,  unmöglid)  mad)t,  leucbtetein. 
Sei)  will  einmal  anncf)men,  fo  wenig  id)  and)  auf  eine 
fold)e  (Spur  ju  fommen  üermag,  ^Otenjel  t)ätU  hei 
feinen  »Subenjungen«  irgenb  einen  mir  unbefannten 
jungen  iiibifcl)en  @d)riftjleEer  tm  (Sinne  geljabt:  warum 
)[)at  er  il)n  md)t,  wie  e§  bie  Ef)re  bei  fo  harter  (Sd)mä= 
l)ung  gebot,  bei  Flamen  genannt?  E6  wiirbc  aud)  bann 
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immer,  xt>k  md)t  genug  tt)ieberf)o(t  werben  fann,  t)ö(i)9 
üerttjerflid)  bleiben,  bie  9f?e(tgton  be6  @d)ulb{gen  ^att 
feines  S5ergef)en§,  feine  @tauben§9enoffenfd)aft  ftatt  feis 
neS  S5udf)c§  an^ufeinben.  lihcx  id)  wiirbe  bann  im 
(Stanbe  fein,  bem  Eingriff  mit  ©riinben  ju  begegnen; 
Id)  würbe  ju  ermitteln  fudf)en,  wie  ft'rf)  ber  2Cnge!Iagte 
ju  un6  unb  unferem  Streben,  ju  etilem,  wa6  wir  aB 
3uben  gemeinfameS  l^aben,  t>erl)a(t;  e§  würbe  mir 
fd)werltd)  mißlingen,  ben  ^unft  anzugeben,  wo  fein 
Sßefen  bem  unfern  fremb  wirb,  ja  ftd)  tl^m  fetnblid) 
gegenüberjlellt.  Sßenn  feine  Sfieligion  e6  ffd)  fann  ge= 
faEen  laffen,  bag  man  il)r  bie  grewel  i^rer  einzelnen, 
äugerlidjen  S5e!enner  aufbürbe,  ba§  man  bie  @ünben 
unb  bie  @ünber  in  i^rcr  WitU  nad)  il)rem  S^amen  bcs 
nennt,  fo  ^at  t)k  jübifdje  —  bie  einzige,  gegen  bie  man 
ffd)  ein  fold^eö  S5erfa]^ren  ju  üben  je  erbreijlet  l^cit,  — 
nod)  einen  befonbern  ©runb,  eS  ab§ulel)nen»  SSergeffe 
man  bod)  nid)t,  bag  feit  einem  b^lben  Sal)r()unbert  ben 
!Juben  unaufl}örlid)  t>on  äugen  ^er,  hai\>  in  guter,  balb 
in  gebaffiger  2rbftd)t,  aber  faft  immer  ol)ne  tiefere  (^in? 
ftdbt,  geprebigt  worben  ift,  e§  gebe  fein  anbereS  ^tW 
für  fte,  al6  alleS  j[übifdf)e  in  ftd)  mit  Stumpf  unb  «Stiel 
auszurotten  unb  e§  mit  bem  ring6uml)er  aEgemein  gül: 
tigen  ju  üertaufd)en.  i^iefe  2el)re  1:)ai  lange  unter  unS 
ben  lebbafteflen  2Cnflang  gefunben  unb  ift  üon  einem 
Sl^l)eile  ber  ©ebilbeteren  mand)mal  auf  febr  fd)roffe 
^eife  in  2Cu§übung  gebrad)t  worben ;  man  fann  fagen, 
ba§  faj!  eine  ganje  (Generation  ftd)  unter  i^rem  entfd)ie= 
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benen  Hinflug  auSgebtlbet  hat  ^rft  tn  neuerer  3eit  ijl 
eine  fReaction  gegen  biefe  einfettige  9?td)tung  bemerfbar 
geworben:  eine  fRcaction,  bte  l^eitfam  tft,  fo  lange  fte 
in  i^ren  (Srd'njen  bleibt  unb  ft'd)  t)or  Uebertreibungen 
lautet  @fe  foll  nid)t  verwerfen,  aber  [testen;  fte  foU 
bie  ^mpfdnglidjfeit  fiir  trgenb  einen  ^eim  be§  ®uten, 
wo  er  and)  fpriegen  möge,  nid)t  fd;wdci)en/  aber  fte 
foll  un§  le!)ren,  ba§  i^argebotene  n{dS)t  o!)ne  Prüfung 
anjune^men  unb  eben  fo  wenig  ha§>  ^nU,  ba6  bem 
eignen  ^oben  entfproffen  ift,  o!)ne  Prüfung  ju  üerbam^ 
mem  Sn  ber  langen  B^t  aber,  ba  bie  oben  he}jäö;)mti 
ßcl)re  unter  ben  nadf)  SSilbung  @trebenben  bie  aHein 
()errfd)cnbe  war,  —  wdre  e6  ba  fo  fe^r  ju  üerwunbern, 
wenn  (Siner  ober  ber  2{nbere  in  feinem  Lerneifer  and) 
einmal  hei  einer  fd)led)tcn  3eitrid)tung  in  bie  @d)ule 
geratl)en  wdre,  wenn  ©ner,  um  ba^  enblo§  gefd)mdl)te 
»jubifd)e«  recbt  ftd)er  abjuftreifen ,  e§  einmal  mit  bem 
allerentgegengefe^tej!en  Söefen  l^dtte  t>erfuc^en  wollen? 
©0  tjiel  ijl  gewig,  ha^  ea  feinen  fd)rofferen  ©egenfa^ 
giebt  ju  allen  bitten  unb  ©ewobnbeiten  be6  jübifcben 
Seben§,  ^u  allen  ©inbriicfen  jubifd)er  ©rjiebung,  ju 
allen  Erinnerungen  jubifd)er  @efd)ici^te,  ju  bem  ganzen 
ftttlidben  Snbalte  be6  iubifd)en  S5Befen§,  al6  eben  jene 
\?erwerflid)en  ©runbfd^e,  bie,  mc  mir  fd)eint,  tl)eilweife 
wirfltd)  geprebigt,  tt)nlxvclfe  aber  audf)  ben  mel)rerwd^n5 
ten  d)rifilid)en  ©c^riftffellern,  um  fte  ^u  \}erberben ,  ftnb 
angebic!)tet  worben»  SQätU  t)kt  eine  S5erul)rung  (Btatt 
gefunben,  fo  fonnte  fte  unmöglid)  eine  anbere,  al§  bie 
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ber  ©rtreme,  fo  fonnte  fte  nur  baS  ©rjeugnig  einer 
traurigen  Uebereitung  fein,  bie  ftd)  au6  ber  alten,  aUcx- 
bing§  in  mand)en  fünften  tabeln§n)ertf)en  unb  uner* 
freulidjen  in  eine  abfolut  entgegengefe^te,  unenblid)  mel 
fd)limmere  (^infeitigfeit  geflüd)tet  f)at»  £)iefe  ^aä:)rozu 
fung  wiirbe  iä)  fiir  einzelne  %äUc  geben,  wenn  man 
roixUid)c  Suben  ju  nennen  im  ©tanbe  gewefen  wdre; 
aber  bi6()er  ijf  fte  überpffig  unb  wiirbe  nur  ein  Streit 
mit  (eaen  @c!)atten  fein;  benn  id)  f)aht  e§  nad)  aUtn 
«Seiten  I;in  mit  ber  Vintüat)xt)cit  ju  t^un  unb  ^SJ^enjeT^ 
»gemeine  Subenjungen«  fmb  (auter  ^!)rifiem 

©ine  anbere  ©teile  beSfelben  S5udj)e6  (4ter  S5anb 
©♦  344)/  bie  freilid)  feine  fo  tt)ilbe  @d)ma^ung,  aber 
bod)  eine  gel)äf|'ige  Unwal)rl)eit  entl)dTt,  bie  bemfelben 
S^ruggewebe  angel)ört,  ift  bie,  wo  unter :^enienigen,  bei 
benen  tie  mel)rertt)ä^nten  @d)rift(!eller  »in  :©eutfd)lanb 
großen  S5eifall  gefunben,  einige  Suben,  bie  ol)nel)tn 
il)ren  ^eine  Idngft  vergötterten,«  in  hk  erfte  9?eil)e 
geftellt  werben*  Um  btn  @inn  biefe§  'Kn^fpxnd)  ju 
wiirbigen,  muß  man  nid)t  auger  2Cdf)t  laffen ,  bag5[}?em 
jel  mit  allen  2£euferungen  biefer  2Crt  nidf)t  eine  dfiliett* 
fd)e  9?idbtung,  fonbern  eine  unftttlid)e  bejeid^nen  will. 
©r  fagt  freilid)  bei  einigen  Suben;  aber,  ba  er  feine 
nennt  —  weil  er  feine  ju  nennen  xvtl^  — ,  \:>a  bie  Um 
beftimmt^eit  ber  Eingabe  bem  aufgebrühten  S5erbad)t  bie 
größte  2lÜgemeinl)eit  giebt,  ba  bod)  offenbar  ber  @runb 
be§  SSeifaEö  barin,  ba^  bie,  bie  il)n  joUten,  Suben 
feien,  gefud)t  werben  foE,    fo  wirb  t)<x^  SSerle^enbe  fo 
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wenig,  wie  bte  Unn)al}r]^ett,  burd)  baS  »einige«  aufge- 
{)oben.  Sa  Ici)  fmbe  gerabe  biefe  ^eugerung  um  fo  t^er^ 
bammlfd)er,  mit  fte  wirftid)  \>tn  2tnfd)ein  l^at,  a(§  foHtc 
ffe  liber  bie  ©rd'nje  ber  Literatur  {)inau§ge{)n  unb  ftd) 
auf  einen  ^rei§  bloger,  l^armtofer  Sefer  erftreifen.  ^tx 
angcfd)u(bigte  @d)nft|ieEer  ober  ^ritifer  fann  ftd)  jur 
5öef)r  fe^en ,  fann  feinen  2rnf(dger  wiberlegen ,  fann  i()n 
Sögen  ftrafen :  aber  ba§  b(o^  lefenbe,  empfangenbe  ^u^ 
blfcum  —  Id)  möd)te  fagen,  ber  weib(id)e  3^()eil  ber 
literarifdjen  Wlen\d)t)dt ,  ber  bem  ,^ampfe  fern  Udht, 
aber  bie  greife  ju  t>ertf)eilen  i)at,  —  ijl  al6  fold)e§ 
tjollfommen  tt)e{)ilo§,  unb  barum  fd^einen  mir  aud)  2Cn- 
ftanb  unb  @I)re  beffen  S5efd)impfung  ju  verbieten,  Sd) 
i)ahc  übrigen^  nad)  bem  bereits  ©efagten  f)ier  nid)tö 
f)in5U5ufügen ,  weber  ^^nm  @d)u^  ber  lefenben,  nod) 
ber  fd)reibenben  Suben,  Weberin  S5e5ief)ung  auf  §eine 
nod)  auf  ba§  »junge  :Deutfd)lanb <»  Sßeber  ber  ^fne, 
nod)  ba§  anbere  ^at  je  befonbern  35eifaU,  ober  gar 
TTnf lang  für  feine  focialen  Sebren ,  unter  ben  Suben 
gefunben.  SÖir  begegnen  'i)kx  in  n>ed)felnben  gormen 
immer  wieber  berfelben  nadf ten  Unwabrbeit,  bie  id)  bereite 
jur  ©eniige  d)aracteriftrt  i)abL  9Benn  e6  Starren  ge^ 
geben  i)at,  bie  ü)x  ©efallen  an  bem  aEerbingS  auSge^ 
jeidbneten  poetifd)en  S^dente  ^eine'§  auf  eine  Sßeife 
übertrieben  baben,  bag  fte  ben  fpottenben  SSorwurf  ber 
SSergötterung  üerbienten,  fo  ift  ha^  fd)limm  für  fte; 
aber  e§  feblt  jeber  ^d)attcn  einer  9?ad)weifung,  bag 
folcbe  S^Zarrcn  gerabe  unter  ben   Suben  ju  fud)en  feien» 
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(Sollte  f)\n  tt>ir!ltc^  ba6  bloge  äftl)ctifd)c,  V)ielletd)t  ju 
weit  getriebene  ©efaEen  an  ^etne'6  :^[d)tun9en  'otx^ 
hä(i)tio^t  werben,  fo  t)ätk  bodf)  gerabe  ^O^en^el  beben= 
!en  foUen,  wie  m'el  er  infrii^ern  Seiten  felbjl  jum  9fiul)m 
ber  ^eine'fd)en  5[Rufe  beigetragen  f)at  @S  xft  gewiß, 
bag  nebjl  t)ielen  (5^ri|!en  aud)  mand)e  Suben  —  ju 
benen  icb  mid)  felbfl  jaulen  muß  —  ibr  Urtbeil  über 
»ibren«  ^eine  unter  bem  Hinflug  eUn  beSfelben  ^ri* 
tifer6  auSgebilbet  baben,  berftd)  je^t  in  ber  bö^willigflen 
i^eutung  beS  bem  S^alente  eine§  ^ic^terS  gewollten  S5eis 
fallö  gefällt.  2lllerbing6  );)at  SJ^enjel  nie  unterlaffen, 
tnbem  er^eine'6  (§eniu6  prieS,  and)  feine  @cf)wäd)en, 
feine  frit)olen  @^äße  namentlid),  fd)arf  §u  tabeln.  2lber 
wer  l)at  e§  benn  baran  feblen  laffen?  ^crr  ^figer 
felbjl  giebt  ja  p,  bag  bie  jübifcben  (5cl)riftf[eller,  bte 
freilid)  nur  in  feiner  ^b^^nt^fic  ^)t:ij!iren,  S^tim'^  »Um 
befonnenl)eiten  mit  SGSorten  fd)elten«  unb  nur  »mit 
©eberben  a^plaubiren«  u.  f.  w.  SBie  gliicflid)  wiirbe 
ftd)  ^err  ^fi^er  fd)ä^en,  wenn  er  jur  S5efd)önigung 
foldjer  auügefud)ten  S5o§l)eiten  ©teilen,  wie  dwa  fol^ 
genbe,  aU  an^  ber  geber  eineg  ^ritifer6,  ber  jufdllig 
ein  'Sute  wäre,  gefloffen  nad)weifen  fönnte.  Sn  ber= 
felben  9?ecenfton  j,  S3.,  weld)e  feine'S  unwiirbige 
50?abonnenfpäge  in  fd)arfer  SBeife  rügt,  (Siteraturblatt 
t)on  1831  9^ro.  79  u.  80.)  ifl  andü)  üon  feinem  unb 
S3örne'§  »eblem  Unwillen  über  bie  ^dPel^aftigfeiten  im 
lieben  SSaterlanbe«  bie  ^ebe.  »Sn  ber5£]()at«  i)ci^t  c§ 
wcikx^in  »i|!  baS  ^O^oraliftren  eine  elenbe  ^unji  gegen- 
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über  einem  fretgebornen  ©onnenfinbe,  einem  burd)  fidf) 
felbjl  leud)tenben,  au§  fid)  felbjl  fdjopfenben,  nur  in  ftd) 
felbj!  Siegel  unb  @efe^  erfennenben  £)riginalgetj!»«  Sn 
einer  fpd'tern  Oiecenfton  über  einen  ber  2ßtd)te,  ^k  t)ier 
3a{)re  fru!)er  aB  ^O^enjel  ben  Subenf)ag  aB  ein  fri= 
tifd)e§  maul  9ebraud)t  {)aben  (ßiteraturbtatt  t)on  1833 
9?ro»  5.  Die  beurt^eilte  glugfc^rift  {)ieg:  9^euef!e  Söam 
berungen,  Umtriebe  unb  3(bent()euer  be§  Ewigen  Suben 
unter  bem  Flamen  S5örne,  ^eine,  ©ap^ir  unb 
2(nberer,  t)on  (5ruciger.)  l^eigt  e6:  »DerS^itel  jeigt 
»fd)on  bag  ber  Slerfaffer  ein  faber  Patron  i\t,  einer 
»üon  ber  eblen  ©tragenjugenb,  ^k  gleich)  l^interl^er  lauft/ 
»wenn  hk  lobl{d)e  ^olijei  üxoa  einen  gang  gemad)t 
»l)at.  SBenn  ©eifter,  wie  SSörne  unb  ^eine  and) 
»fe()(en,  fo  ift  bod)  fo  üiel  2{bel  in  i()nen,  fo  tjiel  t)om 
»^eiligen  :^id)terfeuer ,  ba6  burd)  ^k  Sa()rl)unberte 
»'leud)tet,  unb  in  i^ren  gef)lern  felbjl  fo  mel  üon  ®eijl 
»ber  3eit,  bag  felbft  ber  ebelfte  3f?id)ter,  wenn  fte  üor 
»it)m  erfd)einen,  aufMn  wirb,  um  i^rem  ®eniu§  ju 
»f)u(bigem  :©a§  ^ep  ^ep  rufenbe  literarifd)e  2:umpens 
»gefinbel  wirft  man  aber  billig  \?or  Uc  ^i)üx  f)inau§*« 
©ollte  ?0^en§e(  nod)  nie,  wenn  if)m  eine  2Ceugerung 
ber  2(rt  au6  früherer  ^dt  wieber  t>or  ik  2fugen  gefom^ 
men  ifl,  ftd)  bie  grage  geflellt  f)aben,  burd)  weld)e  5!}?er!= 
male  er  ftd)  benn  cigentlid)  gegenwartig  üon  bem  ©eft'n^ 
bei,  t>a^  er  bamal6  fo  berb  5u4>tigte,  unterfd)eibet.  ©o 
wie  er  je^t  über  S5örne  unb  ^eine  benft,  l)aben  Sene 
fd)on  bamal6  über  fte  gebad)t;  biefelben  2Baffen,  beren 
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er  ffd)  je^t  gegen  fte  bebient,  ^aUn  Sene  bamalö  fd)on 
jur  ^ant)  genommen,  o^ne  fte  jebod)  mit  fold)er  .^arts 
ndcfigfeit  unb  2(u6bauer,  wie  er  e§  gegenwärtig  tl^ut, 
ju  gebraud)en»  :©ag  er  me()r  ®eij!  I^at,  aB  jeneö  » ®e= 
ffnbel«,  gebe  id)  oon  ganzem  ^^er^en  ju*  2fber  tt)a§  er 
it)nen  in  fo  fd)arfer  Söeife  \?orwarf,  follte  bod)  nid)t 
blo^  5D^ange(  an  @ei)!,  fonbern  CO^angel  an  ^f)rgefü()l 
unb  eblerer  ©eftnnimg  fein»  :^er  ®eij!reicf)ere  aber,  \)cm 
beffere  Sßaffen  ju  ©ebote  fte()en,  foHte  ftd)  fo  elenber 
^ittd  \a  um  fo  weniger  bebienen.  S)ber  ijl,  waS  ba^ 
mal6  \?erdd)tltd),  je^t  e{)rent>on,  waS  bamal6  niebrig  war, 
je^t  ebel  geworben? 

€ä  fd)etnt  übrigen^  wirflid),  aB  wenn  ba6  ^Tnben^ 
len  an  bie  früf)er  ber  ©abe  be§  :^td)ter§  bargebracbtc 
^ulbigung  ^D^enjeCn,  wenigften§  einen  2Cugenblicf, 
ah^e^aitcn  i)ätU,  ftd)  ber  uneblen  Sßaffe  be§  Suben()affe§ 
gegen  ^eine  felbft  ju  bebienen,  anä)  nad)bem  er  e6 
bereits  nid)t  mef)r  üerfd)md{)te,  fte,  wo  nid)t  ber  ©d)atten 
eines  ^TntaffeS  baju  \)ortag ,  auf  bie  giftigfte  SSSeife  ju 
gebraud)en»  9?ad)bem  er  au6  bem  »S5otum«  unb  ber 
»jeune  Allemagne«  allen  ben  (Sd)mu^  unb  atte  bie 
ßügen,  xt)il(i)t  hie  Suben  in  biefen  (Streit  f)inein5ujie{)en 
bejwecften,  billigenb  angeful)rt  'i)atk,  recenft'rte  er  einige 
Wlomtc  fpdter  (Siteraturblatt  t)on  1836,  9Zro»30u*3L) 
ben  ^weiten  S5anb  t)on  feine'S  «Salon,  alfo  eben  baS= 
jenige  feiner  S5ud)er,  in  weld)em  bie  am  meijicn  geta^ 
belten  SD^einungen  tJorjugSweife  gelel)rt  werben,  Sn 
btefcr  ganzen  S^ecenfton  l)at  er  e§  nidbt  iiber  fid)  gewinn 

11* 


—     124     — 

ncn  fönnett,  ^einc  fein  Idngl!  abgef^uttelteS  Subcn« 
t^um  loorjuwerfen ;  eine  befferc,  leiber  fe{)r  balb  VDteber 
tjerfeallte  ©timme  mug  i^m  |){er  tt)pf)l  jugefliiflert  ()aben, 
bag  jener  Um|!anb  ju  ber  befd'mpften  9?td)tun9  in  feiner 
S5e5ie()ung  flef)e  unb  bag  eS  beö  ^ritiferö  unwürbtg  fei, 
tf)n  §ur  bloßen  Ißefriebigung  einer  niebrigen  ®el)dfftg!eit 
au^jubcuten*  ^6  ift  feltfam  genug,  H^  biefe  birect  ge* 
gen  ^eine  gerichtete  S^ecenfion  bie  einzige  au§  jener 
Seit  ijl,  in  tt)eld;er  fein  SSort  üorfommt,  gegen  ba§  td) 
alö  Snbe  S5efd)n?evbe  fiif)ren  fönnte:  ein  S5cn)ei6  mei^r 
bafür,  tüte  rnentg  e§  irgenb  ein  tn  ber  (Saä)t  liegenber 
@runb,  eine  Ueberjcugung,  ja  and)  nur  m  eingeix)urjelter 
Srrt()um  ift,  tt)a6  bie  @inmifd)ung  ber  Suben  in  biefe 
^olemif  veranlaßt  hat,  fonbern  allein  \)a^  S3ebürfni§, 
m  Clement  beS  sg)affe§  mel}r  gegen  feine  5^obfeinbe  aufs 
zubieten,  wenn  eS  and)  auf  Soften  \>on  SÖ5al)rl)eit  unb 
a^xt  gefd)el)e»  ^ier,  wo  Wlen^zl  bie  £luellen  ber 
9iid)tung,.  bie  er-  verwirft,  mit  S5efonnenl)eit  auffud)t, 
wo  er  ftd)  nid)t  mit  bem  blogen  (Sd)mä^en  unb  SSers 
bammen  begnügt,  finbet  er  fte  in  ganj  anberen  9?egionen, 
alö  im  Subentl)um*  »^eine,«  l)eigt  e6  l)ier  »ij!  in  eine 
>S5ewegung  ber  ©eijler  fortgeriffen  worben,  beren  2Cm 
>fang§:punft  wir  jundd)fl  in  Sorb  ^pron  fucben  muffen» 
>Scl)  nenne  biefen  eblen  9^amen,  nm  t)on  t>orn  herein 
>an5uerfennen,  bag  jene  S3ewegung,  wenn  fte  andi)  tief 
>in  ben  <Bd)lamm  ber  ®emeinl)eit  gefiil)rt  Ijat,  bod?  anä) 
>bie  befferen  9'Zaturen  ergreifen  fonnte  unb  ergriffen 
>b<it.«    Unb  weiter:  »^etne  ijl  ber  ^injige,  ber  t>k 
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^^^a^t  (üon  bem  beüorjlel)enben  Untergange  be§  ^\)tu 
»j!entl)um§)  rein  V)on  ber  poet{fd)en  ©eite  genoms 
»men  unb  ftd)  al§  X)id)Ut  tn  fte  t?er(tebt  ^at  Sd) 
»fpred)c  i()n  au§  innerer  Uebergeugimg  frei  \jon  jeber 
:5>anberen  2fn5  ober  2fbftd)t»  -2öie  arg  er  aud^  in  frt^ 
»üoler  Suj!  gegen  ba6  .^eth'gjfe  ftd)  üermeffen  ^at,  baö 
»  2£lle§  war  nur  bie  (5onfcquenj  feiner  giction «  u»  f»  ». 
^dtte  5[}?enjel  immer  auf  biefe  Sßeife  gefdm^ft,  fo 
würbe  feine  ^olemtf  ftdjerlid)  an  Söiirbe  unb  2Ba^r!)afr 
tigfeit  febr  gewonnen  unb  16)  meinerfeit§  würbe  nid)t  hen 
geringften  ©treit  mit  ii)m()abem  S5eben!t  man  nun  aber, 
bag  bie  SSejiel^ung,  in  Yiotl6)c  man  ba6  »junge  i^eutfc^^ 
lanb«  ju  bem  Idngft  ^um  dl^riftentl^um  übergetretenen 
^eine  gebrad)t  f)at,  ben  einzigen,  armfelig  biinnen  ga^ 
ben  l^at  bitben  muffen,  \?ermittel(!  beffen  man  über  Ut 
?)olcmif  gegen  @c!)riftfteKer ,  in  beren  S5tut  unb  (Beij! 
fein  ^ro^fen  Subent^um  ift,  eine  uner]f)örte  guEe  V)on 
Suben()ag  auSgegoffen  'i)at:  wie  foE  man  ftd)  bann  hn 
fü^enjel,  ber,  mc  man  fte{)t,  einer  finnigeren  TTuffaffung 
fd()ig  ift,  bie  »^afterrepublif  beS  neu  etablirten  jübifd)en 
^aufe§  ^eine  unb  ßom)).«  (Siteraturblatt  t)on  1836, 
9^ro*  37.)/  bie  »gemeinen  Suben jungen«  unb  bie  jabl- 
lofen  ©ebdfftgfeiten  d()nlid)er  2frt  erfldren,  i>k  o{)ne 
S^ennung  eine§  ^amtn^  auf  hk  Suben  unb  immet 
wieber  auf  bie  Suben  gekauft  werben?  Sßeld)'  eine 
befremblid)e  @inne§ücrwirrung  muß  einer  geinbfeligfeit 
jum  ©runbe  liegen,  hk  in  bemfelben  ^a^t  immer 
wütl()enber,   immer  giftiger  wirb,   je  weiter  fte  fidS)  üon 
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bcm  legten,   (ctfejlen  Zuflan^t  ber  ^a^xi)c\t,  \a  fclbft 
einer  m69lidS)en  (5elbj!taufd)un9  entfernt! 

Sei)  gebe  gern  ju,  baß  ftd)  bei  Wltn^iti  mitunter 
lid^te  liu^mhMt  finben,  in  benen  il)n  eine  genauere 
S5etrad)tung  ber  (Sachlage  ber  2ßaf)rf)eit  nd'ber  ju  brin^ 
gen  fd^eint  2(ber  balb  fcbliegt  er  wieber  gewattfam  bie 
3fugen  t)or  i^r  ju  unb  jie^t  ftd)  um  fo  fejter  in  einen 
SÖ3a(b  ftnnlofer  @d)ma()ungen  §urud  @o  beginnt  er 
eine  9?ei()e  t>on  9?ecenfionen  über  @(^rfften,  n)etdf)e  ju= 
bifd)e  ®egenj!anbe  be^anbetn,  (ßiteraturblatt  \)on  1837, 
9^ro.  93  —  970  wnb  bie  er  meifi  n^o^lwollenb  beurt^eilt, 
mit  einer  (5int{)ei(ung  in  mx  (klaffen,  welche  bie  fromm* 
geftnnten  Suben,  bie  ftd)  in  bie  SSergangenf)e{t  ibre§ 
S5olf6  üerfenfen,  bemnad)j!  t^k  ^Tbüocaten  ber  @manci= 
pation,  bann  bie  S3eförberer  ber  2(uff(drung  unb  enbüd) 
bie  »(^riuben«  begreift,  »bie  i^r  Subentbum  ab^t\d)üU 
»Ult,  aber  be^l^alb  ba6  ^f)riftentbum  nid)t  angenommen 
»baben,  \)k  an  gar  nid)t6  mebr  glauben,  ai^  an  bie 
»^ad)t  be§  @elbe§  unb  ben  ®enug  ber  (Sinne,  unb 
»beren  5D?iggefd)icf  e6  ijl,  alle  gebier  be§  SubentbumS 
»obne  eine  S^ugenb  beSfelben  bebaltcn  ^u  i)ahm.«  SSon 
ben  brei  erften  klaffen  vrirb  red)t  üiel  ®ute6,  nur  t)on 
ber  legten  alleö  mögltd)e  (Sd)ltmme  gefagt  @o  wie  fte 
bier  bejeicbnet  wirb,  beriibrt  un§  biefe^  ©dblimme  nid)t 
unb  wir  baben  fo  wenig  ®runb  aU  Suft  un6  tbrer  an- 
junebmen,  Söenn  aber  ha%  ^igentbiimlicbe  biefer  einji= 
gen  t)erwerflid)en  klaffe  gerabe  barin  bejlebt,  baß  fte 
feine  Suben  mel)r  ftnb,  voaxum  benn  an  taufenb  gift- 
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9cfd)tt)dn3erten  ©teilen  fetner  Mxitif  f i  e  unt)  immer  wk- 
ber  fte  unb  mit  if)nen  jeben  (5f)rijlen,  gegen  ben  man 
bie  fd)werpen  ftttnd)en  2(n!(agen  üorjubringen  1:)at,  a(6 
Suben  be5eid)nen,  o^ne  ^a^  ber  nd'f)eren  2Cngabe,  wie 
e§  mit  i()rem  3ubentl)um  befd)ajfen /babei  gebac!)t  wor? 
ben?  Äann  e6  bem  barmlofen,  unfunbigen  Sefer  ein= 
fallen,  ba^  l^ier  immer  nur  yon  3uben  bie  9fJebe  ifl,  bie 
feine  Suben  ftnb?  Wlu^  ftcb  nid)t  melme^r  in  feinem 
©emiitbe  ber  beflagen§n)ertl)e  Söal)n  fepfe^en,  alle  Ue 
f^weren  <5unben  unb  fdf)lcc^ten  9?icl)tungen,-  bie  man 
auf  fold^e  Sßßetfe  befdmpft,  ftdnben  mit  bem  Subentl)um, 
mit  iübifd)em  Seben  unb  SQSefen  in  enger  S5erbinbung? 
Sn  ber  3?ecenfton  felbj!,  bie  mit  jener  (5lafffftca(ion  be= 
ginnt,  fommen  bie  w>ut]()enbf[en  @cl)mdl)ungen  t>or,  be^ 
ren  ^bjecte  nid)t  mebr  aU  » ^rjuben «  fonbern  aB  Su= 
htn  bejetd^net  werben.  Sn  einer  9^ote  j.  33.  jlellt  ftd)  ber 
9?ecenfent  Jg)errn  Dr.  ?)aulu§  gegenüber  unb  fragt,  ob 
»e§  beffer  ift,  ber  großen  ?!}?el)rl)eit  adf)tung6n)ürbiger  Su- 
»ben  burd)  SSerwenbung  fiir  il)re  burgerl{d)e  ^mandpa^ 
»tion  ju  bienen  unb  bagegen  ^eine'^  neue  literartfcl)c 
»Subenfd)ule  unb  i^refred)e  Unftttlid)!eit  fd)onung§lo§ 
»ju  üerbammen,  wie  wir  getl)an  l)aben?  —  ober:  jener 
»^cf)xi)dt  ad)tung§würbtger  Suben  burdf)  f8erl)inberung 
»il)rer  ^mancipation  ju  fd)aben,  bie  llnterbru(fung  unb 
»burgerlicl)e  ^brloftgfeit  einer  unfd)ulbigen  5i}^enfd)cnclaffe 
»ju  verewigen,  unb  bann  bod^  mit  ben  jungen  2lnti= 
»d)riften  unter  ber  ^edPe  ju  fpielen  unb  i^ren  fred)ften 
»9)artl)eigdnger  in  @d)u^  ju  nel)men,  xok  ^err  ^aulu§ 
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^9et{)an  l)atU<  X)a^  flingt  OTeö  fc()t  fdt)ön,  unb  fo 
ttjeitfO^enjel  {)ter  fein  S5crbtcn|l  um  bie  ^mandpationS^ 
frage  geltenb  mad)t,  fiimme  td)  t^m  gern  bei  2{ber  iti) 
frage  metnerfeitS,  ob  e§  Qut,  ob  ea  reblid)  tft,  i)ter,  wo 
ber  3ufammen()ang  über  bte  5)ci^fonen,  auf  bie  gezielt 
wirb,  feinen  Zweifel  lägt,  üon  einer  » Subenfd)ule «  ju 
reben,  ba  wo  ber  angebnd)e  SJ?eij!er  ein  »^rjube«  unb 
bie  gefdbmä{)ten  (Sd)ü(er  laufer  ßl)ri)len  ftnb.  Sei)  frage, 
ob  md)t  ^ie  (Stelle  in  il)rer  ganzen  Raffung  wieber  bar? 
auf  bered)net  ift,  bie  alte,  baare  8üge  t>on  bem  Suben* 
tljum  be6  jungen  :^eutfd)lanb6  ju  befrd'ftigen  unb  na* 
mentlid)  glauben  ju  mad)en,  bag  ber  »^artl)eigd'nger<?c, 
ben  ^aulu§  in  @d)u^  genommen,  ein  Sube  ober  bod^ 
ein  »^rjube«  fei:  benn  ol)ne  biefe  2Cnnal)me  l)at  ja  ber 
©egenfa^  gar  feinen  @inn.  2lber  SO^enjcl  weig  e§  fo 
gut,  me  e§  ^auluS  felbft  wugte,  ta^  e6  fein  Sube 
war,  fiir  ben  biefer  aufgetreten  ifi  X)a^  feinem  2luf5 
treten  bie  2Cbftd)t  ju  ©runbe  gelegen,  eine  unfittlid)e 
9?ic^tung  in  @d)u^  ^u  nel^men,  \)a^  glaube  id)  nid)t 
unb  baä  glaubt  fein  Unpart^eiifdf)er;  biefe  @erecbtigfeit 
laffe  iä)  a\xä)  bem  erbitterten  gefnbe  meiner  ®lauben§s 
genoffen  unb  il)re§  died)t^  gern  wiberfal)ren.  (I§  ift  für 
bie  ©teEung  ber  Suben  in  biefer  (5treitfacl)e  redfit  be* 
jetd)nenb,  bag  eben  jene§  ©enbfc^reiben  an  ©u^fow, 
auf  weld)ea  l)ier  angefpielt  wirb,  unb  ba6  allgemein 
,^errn  Dr.  ^auluS  jugefdbneben  würbe,  gleich  mit  einer 
2leugerung  beginnt,  hk  ganj  ben  ®eifte6ftempel  be§  an* 
geblid?en  SSerfaffer^  trägt,  unb  bie  ber  Suben  =  9}^alice 
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bc6fclben  auf  eine,  wie  e6  beabftcfettgt  ju  fctn  fd)etnt; 
tDi^ige  Sßeifc  Suft  machen  foU.  X)u  genannte  glug^ 
fd)rift  fangt  ndmlic^  mit  ben  SBorten  an:  »^aben  <Sie 
^bcnn  feinen  umftd)t{9en2(bt)ocaten  finben  fönnen,  mei^ 
^netwegen  einen  Sübifd)en  ober  au^  ben  je^t  tfraelitifd) 
»geworbenen  Suben  ^inen,  ber  u.  f»  nj.«  :^u  wirft 
freilid)  fragen  erpid),  wo  ha  ber  2Bi^  unb  ^weiten^, 
wo  ber  @tnn  ftedt»  :Da6  frag  id)  aud),  benn  bieljer 
habe  idb  beibe  nid^t  ju  fünben  t>ermDd)t,  jumat  ba  bie 
3eit,  wo  bk  Suben  if)rem  gefd)id)tltd)en  Dramen  aEerlei 
umgel)enbe  SSejetd^nungen  t)or§ogen,  bamaB  fd)on  (angfl 
vorüber  war»  2£ber  ba§  t()ut  nid)t6  jur  ^a6)t]  wenn 
3)u  nur  bie  SO^anier  be§  \§errn  Dr.  ^>au(u§  beffer 
fenntef!,  fo  wiirbeft  ^\x  aud)  merfen,  ba^  eine  folc^e 
SBenbung  hei  i^m  einen  malitiöfen  2Bi^  bebeuten  foU. 
Sßeiterl^tn  bemerft  SJJenjel,  er  mi'iffe  hd  feiner 
SÖirffamfeit  fiir  bie  bnrgerlid)en  2fnfprüdS)e  ber  Suben 
5>ein  boppetteS  fRtd)t  ]f)aben,  jene  ausgearteten  Suben, 
>bie  auf  bie  S3er^öf)nung  be6  ^^riftent^umS,  ber  ^irte 
»unb  be§  beutfd)en  25ater(anbe6  förmlid^  fpeculirt  f)aben, 
»bcrb  jured)tweifem «  ®anj  gewig.  'Kbn  bod)  nicbt 
baS  f!fit(i)t,  Siigen  ju  t^erbreiten,  nid)t  ba6  dle6)t, 
»ausgeartete«  dbriften  ,  benen  all  ha^  erwdl)nte 
^d^ulb  gegeben  werben  foll ,  in  ^uben  ju  tjer« 
wanbeln,  in  ber  2Cbfid)t,  fte  burd)  ba§  Subentl)um 
oerl^agt  ju  mad^en,  aber  mit  bem  einzigen  Erfolg, 
ba^  ba§  Subentbum  burdb  fte  t)erl)aft  wirb,  :^ann 
folgt  eine  ©teile,  bie  mit  bem  ®d)ein  beS  SebauernS, 
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aber  babet  mit  au^gefudbter  ©e^afftgfett  auf  ben  ^d)a' 
ben  aufmerffam  madbt,  weld)en  ^eine'6  unb  2(nberer 
(Spöttereien  wtber  ba§  ßf)rtj!ent^um  \:)m  Suben  unb 
tf)rer  ^mancipation  in  ber  ©eftnnung  meler  ß^rtjfen 
jufiigen,  ^a§  fdUt  genau  mit  einem  Zf)dk  beö  ^fi^- 
§ertfd)en  2ru6fan6  jufammen;  id)  !ann  mirf)  ba^er 
auf  ba§  fd)on  ©efagte  bejief)en.  S<i)  bin  überzeugt, 
ha^  anä)  md)t  ein  Keiner  S^^eil  be§  d)rijKid)en  ^uUu 
!um§  bie  umt^oxk  Ungerecfctigfeit  begangen  l^aben  wiirbe, 
bie  griüolitdt  ^eine'ö  neben  ber  5a{)(reid)er  geborner 
ßf)rijlen  bem  Subentf)ume  jU5ufd)reiben,  tt)enn  nid)t  ju« 
erft  ba§  »©efinbel«  üon  1831,  fpdter  ^D^enjel  unb 
bie  i)on  if)m  treulid)  ercerpirten  S5rod)urenfd)reiber  e6 
i()ren  2£bftd)ten  angcmeffen  gefunben  Ratten,  bem  offents 
(icf)en  UnmiEen  mit  aEer  ©en^alt  gerabe  biefe  9f?id)tung 
ju  geben»  :Da§  Uebel  alfo,  ba6  er  ^ier  ju  bebauern 
fd)eint,  f)at  er  jum  großen  S^b^ile  felbjl  gefd)affen»  ^it 
ber  (^mandpation  tjollenbs  t)at  »^ eine' 6  (Stellung  gar 
nid)t§  ju  t{)un,  unb  e^  wiirbe  nocf)  me^r  ldd()ertid)  a(§ 
befiagen^wertf)  fein,  wenn  fein  2fuftreten  jener  (Ba(i)e 
irgenb  einen  ^Cnl^dnger  entzogen  f)ätte,  tvenn  irgcnb 
Semanb,  um  i^n  ju  ffrafen,  ben  Suben  burgerlid)e 
9f?ed)te  t)orentf)atten  wollte,  @o  wenig  fOZenjel  üon 
^eine'ö  d)rifllid)em  ©tauben  aucb  l)alten  möge,  fo  ij! 
bod)  eine  fold)e  geringe  X>o\i^  (5l)rif!entl)um  t)ollfommen 
l^inldnglid),  um  hm  einzelnen  S5et^eiligten  üon  ber  gan= 
jen,  fd)weren  ßaft  be6  Unred)t§  ju  befreien  unb  i\)n 
aller   ber  fo  mand)e§  burgerlicl)e  ^a^m  ^ernid)tenben 
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2Cu6fd)(tef ungögefe^c  ju  ubei*()eben.  ^  e  t  n  e  unb  bte  mit 

it)m  ofrdd)  ©eftnnten  fönnen  (ad)en  über  t)a^  ben  Suben 

tjerfagte  fRc(i)t  unb  iiber  ba§  mu()fame  9?mgen  barnad), 

ba§  t()re  ©tnne^art  t^nen  entbe()rltd)  gemacht  \)at  @inb 

fte  öollenbete  (5goij!en,  fo  fonnte  e6  tbnen  nur  fpag{)aft 

erfd)e{nen,  tvenn   man,  um  ftd)   an  tf)nen  ju  rad)en, 

mit  einem   fRc(!i)k  ^ci^en  tooUU,  i>a^  fte  ftd)  auf  bte 

wo^lfctlfte   SBeife  längfi    §u   eriperbcn   gctüugt   f)aben. 

2ßoEte  man   au§  fo(cf)en  (^rfdjetnungen  burd)au§  einen  \ 

@d)(ug  auf  bie  ^mandpation^frage  jie^en,  fo  fonnte  e§ 

tjernünftiger  SBeife  nur  ber  fein,  wie  wenig  ber  9?eligton 

fÖrber(id)  ein  ®pj!em  fei,  ha^  aMn  ben  (Ben)iff'enl)aften 

au§fd)liegt,    unb  an  bem   Erwerb  ber  fRtd)tc,    bie  e§ 

biefem   ent5ie{)t ,   ben  frit)o(en ,   gleid)gulti9en  ©pötter 

niä)t  f)inbern  fann. 

3n  berfelben  9?eibe  t>ott  9?ecenponen  fommt  SO?en= 
jel  weiter  auf  ein  fe^r  f)armlofe6  S5u($  üon  einem  ^errn 
^e(i^fd)  §u  fprecf)en,  ba6  t)on  ber  neu  =  f)ebroi'{fd)en 
^oefte  ()anbelt;  ber  S5erfaffer  if!  ein  groger  S^eunb  ber 
]&ebräifd)en  :l)tcit)tungen  be6  5[}?itte(alter§  unb  bebauert 
e§  im  ®egenfa|e  ju  biefen,  baf  hk  neuefte  ^ebrdtfd)e 
?)oefte  feit  Söeffelp  eine  fo  moberne,  occibenta(tfd)c 
Sßeife  angenommen  'i)aht.  (Seinen  S^abel  bariiber  briidPt 
er  mit  ben  Sßorten  an^,  »in  ber  neuen  iubifd)en  2Bef=^ 
»fel9fd)en  ^oefie  fpiegelten  ftdf)  nid)t  paldj!inifd)c 
»2C(^eenen,  Zlxanmn  unb  ©aron^lilien ,  fonbern  äd)t 
» beutfdje  Primeln,  (Sd)(itfrel-  unb  :^otterblumen»«  Sgk^ 
§u  bemerft  SDZenjeh   »bag  e6  bod)  bie  Subcn  nid)t 
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klaffen  formen,  t>a^  bcutfd)e  3öefen  ju  befrötteln,  wo 
>fte  e§  irgenb  ungcftraft  ti)\xxi  ^n  fönncn  glauben*  ^te 
>beutfdS)e  ^oefte  ij!  ein  ßanb,  tn  bem  md)t  bloß  51)^  at^ 
>t]^iffonfcl^e  Primeln  unb  5ßofftfrf)e  :J)otterblumen 
^wad^fem«  :^iefe  le^tc  SSe^auptung  wirb  fein  Wlm\d) 
beftreiten,  §eit  i^elt^fd)  felbft  fo  wenig  wie  ein 
2Cnberer»  2fber  jeber  Unbefangene  wirb  etnfef)en,  bag  e§ 
M  jener  2Ceugerung  anä)  nid)t  im  geringften  auf  bic 
SSefpottelung  beutfd)en  2Befen§,  auf  t>k  enorme  ^Ctbern^ 
f)eit,  ber  beutfdjen  ^oefte  ticn  S5orwurf  ber  'Kxmnti)  ober 
ber  ^latti)t\t  ju  mad)en,  abgefef)en  war,  fonbern  ganj 
aUein  auf  einen  Stabel  ber  i)ebraifd)en  :^id)ter  ber 
SBeffelp'fcf)ßn  @d)ule»  Um  ben  @runbgeban!en  biefeS 
SSabeB  bilblidf)  au^jubriidfen,  werben  einige  fe^r  erotifd) 
ftingenbe  ^flanjennamen,  aB  9?e)3rdfentanten  Orientalin 
fd)en  Seben§,  anberen,  an  bie  ffd)  S5or|!eIlungen  occiben? 
talifd)=beutfd)er  8;dnblid)!ett  fnitpfen,  entgegen  geftellt, 
um  anjubeuten,  nad)  weld)er  2Crt  t>on  ?[l?uftern  Sene  fid^ 
gebilbet  l)dtten,  ol)ne  aber  im  geringflen  fagen  ju  wollen, 
baß  bie  beutfd)e  ^oefte  feine  erl^abenere  ?i}?uf!er  barbiete. 
—  Snbeffen  ba§  2llle6  gilt  nur  ber  S5orau§fe^ung  ^en- 
jel'g;  in  ber  3öir!lid)!eit  »erl)dlt  ffd)  bie  (Sad)e  nod) 
.anber6.  SfJ^enjel  l)at  ein  eignet Ungliid  mit  feinen  Su? 
ben,  felbft  ba,  wo  er,  wk  e§  l)ier  ber  gaE  ju  fein  fdjeint, 
in  gutem  ©lauben  if!»  ^err  i^eli^fd)  ift  eben  fo 
wenig  ein  Sube,  wie  alle  bie  anberen  ?iJlenjerfd)en 
Suben;  £t  ift  e§  nicl)t  unb  t|^  e§  nie  gewefen*  ^r  ift 
üielmel)r  ein  red)tgldubiger,  prote|!antifd)er  S^^eolog,  beffcn 
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Siebl^aberei  für  t)le  neu4ebrd'ifd)e  Literatur  (ebiglid)  eine 
9elei)rte  ift,  bie  ()öd))len6  burcf)  einige  @t)mpatl)ie  mit 
bern  mittelalterlid)= bigotten  Sbeenf reife,  in  bem  fid)  bies 
fdht  hi^  auf  bie  le^te  ^eriobe  betx)egt  ()at,  erwärmt 
wirb;  benn  ba6  aufgefld'rte  Subent^um  ift  v^errn  X)t' 
U^fd)  ein  (Srduel  unb  bie  2öeffelp'fd)e  @d)ule  wirb 
grogent^eilS  barum  fo  unglimpflid)  be()anbelt,  weit  fie 
ju  ienem  in  einiger  SSejie^ung  ftel)t»  ^err  £)eli^fd) 
f)at  fpdter  eine  eigne  @d)rift  herausgegeben,  um  ben 
Slerbacbt,  in  rt>tld)m  feine  jübifd)en  Stubten  feine  ^x- 
t^oborte  bringen  fönnten,  juriicf^uweifen  unb  i)at  barin 
eine  wal)r^aft  fanatifdje  ©eftnnung  gegen  t)a^  Subem 
tbum,  in  fo  weit  e6  bie  ©ntftel)ung  be§  ß]^riftentf)um§ 
überlebt  ^at,  befonberS  aber  gegen  hu  neueren,  auP()ellen= 
ben  S5eftrebungen  tnnerl^alb  beSfelben,  an  htn  SSag  gelegt, 
Sn  wie  xodt  au§  jenem  erf!en,  burd)  5[}^en§er6  ange^ 
jeigten  S3ud)e  felbjl  erl)eUt,  ha^  ber  SSerfaffer  ein  Qi)n^ 
fei,  fann  iä;)  in  biefem  ^Tugenblid,  ba  iä)  ba§  S5ud) 
nid)t  jur  ^anb  l^ahe,  nid)t  beurtl)eiten ;  gewiß  ift  jebod), 
baß  ber  Umftanb  grünblidfjen  ^ritüern  nid)t  entgangen 
ift.  (9^ebenbet  üergleicl)e  bie  Stecenfton  t>om  @eiger  in 
beffen  3eitfd)rift  fiir  iiibifdje  5£l)eologen,  3.  S5b.  3.^eft 
befonberS  @.  383,  and)  L  S5b.  3.  ^eft,  ©.  250  hil> 
257.)  ©0  wenig  (Sorgfalt  wirb  aufgewenbet,  um  jtc^ 
bie  S5orau6fe|ungen  unb  Elemente  ju  jenen  S^erbam» 
mung§urtl)eilen  ju  bilben,  t)k  narf)l)er  in  il)rer  tjagen 
2ClIgemein]^ett  einen  fo  tief  üerle^enben  (^t)axalttt  an 
ftd^  tragen. 
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Sßenn  in  berfelben  Sufammenftellung  Soel  Sacobt 
aU  ber  SSertreter  berjenigen  Suben,  »t)u  ftd)  in  W 
SSergangen^eit  {^re§  SSol!6  tjerfenfen,«  gepriefen  wirb, 
fo  lo^nt  e§  nid)t  ber  ^üi)t,  über  b{efe6  —  übrigen^ 
«)olf)(gemeinte  —  5U?igüerftd'nbntf  weiter  §«  f^rettem 
^cb  glaube,  wenn  ?iJJenjel  bie  5ßiberfprud)e  ber  ©es 
fmnung,  bie  in  ben  »klagen  eineS  Suben«  ju  Slage 
liegen,  genauer  tn'§  ^Tuge  fajfen,  wenn  er  öoUenbS  bie 
fpd'tern  (5d)riften  beöfelben  S5erfaffer6  ^amit  t)ergleid)en 
wollte,  fo  witrbeer  felbf!  jugeben,  bag  bei  biefem  ^l)ra= 
fenbred)6ler  üon  wahrer  ^mpftnbung,  üon  treuer  ^in= 
gebung,  t)on  SSerfenfen  tn  irgenb  einen  ©egenftanb 
auf  er  feinem  eignen  Sei)  nie  l)at  bie  Siebe  fein  fonnen, 

SRod)  wirb  tn  biefer  Sieibenfolge  ber  @cl)riften 
eines  ^errn  9^or!  gebacl)t,  ber  aU  tin  jiibifcl)er 
»©trauf«  beje{cl)net  wirb,  welcher  nacl)weifen  wolle, 
t)a^  ba6  Subentl)um  eine  giction  fei»  Sei)  fann  über 
t)U  @d)rtften  biefe§  ^errn  9^orf  nid()t  urt^eilen ,  t)a  id) 
fte  mä)t  !enne  unb  nid)t  weiß ,  weld)er  2lrt  t)on  ,^rittf 
fte  angeboren.  ®egen  bie  ^Trt,  rt>k  il)rer  bier  erwähnt 
wirb,  l)abe  id)  nid)t§  ein^uwenben,  ba  biefeg  50?al  nur 
ber  SSerfaffer,  n{d)t  bie  @efammtl)ett  ber  Suben,  mit 
fcbarfem  S^abel  t)erantwortlicl)  gemacht  wirb.  :^af  Sener 
ein  Sube  fei,  wirb  jebod)  t)orau6gefe^t.  S)b  \)a^  feine 
9fJi4)tigf eit  ))at ,  weig  id)  nid)t ;  e§  wirb  aud)  fd)wer  ju 
ermitteln  fein,  ba  ber  9^ame  »^Jlor!«  roic  id)  l)ore, 
pfeubonpm  fein  foH.  @o  melift  gewiß,  bag  bie  fritifd) 
auflöfenben  Unterfucbungen  über  Urfprung,  2llter  unb 
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3ufammenfe^ung  ber  @d)riften  be§  alten  S£c|lament§ 
burd)au6  n{d)t  auf  jiibifd^em  SSoben  9en)ad)fen,  fonbern 
üon  50^id)ae(t6  unb  (5td)()orn  anbi§  auf  be  SBette, 
S5of)len,  @eorge  unb  SSatfe  burd)  d)nftlid)e  ®e= 
lehrte  ftnb  angejicHt  worben*  Sd)  beabftc^tige  babet 
Weber  ein  ßob  fiir  hk  eine,  nod)  einen  S^abel  wiber  bie 
anbete  @ette;  id)  will  nur  eine  3^^atfad)e  angeben  unb 
beüortDorten ,  ha^,  wenn  man  etxvci  in  jener  ^ritif  über^: 
l^aupt  eine  frit>ole  Sl^enbenj  finben  woEte,  W  Suben 
babei  t)öllfg  unbet^eiltgt  fmb.  Uebrigen§  wirb  mir  wol)l 
Seber,  ber  im  gertngften  auf  greibett  wtffenfrf)aftlid)er 
gorfd)ung  ^dlt,  er  fei  (5l)rift  ober  Sube,  beijlimmen, 
wenn  td)  bte  Hoffnung  au^f^rec^e,  ba^  eS  nid)t  babin 
fommen  werbe,  bag  man  au6)  btefe  bi^l^er  nod)  mit 
jiemltd)er  Unbefangenl)eit  bebanbelten  gragen  t^ergifte, 
t)a^  man  bie  ftttlic^e  Sßurbe ,  bte  tnnerlid)  fromme  (Se^ 
ftnnung  etneS  Wlmf(i)en  bat>on  abhängig  maä)c,  welche 
'2Cnftd)t  er  ftd)  liber  bie  dunere  (^ntflebung  ber  alttejia: 
mentarifd)en  ©d)riften  gebtlbet  l)at»  (5ine  friüolc  ober 
gar  gel)dffige  SSebanblung  ber  biblifd)en  ®efd)id)te  ift 
freiließ  cttoa^  im  böd)|!en  ©rabe  i)erwerflid)e§  unb  inl)u= 
mane§;  aber  mit  einer  fold)en  l)at  bie  eben  fo  ernjie 
wie  freie  unb  unpartl)eifd)e  wtf[enfcbaftlid)e  ^riti!  nid)t 
"i^a^  minbej!e  §u  tf)un» 

Sd)  ^erlaffe  je^t  ^errn  5l}?enjel,  um  X)ix  ^roti 
bert)orfted)enbe  SSeifpiele,  eine^  üon  gebanfenlofem  ^aö;)-^ 
fpred)en  ber  bö§wiEigen  ^rftnbungcn  2(nberer,  ein  ^vozi- 
te§  üon  eigentbümltd)  geftalteten   fBorwürfen,  tit  aber 
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ebenfalls  an^  Unfenntnig  l)tt'ooxQt^cn ,  anfiif)ren.  T)a 
in  betben  gäKen  fein  eignet  UebelwoHen,  fein  htdb: 
ftd[)tiöter  greüel  gegen  bie  SBa^rbett  ju  ©runbe  ju  lie* 
gen  fd)etnt,  fo  fönnen  fie  aU  S3elege  bafür  gelten,  »te 
t)erberbnd)  bie  £iige  um  ftd)  gegriffen  ()at,  tt)ie  fie  \>on 
arglofen  (Semütbern  gläubig  aufgenommen  worben  i|l» 
,^a§  gilt  befonberS  t)on  bem  erjlcn  ber  SSeifpiele,  üon 
einer  ^eugerung  be6  ^errn  ©frörer,  ber  in  einem  ein» 
leitenben  2(uffa^e  ^u  feiner  »®efd)id)te  be§  Urd)riften5 
tbum6  «  {X)n  2(uffa^  würbe  ^uerfl  in  ber  SSübinger  ^ÜU 
fcbrift  für  ^(jeologie,  ^abrgang  t)on  1838,  L  J^eft  abs 
gebru(ft,  bann  m  bem  erften  S5anb  be§  S5ud)eS  felbft 
aufgenommen.  2fu§  biefem  ift  bann  ^k  l^ier  angege^ 
bene  «Stelle  natürlid)  wieberum  in  bie  Äritif  be§  S5ud)e§ 
im  «Ü^enjerfc^en  ßiteraturblatt  (1839,  ^o.  39)  übcr= 
gegangem)  tjon  ber  (Stellung  unb  ben  ^TuSftd^ten  ber 
gegenwärtigen  Suben  bctnbelt»  :Die  Erörterung  tft  offen* 
bar  wohlgemeint,  wenn  aucb  manches  barin  auf  irrige 
Sßcife  aufgefaßt  ju  fein  fd)eint;  ber  ganje  Sufammen^ 
bang  weift  bie  2(nnabme,  bag  l)ier  abftd)tlidti  eine  ge= 
bäffige  Unwal)rbeit  verbreitet  werben  foüe,  gurM*  (5§ 
ij!  ba  t)on  hcn  aufflärenben  S3emiil)ungen  junger  jübifcbei? 
®elebrten,  in6befonbere  S^b^t^^ogcn,  tu  9?ebe  unb  e6 
Ifti^t  im  ^nti  »(Sine  große  geijlige  ®äl)rung  l)at  ftc^ 
»befonber§  ber  jüngeren  gelel)rten  Suben  bemächtigt« 
^aju  fugt  benn  ber  SSerfaffer  bie  folgenbe  ^Jlote:  »Sd) 
»meine  burd)au§  nid)t  ba§  fogenannte  junge  :Deutfcb' 
» lanb ,  ba§  meift  au^  bem  2rbfd)aum  ber  jubifdt)en  SSur* 
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»fd)enfd)aft  befte^t,  fonbern  SD?anner  t)on  fBerjlanb  unb 
»®e{e()rfam!eit,  bte  jum  ^]j)eil  fd)on  in  2Cemtem  ft^cn 
»unb  2(d)tung  ücrbfenem«  —  SBa6  foH  man  ba§u 
fagen?  SBte  in  oller  Soweit  fommt  ba^  junge  £)eutrd)« 
lanb  l){el)er  ?  ^elcl)e  @d)r{ftfteller  unter  btefem  9?amen 
t)erf!anben  werben,  fann  ^errn  @ frörer  ntd)t  tt)Dl)l 
unbefannt  geblieben  fein;  ob  biefe  »meij!«  Suben  finb, 
ja  ob  e6  aud^  nur  einer  unter  i^nen  ift ,  mürbe  er  leidet 
baben  erfal)ren  fönnen,  vrenn  i\)m  helkht  l)dtte,  (5r!um 
bigungen  bariiber  einju^tel^en,  el)e  er  bie  9^ote  nieber= 
fc|)rieb.  <Btatt  beffen  f)at  er  e6  t)orge5ogen,  bie  burd) 
ba6  Siteraturblatt  verbreitete  ßiige  be6  SSerfafferS  ber 
jeune  Allemagne  in  gutem  ©lauben  annel)mem  2lu§ 
eigner  ^rftnbung  f}at  er  nur  nod)  bie  »iiibifc^e  SSurfdjen- 
fd)aft«  bin^uget^am  2Ba§  er  barunter  üerjlanben,  ob 
er  babei  an  bie  unter  jenem  9^amen  befannte  ©tuben^ 
tenuerbinbung  ober  ob  er  ühet^anpt  an  irgenb  ettt)a§ 
gebacbt  Ijat ,  \^a^  mag  ^err  ©fror er,  wenn  e6  üjm 
hdUht,  felbft  erfla'ren,  ba  eg  für  einen  2lnbern  ein 
fcbweree  unb  unbanfbare§  ®efd)dft  ift,  ben  Unfinn  ju 
commentiren»  S|^  aud)  ^err  ©fror er  tjon  unreblid)er 
2(bfid)t  gewig  frei5ufpred)en ,  fo  fann  bod)  ba6  blinbe 
^ad^beten  frember  tlnwal)r^eit  nimmermehr  gutgeheißen 
werben.  :^er  SSorwurf  ber  (Selbftenteljrung,  ber  auf 
bem  geffiffentlidijen  SJerbreiter  einer  £uge  laftet,  trifft 
il)n  nid^t;  wer  aber  bie  (§ebdf[ig!eiten  TCnberer  fo  auf 
^uU^  ©liicf  unb  obne  ?)rufung  nad[)fd()reibt,  giebt  bod^ 
gewiffermagen  feine  (it)xc  bem  Zufall  prei6,   unb  ba6 
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foUte  t)zx  ntd)t  ti)nn,  ber  in  \t)x  fein  f)od)f!eS  ®ut  er^ 
fennt»  ^6  ^iebt  ()ier  nur  ein  Wlitkl  ijollftd'ntiger  (5{)= 
renrettung:  ba§  i\t  ber  offene,  e()rlid)e  Sßiberruf  nad) 
erfanntem  Srrt()um»  ^6  wäre  ju  üerwunbern,  wenn 
^err  ©fror er  nod)  \?on  fetner  @eite  auf  ^k  galfci)= 
()ett  jener  2Cngabe  wäre  aufmerffam  gemadjt  worben; 
nod)  me^r  aber,  wenn  er  e§  würbe  unb  ftd)  bodf)  ^u 
feinem  SBiberruf  veranlagt  fu()lte.  SÖSer  ii)n  aö;)kt,  muß 
einen  foldjen  nod)  je^t  t>on  i^m  erwarten  unb  wunfd)en» 
X)u  (Bad)^  freilid)  bebarf  beffen  burd)au6  nid)t;  benn 
bie  Siige  wirb  bod)  ßiige  bleiben,  unb  wenn  nod)  je^en 
©fror er 6  fie  wieber^olten  unb  babei  bebarrten;  feine 
eigne  ^b^^e  ift  e6  ganj  allein,  bie  ben  Söiberruf  er= 
forbert 

^er  ^YociU  ©dbriftfieller,  mit  bem  td)  e6  ju  t^un 
t)ahe,  b^^nbelt  au§fubrlid)er  üon  ^k^ex  gebörigen  ©egen^ 
ftänben.  ^6  ift  ^err  ^ermann  ^O^arggraff  (:^eutfd)- 
lanb6  jiingjle  Literatur  =  unb  (Kultur  ^^pocbe.  ^b^racs 
terijüden  üon^ ermann  ^OZarggraff,  @.  251  —  261.) 
ein  Wlann,  ber  ebenfalls  nid)t  gerabe  üon  böswilliger 
©eftnnung  geleitet  fd)eint  unb  bem  id)  eine  ah\id:)Ü\(i)t 
^ntjlellung  ber  SÖabrbeit  nid)t  jutraue.  (Sein  weit= 
läufiges,  in  einzelnen  fünften  felbj!  woblmeinenbeS 
©erebe  liber  bie  Suben  unb  ibre  ^Schiebungen  jur  ^iu-- 
ratur  ^at  nur  ben  einen  ©runbfebler,  ba^  eS  auS  ber 
üoEj!änbigf!en  Unfenntnig  alleS  :Deffen  entfpringt,  wa^ 
bie  Suben,  ibre  @teEung,  S5ejirebungen  unb  Hoffnun- 
gen in  SQSirflid)feit  angebt.     SBenn  ^err  5!J?arggraff 
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t>on  ben  Suben  fprid)t,  fo  benft  er  t)or  %Uem  an  ^eine, 
bann  nod)  aUenfallg  an  9?a^e(  unb  ()öd)jlen§  an  S55rne, 
ben  er  übrigen^  mit  2Cd)tung  nennt  :^a§  ij!  wteber 
ba§  (litt  Uthd,  liber  ba§  xä)  bereite  ^lage  9efü()rt 
Sd)  wollte  ^errn  fÜZarggraff  ol^ne  langet  SSefinnen 
t)on  5D^enbcl§fo^n  an  bi§  auf  bie  neuejle  ^dt  (»erab 
f)unbert  S^lamen  ber  ad)tbarften  Suben  nennen,  t)on  benen 
freilid)  bte  S;iteratur9efd)ic!)te  nur  irenige  einer  S^^oti^ 
würbigen  wirb,  bie  aber  in  einer  @efd)icbte  ber  Suben 
unb  ii)xtx  SSeprebungen  eine  wiirbige  (Stellung  einnel^^ 
men  werben,  bie  in  ben  wettern  ober  engern  Greifen 
if)rer  SQSirffamfeit  mit  banfbarer  ^l)rfurcl)t  genannt  wer= 
hm,  wäbrenb  üon  ben  brei  angeful)rten  S^amen ,  ba  wo 
e6  ftd)  t)on  Suben  unb  Subentl)um  l)anbelt,  nie  hk 
0?ebe  ij!  unb  nie  hk  S^ebe  fein  wirb»  Unb  bod)  ij!  e§ 
immer  ^eine  unb  wieber  ^etne,  an  ben  bie  neuefte 
Literatur  il)re  SSetrad^tungen  über  iubifd)e  ^Ingelegen^ 
gleiten  fnüpft.  d^  jeigt  ftd)  l)ter  immer  üon  neuem, 
mc  ber  blenbenbe,  geijireid)e ,  wenn  a\xä)  nod)  fo  frivole 
SBi^  bei  allem  3orn,  ben  er  erregt,  bod)  bte  gefpanm 
tefte  2(ufmer!fam!ett  auf  ft'd)  jie^t,  wdl)renb  ta^  ernfte, 
l)umane  Streben  unbead)tet  bleibt  SBir  l^aben  bagegen 
'^i(i)t^  unb  nel)men  e§  5»  S5.  ^errn  50^arggraff  gar 
nid)t  iibel,  wenn  er,  wk  au§  jeber  3eile  feine§  ®efd)wd= 
^e6  l)ert»orgel)t,  nid)t  baS  gertngjie  t)on  ben  2lrbeiten 
fennt,  bie  ftd)  auf  ba6  religiöfe  xvk  auf  ba§  burgerltd)e 
Seben  ber  Suben  U}jkl)tn.  2Ba§  wir  tabeln,  ijl  allein 
t>a^ ,  bag  er  mit  fo  vieler  3ut>erftd)t  iiber  :^tnge  urtl)eilt, 
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t)ün  benen  er  ntd)t§  weiß,  benen  er  ba()cr  ©rfcbeinun^ 
gen  unterfd^iebt,  bie  i^m  ^ita^e  hdamt  fmb,  bte  aber 
then  mit  jenen  iDt'ngen  nid)t§  ju  fd)affen  t)aben :  worauf 
benn  natürlid)  bte  Mglidjjle  Bertrirrung  ent)!e{)en  mug. 
SBte  mir  fd)etnt,  liegt  ber  @ad)e  nodf)  ein  allgemeinerer 
Uebelj!anb  jum  ©runbe,  an  bem  bte  neuej^e  Literatur 
leibet:  xdi)  meine  ba^  ^erumbrel)en  tn  if)rem  eignen 
Mxd^,  t)a^  j!ete  ^inblitfen  ber  <Sd)riftjIeller  aufetnanber 
unb  auf  il)re  9?ecenfenten,  ^att  auf  Sßelt  unb  Seben, 
ba§  fleinlid)e  S5ead^ten  5iinftig4tterarifd)er  jlatt  ber  all= 
gemeinen  Sntereffen,  »^err  SJ^enjel  5.  ^.  befd)aftigt 
ftc^  gleid)  in  bet  SSorrebe  auf  eine  peinltd)e  Sßeife 
mit  ben  ßeuten,  bie  i^n  recenftren  trerben;  man  fül^lt, 
baß  er  ftcl)  to^it  me(;r  in  einer  SQ3ed)felvt)tr!ung  gereifter 
^mpftnblidf)!eiten  unb  ^ttelfeiten  mit  anberen  St'teraten, 
aB  in  einem  regen  'KnUan\d)  geiffigcr  S5eritl)rungen  mit 
bem  ^ublüum  befinbet*  Sn  biefem  ftd)  abfd)liegenben 
ßiteraturfreife  nun  fpielt  naturlidj)  ein  Talent,  wie  ^  ci  n  e, 
eine  große  9iolle;  e^  'i)at  feine  georbnete  @d)aar  üon 
'2rnl)dngern ,  mt  üon  ©egnern;  bte  eine  Miiäe  wirbt 
um  feine  ©unft,  bie  anbere  fud)t  fid)  an  i^m  tl)re 
@poren  ju  üerbienen;  ber  @tanb|)un!t, "ber  ein  ©d)rift= 
fteller,  ber  feinen  2Beg  erft  §u  n\ad)cn  ^at,  in  ber  ^e* 
urtl)eilung  ^etne'0  einnimmt,  if!  bal()er  fiir  tl)n  felbfi 
unb  filr  feine  Stellung  ein  wtc^ittger  Umj^anb  unb  be* 
fcbdftigt  il)n  gar  fel)r,  wenn  er  gleid)  für  ba6  ^ublifum 
öon  ber  allergrößten  @leid)giiltigfeit  \%  i^iejenigen 
SSeftrebungen  bagegen,  weld)e  ba^  Subentl^um  unb  feine 
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SSefenncr,  fo  wie  aixö:)  fonftifie  moralifd)e  Sntereffen  t)c§ 
wi'rflidben  gebend  an9e()en,  i!e()en  jenem  Greife  eben  au^ 
tem  ©runbe  fern,  vodi  tf)nen  bte  Literatur  nur  Mittel 
unb  ^rgan,  tljjr  Swed  aber  ble  Sßirfung  auf  ba6  Seben 
tjl.  :^{e  fid)  fold()en  SSeftrebungen  wibmen,  bte  recen^ 
ffren  tt)enig  unb  werben  wenig  recenfirt;  fie  gel^oren 
feinem  ber  t)erfd)iebenen  literarifd)en  S3erbanbe  an;  fie 
geben  fid)  feine  ^üt)t,  gelobt  unb  mad)en  fid)  nid)t§ 
barau6,  getabelt  5U  werben,  fo  wtit  Sob  unb  ^abel  nur 
fie,  nid)t  bie  ®ad)e  angeben  unb  fo  w^it.  hti'Oi  nur  bem 
®oben  ber  ^rittf  entfpriegen  unb  auf  i^n  befcbrd'nft 
bleiben,  im  Seben  aber  feine  SBurjel  i^aben  unb  auf 
ba6  ^tUn  feinen  Hinflug.  ^§  ijl  ba^er  natiirlid)  unb 
faum  ju  tabeln,  wenn  bie  ^ritif  b«uftg  t)on  foldt>en 
S3eftrebungen  feine  9flotij  nimmt  d^  wiirbe  mir  nid)t 
einfallen,  ^errn  50^arggraff  haxüUt  einen  S5orwurf 
^u  madjen,  ba§  in  feinen  ©d)ilberungen  ber  neueften 
(5ultur>  unb  Literatur =(^pod)e  ber  Seiftungen,  bte  fid)  auf 
jübifd^e  5ßert)altn{ffe  belieben,  mit  feiner  @ilbe  gebadS)t 
wirb.  :^a6  aber  ift  im  bt>d)ften  ®rabe  »erwerfltd;,  bag 
er,  wa'brenb  er  üon  jenen  Seiffungen  nid)t^  weig,  ein 
breitet  ^erebe  über  Suben  an  ben  9f?amen  ^eine'ö 
fnüpft:  eine  2(nfnüpfung,  Ue  allein  fd)on  notl)wenbig 
einen  fd)iefen  ®efid)t§pimft  für  hk  SSeurtbeilung  giebt 
unb  auf  ben  Sefer  ben  ^tnbrud  machen  muß,  al6  wenn 
bie  ^enbenjen  ber  '^nt)cn  ber  ©pur  ^eim'^  folgten 
ober  bod)  in  ibm  einen  SSerübrungSpunft  mit  bem  lite^ 
rarifcben   ^(hkk  fänben;   e§  fann   aber  faum   ctwa^ 
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fa(fd)ere6  erfonnen  werben,  al6   eine  jebe  tiefer  betten 
SSorfteEungen» 

:^u  fannj!  X)ix  Uld)t  tenfen,  tag  tie  üerfe^rte  2Cufs 
faffung  te§  ©an^en  aud)  auf  tte  einzelnen  ^(uSfu'orungen 
juriicfwtrfen  mug.  SolgenteS  ttene  §um  SSelege.  ^err 
5)Zar99raff  fragt  unter 3{ntern  im  Sl^on  te§  ftrengen  SSor^ 
wurfg,  warum  tie  Suten  ii)un  (Spott  gegen  ta§  ß()ri5 
j!ent{)um  unt  teffen  Se^ren  rid)ten,  ntc^t  gegen  ^almut 
unt  9?abbinen,  ^ur  ^Tuffldrung  it;rer  eignen  @(auben6= 
genoffen.  £)iefer  S5orn)urf  wäre  ter  gered)te|le  t)on  ter 
2öe(t,  wenn  er  nid)t  ter  unwa^rjle  wäre,  ^ie  \?er= 
metntlid)en  Suten,  tie  i^ren  @pott  gegen  taS  (5^riflen; 
t{)um  rid)ten,  ta§  fint :  erftenS  ^eine,  jweitenS  ^eine 
unt  trittenö^ eine;  tenn  ^err9}?arggraff  gcl)5rtni(^t 
ju  tenen,  tie  ta6  » junge  :^eutfd)lant «  unter  tie  Suten 
üerfe^en,  wenn  er  gleirf)  an  tiefer  (Stelle  genau  :©enen 
nacl)fprid)t ,  tie  turd)  eben  tiefet  9ied)enfunftjliM  au6 
tem  (Singular  »§etne«  ten  ^luxal  ter  Suten  ]^er=: 
au^Q^hxad)t  baben.  tiefer  eine  ^eine  aber  ijl  fein 
Sute,  l)at  e6  nie  fein  wollen,  l)at  ftd)  um  tie  ftttlid)en 
unt  burgerlid)en  Sntereffen  ter  Suten  nie  befümmert, 
unt  eS  i(l  abgefd)ma(ft,  wo  eä  nid)t  bo§l)aft  if!,  ta^, 
wa^  man  an  i^m  tatelt,  ten  Suten  §u§ured)nen.  SRod) 
fd)ltmmer  aber  f!el)t  e§  mit  ter  negatit>en  (Seite  te§ 
S3orwurf§,  mit  tem,  roa^  tie  Suten  nicbt  getrau  l)aben 
foEen.  ^ter  wirt  tie  Unfenntnig  te6  S5erfaffer^  t)oEig 
läd)erlid).  Sc!)  will  e6  \t)m  mä)t  wiinfcben,  —  ta  mir 
tie  ©träfe  tin  wenig  l)art,  wenn  audb  gerecht  erfcf)einen 
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würbe,  —  bag  i^m  jur  <Büi)ne  fiir  bie  M(i)tmt{o,hit 
fcme§  llrtf)eiB  auferlegt  werbe,  aUe6  ju  (efen,  wa^  feit 
60  Sauren  üon  iub{fd)en  @d)riftfteüertt  gegen  S^almub 
unb  [Rabbmigmu^  jur  2(uf!(arung  ber  Suben  gefd^rieben 
njorben ;  benn  fo  adjtimg^wertl)  biefc  Literatur  burd)n)eg 
if!,  fo  gewd'brt  fte  bod)  n{d)t  gerabe  in  allen  tl)ren  ^l)e{len 
bie  unterl)a(tcnbj!e  ßecture,  ber  Wla^t  nad)  aber  tft  e§ 
genug  unb ^err  SO?arggraff  würbe  lange  baran  ju  lefen 
^aben,  anä)  würbe  er  bte  S5e!anntfd)aft  einzelner  treffe 
ltd)er  ©elfter  mad)en,  ^6  tft  frellid)  ntd)t  gerabe  üor^ 
jugSweife,  wenn  aud)  l)äuftg  @pott,  mit  bem  ^ier  gegen 
alte  SSorurtl^eile  gefdmpft  wirb,  fonbern  e§  tj!  mel)r 
bie  ernfte  Erörterung,  bte  unbefangene  unb  griinblidje 
Äritif,  bie^erüorl^ebung  be§  eblen,  lebensvollen  ^ernS  ge* 
gen  bie  erftarrte  unb  erfiorbene@d)ale:^err?0^arggraff 
wirb  bod)  l)offentlicl)  aud)  biefe  2lrt  be§  @treite§  gelten 
laffen  unb  nid)t  behaupten  wollen,  ha^  gegen  S5orurtl)eile, 
bie  in  ben  religiöfen  S5orj!eEungen  ber  Suben  il)ren 
<Si^  t)aben,  ber  ©pott  bie  einzige  juldgige  Söaffe  fei? 
Sd)  empfel)le  il)m  üorlduftg  al6  eine  ^robe  ber  tüc^tig= 
ften  lixt  bie  t?ier  SSd'nbe  ber  @eigerfd)en  Seitfd^rift,  bie 
fai6  auf  ba6  le^te  ^eft  be§  vierten  S5anbe6  bereite  erfd)ie= 
nen  waren,  al§  ^err  5l}?arggraff  jenen  albernen  SSor* 
wurf  nieberfd)rieb.  Snbegen  ^err  5}?arggraff  erfennt 
bod)  eine  2lu§nal)me,  einen  »üorurrl)eilgfreien  Sfrae* 
fiten«  an,  ben  er  allen  anberen  al§?D^ul!er  empftef)lt,  ein 
S5ud),  ba§,  xok  er  meint,  ein  Sube  ber  2luf!ldrung  feiner 
®lauben§genoffen  gewibmet  l}at.   ES  ift  :^ '  3  f ^ « ^  ^  ""b 
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beffen  ©eifl  be§  Subent^)um§»  Sd)  bebaute,  \:}a^  e§  gerabe 
mit  biefem  ^inen  nid)t  ganj  feine  3?id)ti9!eit  {)at;  benn 
beibe  :^'Sftae(i'6,  fott)o!)l  ber  SSater,  S5erfaffer  ber 
Curiosities  of  literature  unb  be§  Spirit  of  Judaism, 
aU  ber  ©o^n,  5^arlament6mitg(ieb  unb  SSerfaffer  meh- 
rerer Siomane,  9e{)ören  ber  ^(nglicanifcben  ^itrfje  an, 
wenn  gleicf)  i^t  "üHamc  auf  jiibifd^e  2£bfunft  beutet.  X)a^ 
übrigen^  bie  ®d)rift  :^'Sfraen'6  ^errn  ^O^arggraff 
unb  V)ieIIeid)t  nocb  manchen  anbern  Siteraten  bcfannt 
tj!,  bie  t)on  bem  ungleid)  S5ebeutenberen,  rt>a§>  iübifcbe 
©etebvte  :^eutfd)lanb6  in  d'bnlicber  S^enbenj  geleitet 
babcn,  nicbt§  wiffen,  batjon  bürfte  fd)tt)er  ein  anberer 
©runb  anzugeben  fein,  aU  ^a^  jene  @cbrift  ben  SSor^ 
tl)eil  ^at,  au6  bem  ^n9lifd)en  überfe^t  ju  fein.  :©a§ 
S5ud)  ift  red)t  gut  gefd)rieben  unb  ^at  einige  2(u6fub' 
rungen  bie  nid)t  libel  finb;  aber  e§  entl^alt  nid)t  eine 
einzige  Sbee,  bie  nicbt  in  :^eutfd)(anb  lang)!  fcbon  wie; 
ber^olt  wäre  au§gefprocben  unb  entwicf elt  worben ,  feine, 
bie  nid)t  jebem  einigermaßen  gebilbeten  Suben  i^eutfd)? 
Ianb6  langft  gelaufig  unb  ciud)  tbeilweife  fd)on  in  hk 
!0?affe  eingebrungen  wäre,  ^an  wiirbe  eine  ä'bnlicbe 
^rfd)einung  in  :©euffd)lanb  in  unferer  $dt  für  eine, 
wenn  and:)  burd)  bie  5^^^^«^  anfprecbenbe,  bod)  bem  Sn= 
balte  nad)  trit)iale  unb,  an  bem  gegenwärtigen  ©tanb 
ber  tbeologifdjen  QßifTenfcbaft  gemeffen,  untergeorbnete 
l)alten.  X)a^  S5ud)  gehört  me^r  einer  2Crt  t)on  SSilbung 
an ,  wie  fie  in  :©eutfd)lanb  t)or  40  Sauren  tonangebenb 
war.    Sür  ^nglanb  mag  e6  S3ebeutung  b<Jben,  ba  jenen 


Ijrott  erkennen  und  ihn  der  Welt  zu  er- 
kennen geben,  dies  war  die  dem  jüdischen  Volke 
geAvordene  Aufgabe. 

Aber  durch  die  Eingebungen  des  Glaubens^  durch 
eine  ohne  eigenes  Zuthun  ihm  gewordene  Offenbarung 
ward  dieses  Volk  zur  Erkenntniss  Gottes  geleitet;  an 
das  menschliche  Herz,  an  dessen  moralisches  Gefühl, 
an  die  Einbildungskraft  sich  wendend,  suchten  die 
Weisen  und  Propheten  der  alten  Hebräer  den  Glauben 
an  das  einzige  Wesen,  den  Schöpfer  aller  Dinge, 
zu  unterhalten  und  zu  verbreiten.  Die  Hebräer  such- 
ten nicht  in  das  Geheimniss  des  Wesens  zu  dringen; 
das  Dasein  Gottes,  die  Geistigkeit  der  Seele,  die 
Kenntniss  des  Guten  und  Bösen  sind  bei  ihnen  nicht 
die  Erfolge  einer  Reihe  von  Schlüssen,  sie  glaubten 
an  Gott,  den  Schöpfer,  der  sich  ihren  Vorfahren  geof- 
fenbart hatte  und  dessen  Dasein  ihnen  über  menschliche 
Vernunftbeweise  zu  stehen  schien;  ihre  Sittlichkeit 
entüoss  natürlich  aus  der  Ueberzeugung ,  aus  dem 
innersten  Gefühle  von  einem  gerechten  und  guten 
Gotte.  In  ihren  Büchern  ist  daher  keine  Spur  jener 
metaphysischen  Spekulationen,  wie  wir  solche  bei  den 
Indiern  und  Griechen  finden,  sie  besitzen  keine  Philo- 
sophie in  dem  Sinne,  den  wir  mit  diesem  Worte  ver- 
binden. Der  Mosaismus,  in  seinem  theoretischen  Theile, 
bietet  uns  weder  eine  gelehrte  Theologie  noch  ein 
philosophisches  Sj^stem,  sondern  eine  religiöse  Doktrin, 
der  man  die  Offenbarung  als  Grundlage  gab. 


^^ 
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Inzwischen  gehören  mehre  Punkte  dieser  Lehre, 
obgleich  in  poetischer  Form  dargestellt,  doch  unstreitig 
in  das  Gebiet  der  Philosophie,  und  man  erkennt  darin 
das  Streben  des  menschlichen  Gedankens,  gewisse  Pro- 
bleme des  absoluten  Wesens  in  seinem  Verhältnisse  zum 
Menschen  auflösen  zu  wollen.  Die  Existenz  des  Bösen 
in  einer  Welt,  die  ihren  Ursprung  einem  Wesen  ver- 
dankt, welches  das  höchste  Gut  ist,  erweckte  haupt- 
sächlich das  Nachdenken  der  hebräischen  Weisen.  — 
Wie  ist  es  möglich,  die  wirkliche  Existenz  des  Bösen 
zuzulassen,  ohne  jenes  Wesen,  von  dem  kein  Böses 
ausgehen  kann,  in  gewisse  Gränzen  zu  beschränken  ? 
Und  wie  kann  man  solche  Gränzen  annehmen,  ohne  die 
Einheit  des  absoluten  Wesens  zu  läugnen,  ohne  in  den 
Dualismus  zu  fallen?  Das  Böse,  erwiedert  die  mosa- 
ische Lehre,  hat  kein  wirkliches  Dasein  ^  es  existirt 
nicht  in  der  Schöpfung,  die,  weil  von  Gott  ausge- 
gangen, nicht  der  Sitz  des  Bösen  sein  kann  5  so  heisst 
es  in  jeder  Schöpfungsperiode:  „Gott  sah,  dass  es 
gut  s  e  i.^'  ^  3  ^^^  Böse  tritt  erst  mit  der  Intelligenz 
in  die  Welt  ein,  das  heisst:  in  dem  Augenblicke,  wo 
der  Mensch,  als  geistiges  und  moralisches  Wesen,  mit 
der  Materie  zu  ringen  bestimmt  ist,  —  Es  erfolgt  dann 
ein  Zusaramenstoss  des  geistigen  mit  dem  materiellen 
Prinzipe,  woraus  das  Böse  hervorgeht 5  denn  der  Mensch, 
mit  sittlichem  Gefühle  begabt  und  frei  in  seinen  Bewe- 
gungen, soll  sich  bestreben,  seine  Handlungen  mit  dem 
höchsten  Gute  in  Einklang  zu  bringen  5  lässt  er  sich 
aber  von  der  Materie  überwinden,  so  wird  das  Böse 
durch  ihn  hervorgebracht. 

Diese  Lehre  vom  Bösen,  im  dritten  Kapitel  des  I. 
Buch  Mosis  enthalten ,  ist  mit  der  Doktrin  von  der 
Willensfreiheit,   einer  der  Grundlehren  des  Mo- 
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saismus,  aufs  Genaueste  verbunden.  Der  Mensch  besitzt 
absolute  Freiheit  im  Gebrauche  seiner  Fähi<i;keiten : 
..das  Leben  und  das  Gute,  der  Tod  und  das  Böse  sind 
in  seinen  Händen."  (5  Mos.  30,  15.-19.)  Es  ist  wich- 
tig, diese  Lehre  von  hier  ausgehen  zu  lassen ;  ihr 
haben  die  Juden  die  mannigfachen  philosophischen 
Doktrinen  fremden  Ursprungs,  welche  sie  in  verschie- 
denen Zeiträumen  annahmen,  stets  untergeordnet.  — 
Die  Entwickelimg  dieser  Lehre  in  ihren  Beziehungen 
zur  göttlichen  Vorsehung  und  zum  Willen  Gottes,  als 
der  einzigen  Ursache  der  Schö|)fung,  ward  von  den 
jüdischen  Weltweisen  aller  Zeiten  als  einer  der  wich- 
tigsten Gegenstände  des  Nachdenkens  betrachtet. 
(Maimonides,  More  Nebuchim  l.  3.  c.  \7.)^} 

Die  Weisen  bei  den  alten  Hebräern  und  Arabern 
beschränkten  sich  die  Dichtkunst  und  jene  praktische- 
Weisheit  anzubauen,  welche  die  Orientalen  gern  in 
die  Form  von  Parabeln,  Sprüchwörtern  und  Räthseln 
einkleiden.  Die  Religion  der  Hebräer  gewährte  den 
eigentlich  philosophischen  Spekulationen  keinen  Raum. 
In  den  Versammlungen  der  Weisen  regte  man  zuweilen 
Fragen  hoher  philosophischer  Tragweite  an,  aber  man  be- 
handelte sie  vom  religiösen  Gesichtspunkte  und  in 
poetischer  Form.  So  sehen  wir  z.  B.  im  Buche  Hiob 
eine  Versammlung  mehrer  Weisen,  die  die  Probleme 
der  göttlichen  Vorsehung  und  menschlichen  Bestim- 
mung aufzulösen  versuchen.  Nach  langer  erfolgloser 
Erörterung  erscheint  Gott  selbst  in  einem  Gewitter 
und  klagt  die  Verwegenheit  der  Menschen  an,  die  ge- 
heimen Wege  der  Vorsehung  beurtheilen  zu  wollen. 
Der  Mensch  kann  die  Werke  der  Schöpfung  nur  mit 
Erstaunen  betrachten;  Alles  in  der  Natur  ist  für  ihn 
tiefes  Geheimniss,  wie  vermöchte  er  da  die  undurch- 
dringlichen Absichten    der  göttlichen   Vorsehung  und 
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die  Regierung  des  Weltgebäudes  zu  beurtheilen?  Der 
Mensch  ist  nicht  im  Stande,  die  Wege  des  unendlichen 
Wesens  zu  kennen,  er  soll  sich  vor  dem  Allmächtigen 
beugen  und  seinem  Willen  sich  unterwerfen!  —  Dies 
ist  der  Schlusslehrsatz  des  Buches  H  i  o  b ,  welches 
entschieden  eine  rein  religiöse  Tendenz  hat  und  der 
menschlichen  Vernunft  zu  wenig  Macht  einräumt,  um 
die  philosophische  Spekulation  zu  begünstigen.  Das 
Buch  Koheleth  (_  Prediger  Salomonis  3,  fast  zu  dem- 
selben Resultate  gelangend,  zeigt  Spuren  eines  durch- 
dachten Skeptizismus,  und  setzt  bereits  gewisse 
Bestrebungen  des  Denkvermögens  voraus,  deren  Unzu- 
länglichkeit jedoch  der  Verfasser  erkannt  hat ;  er  spielt 
sogar  f  12,  12.,3  auf  „U  e  b  e  r  f  1  u  s  s  von  Bücher  n" 
an,  worin  der  menschliche  Geist  über  seine  Kräfte 
gehende  Probleme  zu  lösen  versucht  habe.  Aber  dies 
dem  Salomo  zugeschriebene  Buch  zeigt  uns  durch 
Styl  und  Ideen  einen  Zeitraum,  wo  die  Hebräer  be- 
reits den  Einfluss  fremder  Civilisation  in  sich  aufge- 
nommen hatten;  es  ist  unstreitig  erst  nach  der  baby- 
lonischen Gefangenschaft  abgefasst  und  man  kann  da- 
her in  keiner  Beziehung  auf  den  geistigen  Zustand 
der  alten  Hebräer  einen  Schluss  daraus  ziehen.  ^')  Das 
babylonische  Exil  und  die  ihm  folgenden  Ereignisse 
brachten  die  Juden  mit  den  Chaldäern  und  Persern  in 
Berührung,  welche  auf  die  Civilisation  und  selbst  auf 
die  religiösen  Glaubensansichten  der  Juden  einen  ge- 
wissen Einfluss  zu  üben  nicht  verfehlte.  Der  Einfluss 
der  in  Zend-Avesta  enthaltenen  Glaubensansichten 
wird  bereits  in  einigen  Büchern  des  A.  Testaments 
wahrgenommen,  namentlich  inEzechiel,  Zacha- 
rias  und  Daniel.  —  Die  wahren  Anbeter  Jehova's 
empfanden  gegen  die  Glaubensansichten  der  Perser 
nicht  jenen   Widerwillen,  den  sie  gegen  die  anderer 
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heidnischer  Völker  kund  thaten.  Die  Religion  des 
Zend-Avesta,  obgleich  sie  keinen  unbedingten  Mono- 
theismus lehrt,  ist  doch  dem  Götzendienste  eben  so 
feindlich  wie  die  jüdische  Religion.  Die  üeistigkeit 
der  persischen  Religion  bewirkte,  dass  die  Juden  in 
ihren  Beziehungen  zu  diesem  Volke  weniger  zurück- 
haltend waren,  und  viele  persische  Glaubensansichten 
nach  und  nach  bei  den  Juden  volksthümlich  wurden.  ^3 
Der  Parsismus  enthält  jedoch  zu  wenig  spekulative 
Bestandtheile,  dass  er  für  sich  allein  die  philosophische 
Spekulation  bei  den  Juden  hätte  erzeugen  können; 
der  herrschende  Charakter  in  den  Schriften  der  Juden 
unter  den  persischen  Königen  und  in  den  ersten  Zei- 
ten der  macedonischen  Herrschaft  blieb  in  der  That 
auch  wesentlich  noch  derselbe,  wie  in  den  vor  dem 
babylonischen  Exile  verfassten  Schriften.  Erst  der 
häufige  Umgang  mit  den  Griechen  und  der  Einfluss 
ihrer  Civilisation  erzeugte  bei  den  Juden  nach  und  nach 
den  Geschmack  an  metaphysischen  Spekulationen.  Die- 
ser Geschmack  ward ,  namentlich  bei  den  egyptischen 
Juden,  durch  das  Bedürfniss  unterhalten,  ihre  Religion 
in  den  Augen  der  Griechen  zu  erheben ;  sie  vervoll- 
kommneten die  Interpretation  ihrer  heiligen  Schriften, 
stellten  ihre  Glaubensansichten,  Gesetze  und  religiösen 
Zeremonien  unter  einem  erhabenem  Gesichtspunkte 
dar,  um  ihnen  die  Ehrfurcht  des  Volks,  in  dessen  Mitte 
sie  lebten,  zu  gewinnen. 

Schon  in  der,  den  ..Siebenzig"  zugeschriebenen 
griechischen  Uebersetzung  des  Pentateuchs,  unter  dem 
Namen  ,  Septuaginta,,  bekannt,  welche  bis  zur  Zeit 
der  ersten  Ptolomäer  hinaufreicht,  ^3  finden  sich  zahl- 
reiche Andeutungen  allegorischer  Auslegung  und  man 
entdeckt  darin  Spuren  jener  griechisch  -  orientalischen 
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Philosophie,  die  sich  seitdem  bei  den  alexandrinischeri 
Juden  entwickelte  und  deren  Hauptrepräsentant  für 
uns  Philo  ist.  ^3  Unter  der  Regierung  des  Ptolomäus 
Philometor  Avar  jene  Philosophie  bereits  sehr  ausge- 
bildet, wie  sich  diess  aus  einigen  noch  erhaltenen 
Fragmenten  des  jüdischen  Philosophen  Aristobul  erken- 
nen lässt.  3  Auch  „das  Buch  der  Weisheit",  dessen 
Abfassungszeit  ungewiss  ist,  ^)  das  aber  unstreitig 
von  einem  alexandrinischen  Juden  herrührt,  hat  deutliche 
Spuren  davon.  Die  Grundlehre  dieser  Philosophie 
lässt  sich  in  Folgendem  zusammenfassen :  „  Das  gött- 
liche Wesen  ist  von  so  absoluter  Vollkommenheit,  dass 
es  durch  keine,  dem  menschlichen  Gedanken  begreiflichen 
Attribute  bezeichnet  werden  kann;  es  ist  das  abstrakte 
Wesen  ohne  Manifestation;  die  W^elt  ist  das  Werk 
gewisser  Zwischenkräfte,  die  an  der  göttlichen  Essenz 
Antheil  haben  und  durch  welche  allein  Gott  sich  kund 
thut,  nach  allen  Seiten  hin  unzählige  Strahlen  ver- 
breitend. Durch  dieses  Mittel  ist  er  überall  gegen- 
wärtig und  handelt  überall,  ohne  dass  die  von  ihm 
ausgeströmten  Objekte  auf  ihn  einwirken.  ^)  Man  er- 
kennt in  den  Entwickelungen  dieser  Lehre,  mindestens 
in  der  Weise,  wie  wir  sie  in  den  Schriften  Philo's 
finden,  eine  eklektische  Philosophie,  deren  Grundbestand- 
theile  sowohl  den  hauptsächlichen  Systemen  der  Griechen 
als  gewissen  orientalischen,  auch  bei  den  indischen 
Philosophen  verbreiteten  Theorieen  entlehnt  sind,  de- 
ren historische  Ableitung  uns  jedoch  noch  nicht  hin- 
reichend bekannt  ist. 

Obgleich    diese  Philosophie  wesentlich  phantastisch 
ist  und  laut   erklärt,   dass    Gott   das   einzige   thätige. 


6)Anmerk.  d.  Uebers.  VI. 
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Prinzip  in  der  Weit  sei ,  nnd  jede  Bewegung  unserer 
Seele  durch  göttlichen  Antrieb  bewirkt  Averde :  ^<^)  so 
erkennt  sie  dennoch  die  menschliche  Freiheit  in  unbe- 
dingter Weise  an,  und  wird  auf  die  Gefahr  hin, 
inkonsequent  zu  erscheinen,  durch  ein  moralisches  und 
religiöses  Interesse  dahin  gebracht,  um  dem  —  wie 
schon  bemerkt  —  imJndenthnme  grundsätzlichen  Prinzipe 
des    freien   Willens    zu  huldigen. 

Die  egyptischen  Juden  wussten  dieser  eklektischen 
Philosophie  einen  eigenthümlichen  Anstrich  zu  geben, 
und  baueten  sie  mit  solchem  Erfolge  an,  dass  man  sie 
später  zuweilen  als  völlige  Originaldenker  betrachtete. 
31an  ging  so  weit,  in  Pythagoras,  Plato  und  Aristo- 
teles Schüler  der  Juden  zu  erblicken.  Die  von  ver- 
schiedenen jüdischen  Schriftstellern  mitgetheilten  Fabeln 
über  die  zwischen  mehren  griechischen  Philosophen 
und  den  jüdischen  Weisen  stattgehabten  Beziehungen 
haben  ihre  Quelle  nicht  in  dem  Nationalstolze  einiger 
Rabbinen,  sondern  sind  sehr  alt,  und  waren  von  heid- 
nischen und  christlichen  Schriftstellern 
verbreitet  worden.  Josephus  (^c.  Ap.  I.  1.  c.  22.) 
und  Eusebius  f  praep.  evang.  1.  IX,  c.  3.)  theilen 
eine  Stelle  von  Klearchus  mit,  einem  Schüler  Aristo- 
teles', wonach  Letzterer  in  Asien  die  Bekanntschaft 
eines  Juden  gemacht  hatte,  mit  welchem  er  über 
philosophische  Gegenstände  sich  unterhielt  und  von  dem 
er  mehr  gelernt  zu  haben  zugestand,  als  dieser  von 
ihm  gelernt  haben  konnte,  i^} 

Nach  Numenius  von  xlpamea  war  Plato  nichts  anders 
als  der  attisch  s  p  r  e  ch  en  d  e  3Ios  e  s  ;  dies  be- 
weist, welches  Ansehn  die  von  den  egyptischen 
Juden  eingeführte  Auslegungsweise  erlangt  hatte. 

Auch  die  palästinensischen  Juden  sollten  der  helleni- 
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sehen  Civilisation  nicht  ^anz  fremd  bleiben.  Nach  der 
Schlacht  bei  Ipsus  f301  v.  Ch.)  war  Palästina  erst 
fast  ein  Jahrhundert  hindurch,  einige  kurze  Zwischen- 
räume abgerechnet,  nnter  der  Herrschaft  der  Könige 
von  Egypten ;  es  mussten  daher  häufige  Berührungen 
zwischen  den  Juden  beider  Länder  stattfinden.  ^  -) 
Später  unter  der  Herrschaft  der  syrischen  Könige  ward 
der  Geschmack  an  griechischer  Civilisation  und  grie- 
gischen  Sitten  so  überwiegend,  dass  die  jüdische  Reli- 
gion den  grössten  Gefahren  ausgesetzt  Avar,  bis  end- 
lich Antiochus  Epiphanes'  Tyrannei  die  von  den  Mak- 
kabäern   bewirkte  energische  Reaktion  hervorbrachte. 

In  den  Schulen  oder  Sekten,  die  wir  unter  den 
makkabäischen  Fürsten  in  ihrer  vollständigeu  Ent- 
wickelung  antreffen,  ist  der  Einfluss  der  griechischen 
Dialektik  nicht  zu  verkennen.  Die  palästinensischen 
Juden  theilten  sich  damals  in  zwei  Sekten:  Pharisäer 
und  Saduzäer.  Erstere  nahmen  die  von  der  Zeit  ge- 
heiligten Glaubensansichten,  Doktrinen  und  Uebungen 
an,  suchten  ihnen  dadurch  einen  antiken  und  göttlichen 
Ursprung  zuzuschreiben,  dass  sie  solche  als  vom  höch- 
sten Alterthume  übertragen  ausgaben,  oder  dass  sie 
das  Auslegungssystem,  wodurch  sie  an  die  heiligenTexte 
geknüpft  wurden,  auf  Moses  selbst  zurückführten,  i^) 

Ist  zwar  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Sekte  man- 
cherlei Glaubensansichten  und  Uebungen  sanktionirte, 
die  den  Chaldäern  und  Persern  entlehnt  waren,  so 
hatte  ihr  Auslegungssystem  doch  den  Vortheil,  dem 
todten  Buchstaben  Leben  und  BcAvegung  zu  verleihen^ 
den  Fortschritt  und  die  Entwicklung  des  Judenthums 
zu  begünstigen,  sowie  den  theologischen  und  philo- 
sophischen Spekulationen  bei  den  aufgeklärten  Geistern 
Zutritt  zu  gewähren.  —  Die  Saduzäer  hingegen,  wel- 
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che  die  Annahme  der  mündlichen  Ueberlieferung  ver- 
weigerten und  die  in  der  Schrift  nicht  ausdrücklich 
auso:esprochenen  Doktrinen  verwarfen,  beraubten  da- 
durch den  31osaismus  der  darin  enthaltenen  Entwicke- 
lungskeime.  Sie  gingen  so  weit,  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  so  wie  jede  Einmischung  der  göttlichen 
Vorsehung  in  die  menschlichen  Handlungen,  als  mit 
dem  Prinzipe  der  Willensfreiheit  unvereinbar  zu 
läugnen.  — 

Unter  den  Pharisäern  bildete  sich  ein  Verein  von 
Männern,  welche  man  praktische  Philosophen  nennen 
könnte;  sie  nahmen  die  Glaubenssätze  und  religiösen 
Observanzen  des  Pharisäismus  an,  suchten  aber  die 
Grundsätze  einer  strengen  Moral,  von  jener  Sekte  zwar 
gelehrt,  aber  nicht  immer  gehandhabt  i^),  vorwiegen 
zu  lassen. 

Die  Mitglieder  dieses  Vereins  gaben  das  Beispiel, 
dass  sie  die  Tugend  ausübten ;  ein  arbeitsames  Leben 
und  die  grösste  Massigkeit  empfahl  sie  selbst  der  Ach- 
tung des  gemeinen  Haufens,  welcher  sie  nur  ober- 
flächlich zu  beurtheilen  im  Stande  war.  Sie  wurden 
E  s  s  ä  e  r  oder  Essener  genannt ,  wahrscheinlich 
von  dem  syrischen  Worte  asaya  (Aerzte),  denn  es 
scheint,  dass  sie  sich  nach  dem  Muster  eines  Vereins 
egyptischer  Juden ,  die  sich  Therapeuten  oder 
nach  Philo's  Erklärung  „Seelenärzte"  nannten,  gebildet 
hatten.  Diese  Therapeuten  lebten  in  Einsamkeit  und 
widmeten  sich  der  Enthaltung  und  Beschaulichkeit. 
Die  Essäer  in  Palästina  berücksichtigten  zwar  mehr  als 
die  Therapeuten  sowohl  in  der  Religion  wie  im  gesell- 
schaftlichen Leben  die  praktische  Seite,  bekundeten 
aber  doch  eben  so  wie  jene  eine  entschiedene  Hinnei- 
gung zu  dem  asketischen  und  beschaulichen  Leben. 
Sie  interessiren   uns   hier  insbesondere,   weil   wir  sie 
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für  die  ersten  Bewahrer  einer  halb  mystischen,  halb 
philosophischen  Lehre  halten,  welche  sich  unter  den 
palästinensischen  Juden  um  die  Zeit  der  Entstehung  des 
Christenthums  entwickelte. 

Aus  Josephus  (vom  jüd.  Kriege  L  2.  c.  8.) 
weissen  wir,  dass  dieEssäer  auf  die  Engelnamen  grosse 
Wichtigkeit  legten  und  besondere  Lehrsätze  hatten, 
woraus  sie  ein  Geheimniss  machten  und  welche  den  in 
den  Verein  aufgenommenen  Mitgliedern  erst  nach  ei- 
ner gewissen  Prüfungszeit  mitgetheilt  werden  durften. 
Nach  Philo  (in  der  Abh:  „Jeder  Tugendhafte  ist  frei ') 
verschmähten  die  Essäer  den  logischen  Theil  der  Philo- 
sophie und  studirten  von  dem  physikalischen  Theile  nur 
das,  was  vom  Dasein  Gottes  und  der  Entstehung  des 
Weltalls  handelt.  ^^)  Sie  hatten  demzufolge  eine  Lehre, 
worin  neben  gewissen  metaphysischen  Spekulationen 
die  Engellehre  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Wahr- 
scheinlich baueten  sie  die  später  unter  dem  Namen 
K  a  b  b  a  1  a  bekannte  Lehre  an,  die  aus  verschiedenen 
(Juellen  geschöpft  wurde  und  welche  die  ersten  Be- 
gründer   der  Gnosis   inspirirte.  i^) 

Der  Einfluss,  den  die  jüdischen  Philosophen  in  Egypten 
und  Palästina  einerseits  auf  den  Nenplatonismus,  ande- 
rerseits auf  die  Gnosis  übten ,  stellt  die  Juden  in  die  Reihe 
der  Völker,  die  an  derjenigen  geistigen  Bewegung  Theil 
nahmen,  welche  die  morgen-  und  abendländischen  Ideen 
zu  verschmelzen  trachtete,  in  dieser  Eigenschaft  ver- 
dienen sie  eine  Stelle  in  der  Geschichte  der  Philosophie. 

Wenn  nun  aber  der  Philosophie  der  alexandrinischen 
Juden ,  und  insbesondere  der  Kabbala  eine  gewisse 
Originalität  nicht  abgesprochen  werden  kann,  so  sind 
doch  die  verschiedenen  Bestandtheile  dieser  beiden 
Doktrinen ,   hauptsächlich    ihre    entschiedene    panthei- 
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stische  Tendenz  mit  dem  Judenthtime  in  zn  geringem 
Einklänge,  um  ihnen  *tien  Namen  ,J  ü  d  i  s  c  he  Philo- 
sophie' beilegen  zu  können.  Eine  jüdische  Philo- 
sophie existirt  nicht  ^^);  aber  die  Juden  mögen 
das  Verdienst  beanspruchen,  eines  der  Mittelglieder 
gewesen  zu  sein,  wodurch  die  spekulativen  Ideen  des 
Morgenlandes  auf  das  Abendland  übertragen  wurden. 
In  derselben  Vermittelungsrolle  werden  wir  sie  später 
noch  einmal  auftreten  sehen. 

Die  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung 
zeigen  uns  die  Juden  in  einer  dem  geistigen  Fort- 
schritte weniger  günstigen  Lage.  Anfänglich  waren 
sie  von  dem  mit  der  schrecklichen  Katastrophe  Jeru- 
salems endenden  politischen  Kampfe  ganz  abgezogen  : 
später,  als  —  nach  dem  unglücklichen  Versuche  des 
Barcochba  — -  die  Lehrer,  welche  der  Kache  der  Römer 
zu  entgehen  vermochten,  sich  überzeugt  hatten,  dass 
Jerusalem  nicht  mehr  der  PiJittelpunkt  des  Gottes- 
dienstes und  das  Symbol  sein  konnte,  um  welches  die 
zerstreueten  Ueberreste  der  jüdischen  Nation  sich  ver- 
einigen sollten,  dawar  es  ihre  erste  Sorgfalt,  die  Bande 
zu  befestigen,  wodurch  die  Juden  aller  Länder  als 
religiöse  Gemeinschaft  erhalten  zu  werden  in  den 
Stand  gesetzt  wurden.  —  Das  religiöse  System  der 
Pharisäer,  dem  die  grosse  3iehrheit  der  Juden  zuge- 
than  war,  gestattete  nicht,  mit  einer  Befestigung  der 
Autorität  der  heiligen  Schrift  sich  zu  begnügen;  glei- 
ches xAnsehn  musste  auch  den  Auflegungen  und  tradi- 
tionellen Entwickellingen  eingeräumt  bleiben,  die  bis- 
her nur  durch  mündlichen  Unterricht  in  den  Schulen 
sich  fortgepflanzt  hatten  und  von  denen  höchstens  einige 
theilweise  Abfassungen  existirten,  die  auf  die  Ehre  der 
Kanonizität  keinen  Anspruch  machen  konnten.  ^ «)    Im 
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ersten  Viertel  des  3ten  Jahrhunderts  erschien  eine  weit- 
läufige Sammlung  alter,  von  den  pharisäischen  Schulen 
eingeführten  religiösen  Gesetze,  Gebräuche  und  Obser- 
vanzen, selbst  derjenigen,  die  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  keine  Anwendung  mehr  hatten.  —  Drei  Jahr- 
hunderte wurden  hierauf  dazu  verwendet,  die  verschie- 
denen Theile  dieser  unter  dem  Namen  Mischna  (in 
den  Novellen  Justinians  AcuTf^wcn^  bekannten  Samm- 
lung) mit  Bemerkungen  zu  versehen,  darüber  zu  disku- 
tiren  und  sie  weiter  auszuführen.  Zugleich  beschäf- 
tigte man  sich  mit  einer  weitläufigen  kritischen  Arbeit, 
um  den  Text  der  heiligen  Bücher  nach  den  authentischen 
Handschriften  unwiderruflich  festzustellen  und  ging  so 
weit,  sogar  die  in  jedem  Buche  enthaltenen  Buchstaben 
zu  zählen.  In  den  unermesslichen  Sammlungen,  die 
wir  aus  den  5  oder  6  ersten  Jahrhunderten  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  noch  besitzen,  im  Talmud  so 
wie  in  den  allegorischen  Auslegungen,  sind  im  Ver- 
hältniss  wenige  Spuren  philosophischer  Spekulationen.  ^  Q) 
Finden  wir  darin  oft  Reminiscenzen  aus  der  Kabbala, 
so  betreffen  sie  nur  den  so  zu  sagen  exoterischen  Theil 
oder  die  Engellehre  5  das  Dasein  des  spekulativen  Theils 
der  Kabbala  bekundet  sich  in  jenen  Büchern  bloss  durch 
Erwähnung  der  in  „Bereschit"  oder  dem  ersten 
Kapitel  der  Genesis  fder  Schöpfungsgeschichte}  und 
in  der  Mercabah,  (dem  Thronwagen  Gottes }  oder 
der  Vision  Ezechiels  enthaltenen  Geheimnisse.^^^J 
Die  Juden  verblieben  in  demselben  geistigen  Zu- 
stande bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  durch  Mahomed 
und  seine  Nachfolger  in  Asien  hervorgebrachte  uner- 
messliche  Umwälzung,  so  wie  die  geistigen  Bewe- 
gungen der  moslemischen  Welt,  auf  die  Synagoge 
mächtig  zurükwirckten ,  und  in  deren  Schosse  Kämpfe 
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erzeugten,  deren  Streiter  anderer  Waffen  bedurften, 
als  sie  in  den  talmudischcn  Schulen  zur  Lösung  von 
Fragen  des  kanonischen  Rechts,  so  wie  von  Gewissens- 
fällen 2^)  zu  handhaben  gewöhnt  waren.  Unter  der 
Regierung  des  Abu  -  Djaafar  -  Almansur,  zweiten  Ka- 
lifen der  abassidischen  Dynastie,  stellte  sich  Anan  ben 
David,  22^  einer  der  vorzüglichsten  jüdischen  Lehrer 
der  babylonischen  Akademie,  an  die  Spitze  einer  Partei, 
welche  der  Autorität  der  rabbinischen  Hierarchie  sich 
zu  entziehen  und  das  Joch  der  traditionellen  Gesetze 
abzuschütteln  suchte.  Anan  verkündigte  die  Rechte 
der  Vernunft  und  das  Prinzip  der  freien  Untersuchung. 
Da  er  jedoch  anerkannte,  dass  die  Tradition,  weil  sie 
den  Text  der  Schrift  flüssiger  macht,  dem  Judenthume 
die  Mittel  gewähre^  sich  nach  und  nach  zu  vervoll- 
kommnen, so  verwarf  er  nicht,  wie  die  alten  Saduzäer 
das  Auslegungs  -  Prinzip  und  jede  Art  von  Tradition, 
sondern  wollte  bloss  Beides  stets  in  vollkommenem  Ein- 
klänge mit  der  Vernunft  und  dem  Texte  der  Schrift 
erhalten,  und  bestritt  die  bindende  Autorität  vieler  in 
der  Mischna  enthaltenen  Gesetze.  Die  Mitglieder  die- 
ser Sekte  nannten  sich  „Karaim"  (^Anhänger  des 
TextesJ  und  sind  bei  den  Neueren  unter  dem  Namen 
K  a  r  a  i  t  e  n   oder  K  a  r  ä  e  r  bekannt.  -  ^  J 

Wir  haben  uns  hier  nicht  mit  den  religiösen  Prinzi- 
pien des  Karaismus  zu  beschäftigen,  sondern  wollen 
bloss  seinen  Einfluss  auf  die  philosophische  Spekula- 
tion bei  den  Juden  bezeichnen  5  denn  ist  es  zwar  wahr, 
dass  die  Karäer,  da  es  ihnen  an  festen  Grundsätzen 
mangelte  und  sie  keine  andere  Autorität  alsdie  indivi- 
duelle Meinung  ihrer  Lehrer  anerkennen,  in  ein  Laby- 
rinth von  Widersprüchen  und  Urtheilen   sich  verloren, 
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deren  Entwirrung  viel  schwieriger  ist  als  die  der  tal- 
mudischen  Diskussionen,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen, 
dass  der  Karaismus,  seinem  Prinzipe  nach,  indem  er 
die  Waffen  der  Vernunft  zur  Bekämpfung  des  Rabbi- 
nismus  gebrauchte,  die  Rabbinen  zwang,  dieselben 
Waffen  zu  ihrer  Vertheidigung  aiizuwenden.  Uebrigens 
waren  die  Karäer  allein  geeignet^  eine  gesunde  bibli- 
sche Exegese  und  durch  philosophische  Spekulation 
unterstützte  systematische  und  rationelle  Theologie  zu 
gründen.  In  letzterer  Beziehung  hatte  das  Beispiel  der 
arabischen  Motekallemin  unzAveifelhaft  grossen  Ein- 
fluss  auf  die  karäischen  Lehrer,  die  vermöge  ihrer 
Doktrin  und  schismatischen  Stellung  mit  der  moslemi- 
schen Sekte  der  Motazalen,  Begründer  der  Wissen- 
schaft des  Kaläm,  viel  x4ehnlichkeit  hatten.  ^  4^  Die 
karaitischen  Theologen  nahmen  selbst  den  Namen 
Motekallemin  an  (s,  Cusari  I.  v.  §.  15.3^^)  und  Mai- 
monides  (Moreh  Nebuch.  1.  1.  c.  41.3  ^^ö^  ausdrück- 
lich, dass  sie  ihre  Beweisführungen  den  moslemischen 
Motekallemin  entlehnten. -^3  l^ui'ch  solche  Beweis- 
führungen bezweckten  sie  die  Fundamentalglaubens- 
lehren des  Judenthums  auf  eine  philosophische  Grund- 
lage zu  stellen.  Aristoteles'  Dialektik,  die  bei  den 
Arabern  damals  in  Schwung  kam,  gewährte  den  mosle- 
mischen und  jüdischen  Theologen  ihre  Mitwirkung,  ob- 
gleich sie  theilweise  auch  gegen  die  philosophischen 
Lehrsätze  des  Stagiriten  ihre  Polemik  richteten. 

Die  in  den  Schriften  der  karäischen  Motekallemin 
vertheidigten  Hauptsätze  bestanden  in  Folgendem:  „Die 
erste  Materie  war  nicht  von  aller  Ewigkeit  her:  die 
Welt  ist  erschaffen,  mithin  hat  sie  einen  Schöpfer  5  dieser 
Schöpfer,  Gott,  hat  weder  Anfang  noch  Ende;   er  ist 
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unkörperlich  und  nicht  innerhalb  der  Gränzen  des  Rau- 
mes beschränkt ;  sein  Wissen  umfasst  alle  Gegen- 
stände: sein  Leben  besteht  in  der  Intelligenz,  und  ist 
selbst  die  reine  Intellioenz  5  er  handelt  mit  freiem  Willen 
und  sein  Wille  ist  seiner  Allwissenheit  entsprechend. 
fs.  Cusari  V,  180 

Von  den  Werken  der  alten  karäischen  Lehrer  ist 
keines  auf  uns  gelangt ;  wir  kennen  sie  nur  aus  den 
Anführungen,  die  hin  und  wieder  in  späteren  Schriften 
sich  vorfinden.  Einer  der  berühmtesten  karäischen 
Motekailemin  ist  David  ben  Merwan  al-Mokammes 
oder  el-Mekammes  aus  Rakka,  im  arab.  Irak,  der  im 
9ten  Jahrhundert  blühete.  ^^^3  Sein  Werk  wird  von  rab- 
banitischen Schriftstellern,  wie  Bechai  fBachja)  und 
Jedaja  Hapenini  (^Bedresi)  angeführt,  welche  jedoch 
nicht  gewusst  zu  haben  scheinen ,  dass  jener  Schrift- 
steller ein  Karäer  gewesen  war.-  ^ )  Hieraus  erhellt,  dass 
er  sich  bloss  mit  den  von  beiden  Sekten  gleichmässig 
angenommenen  Grundlehren  beschäftigte  und  seine 
Schriften  nichts  Polemisches  gegen  die  Rabbaniten  ent- 
hielten. Er  behauptete  unter  Anderm,  Avie  wir  von  dem 
Karäer  Jephet  ben  Ali  (aus  dem  lOten  Jahrhundert^  -  ^3 
erfahren,  dass  der  Mensch,  als  Mikrokosmus,  das  voll- 
kommenste Geschöpf  sei  und  einen  höhern  Rang  als 
die  Engel  einnehme.  ^f^J  Wie  nun  auch  übrigens  seine 
Thewie  von  den  Engeln  gewesen  sein  mochte,  so  be- 
weist dies  doch ,  dass  er  den  geistigen  Fähigkeiten 
des  Menschen  grossen  Vorzug  und  grosse  Macht  bei- 
legte. —   Die  Rabbaniten  oder  Anhänger  des  Talmuds 
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folgten  bald  dem  von  den  karäischen  Lehrern  ihnen 
gegebenen  Beispiele  und  suchten  ihr  religiöses  Gebäude 
mit  Beweisen  zu  stützen,  die  aus  der  Zeitphilosophie 
geschöpft  waren.  Der  Erste,  der  diese  neue  Bahn 
mit  Erfolg  betrat,  und  dessen  Lehrsätze  unter  den 
Juden  ein  gewisses  Ansehn  erlangten,  war  S  a  a  d  i  a  s 
ben  Joseph  al-Fajumi,  als  Exeget ,  Theolog 
und  Talmudist  berühmt,  und  zugleich  einer  der  furcht- 
barsten Gegner  des  Karaismus.  Er  war  zu  Fajum, 
in  Egypten,  im  J.  892  n.  Chr.  geboren  und  ward  928 
zum  Haupte  der  Akademie  zu  Sora  bei  Bagdad,  da- 
mals Hauptsitz  des  Rabbinismus,  ernannt.  Nachdem 
er  durch  Intriguen  einiger  Gegner  seine  Amtswürde 
verloren  hatte,  ward  er  nach  einigen  Jahren  wieder 
darin  eingesetzt  und  starb  zu  Sora  im  Jahre  942. 

Unter  seinen  zahlreichen  Werken  gehet  uns  hier 
besonders  sein  Buch  „von  den  Glaubenslehren 
und  Meinungen"  oder  „vom  Glauben  und 
VTissen'  an,  dass  ums  Jahr  933  in  arabischer  Spra- 
che von  ihm  verfasst,  und  im  12ten  Jahrhundert  von  Juda 
Ibn  Tabon  ins  Hebräische  übersetzt  ward,  in  welcher 
Sprache  es  in  mehreren  Auflagen  vorhanden  ist,  auch 
hiervon  neuerlich  von  Fürst  (Leipzig  1848  in  12. ) 
ins  Deutsche  übertragen  wurde.  ^  i  J  Neben  der  Auto- 
rität der  Schrift  und  Tradition  erkennt  Saadias  auch 
die  der  Vernunft  an,  und  verkündet  nicht  nur  das 
Recht,  sondern  auch  die  Pflicht,  den  reli- 
giösen Glauben  zu  untersuchen,  da  dieser  seiner  eigenen 
Befestigung  wegen  und  zum  Schutze  gegen  die  An- 
griffe von  Aussen  gehörig  verstanden  werden  müsse. 
Die  Vernunft  lehrt  nach  ihm  dieselben  Wahrheiten  wie 
die  Offenbarung ,  letztere  war  aber  dennoch  nöthig,  um 
zur  Kenntniss   der  höchsten  Wahrheiten  schneller  zu 
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gelangen,  wozu   die.  sich    selbst  überlassene  Vernunft 
erst  nach    vieler  Mühe   gekommen   sein   würde.     Die 
Sätze,  über  die  er  sich  verbreitet,  sind  im  Allgemeinen 
die   oben   bei    den   Karäern    erwähnten,  als :    Einheit 
Gottes,  dessen  Attribute,  die  Schöpfung,  Offenbarung 
des  Gesetzes,  Natur  der  menschlichen  Seele  u,  s.  w. 
Einige  Glaubenssätze  zweiter  Ordnung,  mit  der  Ver- 
nunftweniger übereinstimmend,  wie  Auferstehung  der 
Todten  ,  sind  \  on  ihm  aufgenommen ,   aber  er  begnügt 
sich  zu  zeigen,  dass  die  Vernunft  nicht  unbedingt  da- 
gegen sei.^"^)   Dahingegen  werden  andere  bei  den  Ju- 
den damals  volksthümlich  gewordene  Glaubensansich- 
ten ,   die  in  der   Schrift  gar  keine  Grundlage  haben, 
z.  B.  Seelenwanderung,   von  Saadias   verworfen   und 
für   ungereimt    erklärt.^^])     fl.   V.  c.  3.  d,  Berl.  ed.^ 
In  seinem  Kommentare  zum  Hiob  läugnet  Saadias 
das    Dasein    des    Satans    oder   eines    widerspenstigen 
Engels    und   zeigt,    dass  die  im  Prologe  des  Buches 
Hiob    verkommenden    „Söhne   Gottes"    sowie    der 
„Sata  n"  Menschen  seien,  —  eine  für  Saadias'  Zeit  sehr 
kühne  Ansicht  I^  ^3 

In  dem  Buche  „vom  Glauben  und  Wissen"  nimmt 
die  Polemik  einen  grossen  Raum  ein;  sie  gehet  uns 
hier  hauptsächlich  deshalb  an,  weil  wir  dadurch  die 
Meinungen  kennen  lernen,  welche  im  Gebiete  der  Re- 
ligion und  Philosophie  damals  Geltung  hatten.  So  er- 
fahren wir,  dass  jüdische  Philosophen  eben  so  wie  die 
Motekallemin  die  Lehre  von  den  Atomen,  die  sie  für 
ewig  hielten,  angenommen  hatten.  —  Andere,  die  den 
Konsequenzen  des  Rationalismus  nicht  zu  widerstehen 
vermochten,  läugneten  alle  Wunder  und  suchten  sie 
auf  vernünftige   Weise    zu    erklären,  ^s)      Uebrigens 
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nimmt  die  Philosophie  im  eigentlichen  Sinne  bei  Saa- 
dias  nur  einen  sehr  sekundären  Rang  ein;  sie  ist  im 
Dienste  der  Religion  und  gilt  ihm  nur  als  einfaches 
Werkzeug  zur  Vertheidigung  der  religiösen  Glaubens- 
sätze des  Judenthums.  —  Die  peripatetische  Philosophie 
hatte  unter  den  Arabern  noch  keine  grossen  Fortschritte 
gemacht;  sie  begann  damals  durch  die  Arbeiten  Fara- 
bi's  sich  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  ^«^ 3  Saadias 
berührt  fast  keine  anderen  Punkte  der  peripatetischen 
Lehre  als  die  Kategorieen  und  beweist  weitläuftig, 
dass  diese  auf  Gott  nicht  anwendbar  seien.  (\AL  c.  8.^ 
Seine  Theorie  von  der  Erschaffung  der  Materie  ist  ein 
Angriff  auf  die  Philosophie  des  Alterthums  im  Allge- 
meinen. —  Unter  den  jüdischen  Schriftstellern,  deren 
Werke  auf  uns  gelangt  sind,  ist  Saadias  der  Erste, 
der  das  Dogma  von  der  Schöpfung  aus  Nichts  f  ex 
nihilo3,  unzweifelhaft  schon  vor  ihm  von  den  karäischen 
Theologen  aufgestellt,  systematisch  lehrt. 

Er  thut  diess  auf  indirekte  Weise  dadurch,  dass 
er  alle  diesem  Dogma  entgegengesetzte  Systeme  aus- 
führlich widerlegt  (^1.  I.e. 4.3  und  bloss  den  alleinigen 
Willen  Gottes  bei  der  Schöpfung  wirken  lässt.  Ein 
ferner  von  Saadias  mit  vielen  Einzelheiten  entwickelter 
Satz  ist  die  Lehre  vom  freien  Willen,  auf  die  Zeug- 
nisse der  Sinne,  der  Vernunft,  der  Schrift  und  der 
Tradition  gegründet  fl.  IV.  c.  2»  u.  3.)  3^}  Es  wäre 
unnütz,  Saadias  in  seinen  Beweisführungen  zu  folgen, 
da  sie  uns  selten  durch  Neuheit  auffallen  und  übrigens 
mehr  den  Theologen  als  den  Philosophen  angehen. 

Saadias  hat  das  grosse  Verdienst,  seinen  jüdischen 
Zeitgenossen  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Religion, 
weit  entfernt,  das  Licht  der  Vernunft  zu  fürchten,  im 
Geo-entheiL  in  Letzterer  eine  feste  Stütze  finden  kann ; 
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hieretiireh  bereitete  er  die  Einführuno-  dei*  wahrhaft 
philosophischen  Studien  bei  seinen  Glaubensgenossen 
und  die  glänzende  Epoche  der  spanischen  und  proven- 
Kölischeu  Juden  vor. 

Kurz  nach  Saadias  Tode  begann  in  Spanien  die 
Verbreitung  der  philosophischen  Schriften  der  östlichen 
Araber.  Zur  selben  Zeit  befreieten  sich  die  spanischen 
Juden  von  der  geistlichen  Autorität  der  babylonischen 
Akademie  in  Swa :  glückliches  Zusammentreffen  der 
Umstände  brachte  sie  in  die  Lage,  eine  neue  Schule 
in  Cordua  zu  stiften  ,  gelehrte  3Jänner  zu  ihrer  Leitung 
zu  fiuden.3  8j  iiqJ  jiHg  ^[q  literarischen Hülfsmittel  sich 
zu  verschaffen ,  deren  sie  noch  entbehrten ,  die  aber 
bei  den  morgenländischen  Juden  im  Ueberfluss  vor- 
handen waren. 

Ein  gelehrter  jüdischer  Arzt,  Chasdai  ben  Isaac 
ben  Schaphrut,  bei  Abdal-Uahman  III.  und  seinem 
Sohne  al  Hakem  II.  angestellt,  benutzte  den  grossen 
Einfluss ,  den  er  am  Hofe  zu  Cordua  genoss,  um  die 
spanischen  Schulen  mit  allen  Werken  der  orientalischen 
Juden  zu  bereichern.  ^  ^3 

Man  glaubt  gewöhnlich,  die  moslemischen  Philoso- 
phen in  Spanien  seien  die  Lehrer  der  spanischen  Ja-' 
den  in  der  Philosophie  gewesen;  diese  Meinung  ist 
insoweit  richtig,  als  sie  Maimonides  und  seine  Nach- 
folger im  christlichen  Spanien  betrifft,  aber  es  ist  aus- 
geflaacht ,  dass  die  spanischen  Juden  bereits  die  Philo- 
sophie mit  vielem  Erfolge  behandelten ,  ehe  diese 
Wisseaschaft  unter  den  Moslemen  einen 
würdigen  Vertreter  gefunden  hatte. 

Ibn-Badja  (oder  Ibn  Badscheh),  der  im  Jahr  11^ 
jung  starb,  war  der  erste  spanische  Araber,  der 
di%   aristotelische  Philosophie   mit   Gründlichkeit  st«- 
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dirtC)*^^)  ^^^  finden  wir  aber  in  der  zweiten  Hälfte 
des  elften  Jahrhunderts  einen  sehr  merkwürdigen  Phi- 
losophen in  Spanien,  dessen  —  später  in's  Lateinische 
übersetztes  —  Hauptwerk  bei  den  christlichen  Theo- 
logen des  dreizehnten  Jahrhunderts  grosses  Aufsehn 
erregte.  Wir  meinen  hier  den  von  Thomas  von  Aquino, 
Albert  dem  Grossen  und  Anderen  unter  dem  Namen 
Avicebron  angeführten  Weltweisen ,  welcher  kein 
anderer  als  der  bei  den  Juden  als  religiöser  Dichter 
und  Philosoph  berühmte  Salomon  ben  Gabirol 
aus  Malaga  ist. 

Vergleicht  man  die  Anführungen  Alberts  und  Tho- 
mas von Aquino's  aus  dem  fons  vitae  f Lebensquell) 
des  Avicebron  mit  den  Auszügen  des  Buches  Mekor 
chajim  von  Saloraon  ben  Gabirol  ,  die  sich  in  einer 
hebräischen  Handschrift  der  National  -  Bibliothek  (zu 
Paris)  befinden,  so  ist  die  Identität  beider  Werke  mit 
der  grössten  Evidenz  erwiesen,^ i)  Avicebron  oder 
Ibn  Gabirol  zeigt  sich  schon  von  vornherein  in  die 
peripatetische  Pilosophie  eingeweihet.  Er  unterscheidet 
in  allem  Bestehenden  „Materie  und  Form'',  deren  Ver- 
bindung durch  die  B  e  w  e  g  u  n  g  erfolgt ;  aber,  besser 
als  alle  arabischen  Peripatetiker,  bestimmt  er  genau 
die  Begriffe  von  3Iaterie  und  Form.  „  Die  Materie  ist 
bloss  die  einfache  Fähigheit  zu  sein,  indem  sie  die 
Form  annimmt ,  Letztere  fdie  Form)  begränzt  die  Fä- 
higkeit des  Seins,  indem  sie  aus  der  Materie  eine  be- 
stimmt ausgedrückte  Substanz  macht.  Ausser  Gott, 
welcher  als  nothwendiges  und  absolutes  Wesen  kein 
SubStratum  der  Möglichkeit  zulässt,  ist  jedes  Wesen, 
geistig  oder  materiell,  aus  Materie  und  Form  zusammen- 
gesetzt." Avicebron  stellte  dieses  Prinzip,  der  Seele 
eine  Materie  zuzuschreiben,  zuerst  in  absolutem  Sinne 
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auf,  wie  Thomas  von  Aquino  sagte:  Quidam  dicunt 
quod  anima  et  omnino  substantia  praeter  Deum  est  corn- 
posita  ex  materia  et  forma.  Cujus  quidem  positionis 
primus auclor invenitur  Avicebron  auctor  libri  f o n - 
tis  vitae.  f„  Einige  sagen,  die  Seele  und  jede 
Substanz,  ausser  Gott,  sei  aus  Materie  und  Form  zu- 
sammengesetzt. Diesen  Satz  stellte  zuerst  Avicebron 
auf,  Verfasser  des  Buches :  „  Quell  des  Lebens."  ) 
fQuestiones  disputatae^  quaest.  de  anima,  art.  VI.  ed. 
Lugd.  Fol.  153  a.  Siehe  auch  Albertus,  de  causis  et 
proc.  univ.  1.  1.  tract.  1.  c.  5.) 

Wenn  Avicebron  auf  der  einen  Seite  die  Materie 
vergeistigt,  da  er  'sie  den  geistigen  Substanzen  bei- 
legt, so  verkörpert  er  andrerseits  gewissermassen  die 
Form,  da  er  sie  als  Dasjenige  betrachtet,  wodurch 
die  Materie  in  immer  engere  Grenzen  beschränkt  wird, 
von  der  Form  der  Substanz  bis  zur  f  eigentlichen} 
Körperlichkeit.  In  dem  Buche  fons  vitae  drückt  er 
sich  darüber  folgendermassen  aus :  „  Ich  will  Dir  zur 
Kenntniss  der  Formen  und  Materien  eine  Regel  geben: 
denke  Dir  die  Klassen  der  Wesen  (^in  Kreisen}  über- 
einander, die  Einen  die  Anderen  umfassend,  die  Einen 
die  Anderen  tragend,  von  zwei  Grenzlinien  umgeben, 
eine  oben ,  eine  unten.  Was  von  diesen  f Wesen}  an 
der  obern  Grenzlinie  sich  befindet ,  Alles  umgebend, 
wie  die  allgemeine  Materie,  ist  bloss  tragende  Materie? 
(einfaches  Substratum},  was  an  der  untern  Grenzlinie 
sich  befindet,  wie  die  sinnliche  Form,  ist  bloss  sinnli- 
che Form.  Von  dem,  was  mitten  zwischen  beiden 
Grenzlinien  ist,  wird  das  Höhere  und  Feinere  zur  Ma- 
terie des  Niedrigem  und  Gröbern,  Letzteres  dient  dem 
Erstem  als  Form.  Es  folgt  hieraus ,  dass  die  Körper- 
lichkeit der  Welt,  —  welche  sich  als  Materie  zeigt,  eine 
Form  tragend ,  von  der  sie  selbst  getragen  wird ,  — 
an  sich  wieder  eine  Form  ist,  die  von  der  innern  (ab- 
strakten} Materie  getragen  wird,   von   der   wir   eben 
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sprechen.  Auf  diese  Weise  wird  dime  Materie  wie- 
der zur  Fonn  der  ihr  folgenden,  bis  diess  so  auf  die 
erste  Alles  umfassende  Materie  zurückgehet."  Das 
Wesentliche  dieser  Stelle  wird  auch  von  Aquino  siit- 
getheilt.  (^Quaest.  de  spiritualibus  creaturis  art.  UL 
fol.  1388.3  ^^^  Bewegung,  welche  die  Materie  mit 
d,er  Form  verbindet,  hat  nach  Avicebron  ihren  Ursprung 
im  Willen  des  Schöpfers  und  nicht  in  seiner  Intel- 
ligenz, da  Leztere  nur  das  Unendliche  hervorbrin- 
gen könnte.  „Die  Materie  empfängt  von  dem  Willen, 
so  viel  ihr  Empfänglichkeit  zugetheilt  w^orden  ist,  nicht 
aber  nach  der  Macht  des  Willens,  denn  was  die  Ma- 
terie vom  Lichte  des  Willens  empfangen  hat,  ist  ge- 
ring im  Verhältniss  zu  dem,  was  der  Wille  zu  schaffen 
vermag.-'  (Mekor  chajim  1.  V. }  Diese  Einmischung 
des  Willens  ist  eine  den  religiösen  Anforderungen 
gemachte  Konzession ,  wodurch  Avicebron  dem  vom 
Judenthume  verkündeten  Dogma  von  der  Schöpfung 
eine  aufrichtige  Huldigung  brachte.  Nichts  destoweni- 
ger  vei*folgte  Avicebrons  Philosophie  eine'zu  unabhängige 
Bahn,  als  dass  er  den  damaligen  jüdischen  Theologen 
hätte  behagen  können  ^3^.  später  aber,  als  die  peripa- 
tetische  Lehre  der  Araber  in  den  rüdischen  Schulen 
herrschend  wurde,*  mussten  Avicebrons  Lehrsätze  wie- 
der in  philosophischer  Hinsicht  als  Ketzereien 
betrachtet  w^erden.  Während  daher  die  religiösen 
Lieder  Ibn-Gabirols  o-rosse  Berühmtheit  bei  den  Juden 
erlangten  und  in  die  Synjigogen-Ritualien  aufgenommen 
wurden  ^"^J,  ward  seine  „Quelle  des  Lebens"  einer 
tiefen  Vergessenheit  preisgegeben.^^)  Ein  einziger*) 
jüdischer  Schriftsteller,  Sehern  tob  ben  Palkeira,   aus- 
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gezeichneter  Philosoph  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
dreizelinten  Jahrhunderts,  würdigte  Ihn  Gabirols  philo- 
phisches  Werk,  das  er  oft  anführt  und  von  dem  die 
aus  dem  Arabischen  in's  Hebräische  übersetzten  Aus- 
züge, die  wir  noch  besitzen,  herrühren.  *^3 

Ibn  Gabirol  konnte  auf  die  arabischen  Philosophen 
in  Spanien  keinen  Einliuss  üben;  die  Moslemen  lasen 
die  Werke  der  Juden  nicht :  Ihn  Badja  und  Ibn  Roschd 
kannten  wohl  kaum  den  Namen  Ibn  Gabirols.  Dahin- 
gegen ward  er  durch  eine  lateinische  Uebersetzung 
des  ,.  fons  vitae ",  die  man  —  nach  Jourdain  —  dem 
Archidiakonus  Gundisaivi  verdankt,  (s.  Recherches  sur 
Jes  traduct.  d'Aristote  zweite  edit.  p.  HO.}  bei  den 
Scholastikern  des  dreizehnten  Jahrhunderts  unter  dem 
verfälschten  Namen  „  xAvicebron '■  berühmt.  Sein  Ein- 
liuss auf  gewisse  Scholastiker  ist  eine  von  mehren 
neueren  Schriftsteilern  anerkannte,  aber  noch  nicht  ge- 
nugsam an's  Licht  gestellte  Thatsache.^^3 

Ibn  Gabirol  ist  durch  Originaltiät  und  Kühnheit 
der  Gedanken  ^ne  vereinzelte  Erscheinung  unter  den 
spanischen  Juden;  aber  —  wie  wir  von  Maimonides, 
der  selbst  ein  Spanier  war,  erfahren  —  verwarfen  seine 
jüdischen  Landesgenossen  im  Allgemeinen  sowohl  Sy- 
stem als  Methode  der  Motekallemin,  und  nahmen  dage- 
gen die  Meinungen  der  eigentlich  sogenannten  Philo- 
soj)hen  oder  Peripatetiker  mit  Wärme  an,  insofern  selbe 
nicht  mit  den  Grundlehren  des  Judenthums  in  direktem 
Widerspruche  standen.   (Moreh  Nebuch.  p,  1.  c.  71.} 

Die  Theologen  erkannten  die  Gefahren^  von  denen 
das  Judenthum  durch  die  Eingriffe  der  Philosophen  be- 
droht ward.  Bechai  oder  Bachja  ben  Joseph  (ge- 
gen Ende  des  elften  Jahrhunderts)  versuchte  in  sei- 
mm  Buche  „die  Pflichten  derHerzen^^  (Choboth  halba- 
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both)  zuerst  eine  vollständige  und  systematische  Dar- 
stellung der  Moral  des  Judenthums;  er  beginnt 
mit  einer  Abhandlung  über  die  Einheit  Gottes,  worin 
er  für  Saadias'  Methode  leine  offenbare  Vorliebe  kund 
giebt,  obgleich  er  vollkommene  Kenntniss  der  verschie- 
denen Theile  des  peripatetischen  Systems  verräth.  Der 
Vorzug,  den  er  der  praktischen  Moral  über  die  Spe- 
kulation einräumt,  sowie  seine  entschiedene  Richtung 
zur  asketischen  Lebensweise  verleihen  ihm  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  seinem  Zeitgenossen  Gazali.^®) 
Eine  stärkere  RükAvirkung  bekundet  sich  im  Buche 
„Cosri"  oder  besser  „Cusari"  um  1140  von  dem  berühmten 
Dichter  Juda  halevi  verfasst.  Dieser  Schriftsteller  be- 
nutzte die  geschichtliche  Thatsache,  dass  ein  König 
der  Kosaren  oder  Chasaren  mit  einem  grossen  Theile 
seines  Volkes  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  Jahr- 
hunderts zum  Judenthume  übergetreten  war,^^)  um 
seinem  Buche  die  Form  eines  Gespräches  zwischen 
einem  jüdischen  Gelehrten  und  dem  Chasarenkönige  zu 
geben.  Letzterer,  dem  ein  Traum  verkündet  hatte, 
„dass  wohl  seine  Absichten,  aber  nicht  seine  Handlun- 
gen Gott  wohlgefällig  seien ",  besprach  sich  nachein- 
ander mit  einem  Philosophen ,  einem  christlichen  und 
einem  moslemischen  Theologen ;  als  jedoch  Keiner  von 
diesen  Dreien  den  König  zu  überzeugen  vermochte, 
da  liess  er  einen  jüdischen  Gelehrten  rufen ,  der  den 
Verstand  des  Königs  sogleich  von  vornherein  zu  fesseln 
wusste  und  auf  alle  ihm  vorgelegten  Fragen  mit  Be- 
stimmtheit erwiederte,  so  dass  der  König  völlig  befrie- 
digt wird  und  zuletzt  das  Judenthum  annimmt.  Nach 
dieser  Skizze  verfasste  Juda  halevi  sein  Buch,  das  die 
vollständige  Theorie  des  rabbinischen  Judenthums  ent- 
hält und  worin  er  einen  regelmässigen  Feldzug  gegen 
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die  Philosophie  unternimmt.  * ^3  ^^  bekämpft  den  Irr- 
thum  Derjenigen,  die  den  Anforderungen  der  Religion 
zu  genügen  glauben,  wenn  sie  zu  beweisen  suchen, 
dass  die  sich  selbst  überlassene  Vernunft  durch  eigenes 
Forschen  zur  Erkenntniss  der  durch  übernatürliche 
Offenbarung  uns  gewordenen  höheren  Wahrheiten  ge- 
lange. Die  Offenbarung  lehrt  uns  zwar  nichts,  was 
der  Vernunft  geradezu  entgegen  sei,  aber  bloss 
durch  den  Glauben,  durch  ein  der  Andacht  und  den 
religiösen  Uebungen  geweihetes  Leben  sind  wir  im 
Stande ,  der  prophetischen  Inspiration  theilhaftig  und 
von  den  geoffenbarten  Wahrheiten  durchdrungen  zu 
werden.  Die  Vernunft  kann  zwar  Beweise  liefern 
für  die  Ewigkeit  der  Materie,  für  die  Schöpfung  aus 
Nichts ;  aber  die  aus  den  ältesten  Zeiten  herrüh- 
rende, von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  fortgepflanzte 
Ueberlieferung  hat  mehr  Ueberzeugungskraft,  als  ein 
mühsam  gezimmertes  Gerüst  von  Vernunftschlüssen  und 
Beweisführungen,  denen  andere  Widerlegungsgründe 
leicht  entgegengesetzt  werden  können.  Die  von  der 
Religion  vorgeschriebenen  Uebungen  haben  einen  tiefen 
Sinn  und  sind  Symbole  erhabener  Wahrheiten. 

Eine  ausführlichere  Darstellung  der  Doctrinen  Juda 
halevi's  würde  hier  nicht  am  Orte  sein;  ^^3  ^^^^^  ^^^ 
noch  bemerkt,  dass  seine  Exaltation  ihn  zum  Mystizis- 
mus der  Kabbai  a  verleiten  musste.  Er  betrachtete 
Letztere  als  Theil  der  Tradition  und  schrieb  ihr  ein 
sehr  hohes  Alter  zu,  so  dass  er  das  Buch  Jezirah  so- 
gar auf  den  Erzvater  Abraham  zurückführte.  ^^J 

Das  Buch  Cusari  trug  vielleicht  zur  Wiederauflebnng 
des  Studiums  der  Kabbala  bei ,  welches  wir  ein  Jahr- 


50)  Siehe  Anhang,  Anm.  d.  Verf.  No.  U. 
51)Anmerk.  d.  Uebers.  XXXVI. 
52)Anmerk.  d.  Uebers.  XXXVIL 


—     26     ~» 

feuMdert  später  mit  einem  Male  in  sehr  blähendem  Zu- 
stande finden. ^^3 

Jiida  halevi's  Bestrebun^'en  waren  zwar  nicht  mäch- 
tig genug,  dem  Studium  der  Philosophie,  das  damals 
durch  die  Arbeiten  Ibn  Badja's  neuen  Aufschwung  ge- 
nommen hatte,  ^^3  einen  entscheidenden  Schlag  beizu- 
bringen ^  allein  die  Reactionsbewegung ,  deren  Organ 
der  Cusari  ist,  veranlasste  doch  grosse  Gährung. 

Eine  gewisse  Unruhe  und  Unsicherheit  selbst  der 
erhabensten  und  unabhängigsten  Geister  spiegelt  sich 
in  den  biblischen  Koramentaren  des  berühmten  Abra- 
ham Ihn  Ezra  ab,  worin  wir  ein  seltsames  Gemisch 
von  rationeller  Kritik  und  der  Kabbala  entlehnter 
Spielereien,  von  gesunden ,  eines  Weltweisen  würdigen 
Ideen  und  astrologischen  i\ berglau bens  finden.  ^^) 

Um,  wenn  irgend  möglich,  zwischen  Judenthum  und 
Philosophie  eine  Versöhnung  zu  erwirken,  bedurfte  es 
eines  Geistes,  der  beide  beherrschend,  Ruhe  und  Klar- 
heit, Energie  und  Tiefe  vereinigte ;  durch  imponirendes 
Wisseji  und  eindringende  Kritik  befähigt  war,  das 
ganze  Gebiet  der  Religion  mit  der  Fackel  der  Wissen- 
schaft zu  beleuchten  und  die  Grenzen  der  Spekulation 
und  des  Glaubens  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen. 

Der  grosse  Mann,  der  dieser  Aufgabe  sich  unter- 
zog ,  war  Moses,  Sohn  M  a  i  m  o  n  s  ,  gewöhnlich 
Maimonides  genannt ,  geboren  zu  Cordua  am  13. 
März  1135  und  gestorben  zu  Alt-Kairo  am  13.  Dezem- 
ber 1204.  Bei  tiefster  Kenntniss  der  umfassenden  re- 
ligiösen Literatur  der  Juden  war  er  zugleich  mit  allen 
der  arabischen  Welt  damals  zugänglichen  profanen 
Wissenschaften  vertraut.    In  die  unförmlichen  und  rie- 


530  Anmerk.  d.  Uebers.  XXXVlll. 

54)  Anmerk.  d.  Uebers.  XXXIX. 

55)  Siehe  Anhang:    Anmerk.  d.  Verf.  No.  14.  und  Zusatz  des 
Uebersetzers  über  Ibn  Ezras  Auffassungen. 
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scätiaften  Massen  der  talmudischen  Kompilationen  brachte 
er  zuerst  systematische  Ordnung,  stellte  das  religiöse 
Gebäude  des  Judenthums  auf  feste  Grundlage  hin,  und 
bestimmte  die  Anzahl  der  Grundartikel  des  Glaubens.  In- 
dem er  auf  diese  Weise  ein  Mitttel  darbot,  das  Ganze  des 
Beligionssystems  sich  anzueignen,  vermochte  er,  wenn 
a+ich  nieht  völlige  Versöhnung,  doch  mindestens  Annähe- 
rufig  zwischen  Philosophie  und  Religion  zu  bewirken  und, 
die  Rechte  beider  anerkennend,  sie  zur  gegenseitigen 
Kontrole  und  Unterstützung  zu  befaehigen. '^^J  ^^^ 
Entscheidung,  in  wie  weit  Maimonides'  Bestreben  der 
Entwickelung  der  jüdischen  Theologie  nützte ,  gehört 
nicht  hierher,  aber  in  philosophischer  Beziehung  trug 
sein  Moreh  oder  „Führer  der  Verirrten,"  obgleich  er 
unmittelbare,  in  der  Geschichte  der  Philosophie  Epoche 
machende  Erfolge  nicht  hervorbrachte,  doch  immer  zu 
grösserer  x4usbreitung  des  Studiums  der  peripatetischen 
Philosophie  unter  den  Juden  mächtig  bei,  machte  Letz- 
tere zu  Vermittlern  zwischen  den  Arabern  und  dem 
christlichen  Europa  und  übte  dadurch  einen  unbestreit- 
baren Einfluss  auf  die  Scholastik  aus. —  Innerhalb  der 
Synagoge  hatte  der  Moreh  oder  „Führer"  Erfolge,  die 
die  Herrschaft  der  peripatetischen  Lehre  überdauerten 
und  deren  Einlluss  heutzutage  noch  fühlbar  ist.  Durch 
das  Studium  des  „Moreh"  wurden  die  grössten  Geister 
unter  den  neueren  Juden ,  Spinoza,  Mendels- 
sohn, Sal.  Maimon  und  viele  Andere  in  das Hei- 
ligthum  der  Philosophie  eingeführt,  —  Die  Autorität 
dieses  Buches  ward  bei  den  Juden  so  bedeutend,  dass 
selbst  die  Kabbalisten  sich  ihr  nicht  entziehen  konnten ; 
die  Kabbala  suchte  sich  mit  der  peripatetischen  Lehre 
der  Araber  in  Uebereinstimmung  zu  setzen ,  und  mehre 
Koriphäen   des  Mystizismus   gingen   soweit,    in    dem 


56)Anm.  d.  Uebers.  XL. 
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„Moreh"  einen  esoterischen,  den  Doktrinen  der  Kab- 
bala  entsprechenden  Sinn  zu  suchen.  ^^3 

Der  ..Moreh"  ist  die  letzte  EntwickeJungsphase  der 
philosophischen  Studien  bei  den  Juden,  wenn  man  Letz- 
tere als  besondere  Genossenschaft  betrachtet.  Es  bleibt 
uns  nun  nur  noch  übrig,  über  die  vorzüglichsten  Werke 
zu  berichten,  die  aus  der  Richtung  hervorgingen, 
welche  Maimonides'  Werke  den  Studien  der  Juden  ge- 
geben hatten. 

Das  christliche  Spanien  und  die  Provence  hatte  ei- 
nem grossen  Theile  der  durch  den  Fanatismus  der 
Almohaden  aus  dem  mittägigen  Spanien  vertriebenen 
Juden  eine  Zufluchtsstätte  gewährt ;  auch  Maimonides 
musste  auswandern  und  ging  nachEgypten.-^^}*  Es  ist 
bekannt ,  mit  welcher  heftigen  Erbitterung  die  Könige 
jener  Dynastie  die  Philosophen  verfolgten  und  ihre  Werke 
vernichteten.  Ibn  Roschd  (^gewöhnlich  Aben  Raschid}, 
der  seine  Kommentare  des  Aristoteles  zu  derselben 
Zeit  schrieb,  als  Maimonides  an  seinem  ..Führer  der 
Verirrten"  in  Egypten  arbeitete^  wäre  der  christlichen 
Welt  vielleicht  unbekannt  geblieben,  hätten  nicht  die 
Juden  Spaniens  und  der  Provence  seine  Werke,  denen 
auch  Maimonides  in  den  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
geschriebenen  Briefen  auf  glänzende  Weise  huldigt, 
mit  Bewunderung  aufgenommen.  ^^J 

Die  Werke  Ibn  Roschd's  und  anderer  arabischen 
Philosophen  sowie  die  meisten  in  arabischer  Sprache 
verfassten  wissenschaftlichen  Schriften ,  wurden  nach 
arabischen  Texten  oder  nach  sehr  treuen  hebräischen 
Lebersetzungen ,  von  gelehrten  Juden  oder  unter 
deren  Diktate  in's  Lateinische  übertragen.  ^^^  Das 


57)  Annierk.  d.  Üebers.  LI. 

58)  Anmerk.  d.  Uebers.  LH 

59)  Siehe  Anhaog,  Anmerk.  d,  Verf.  No.  15. 

60)  Anmerk.  d.  Uebers.  LIIL 
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Interesse  der  christlichen  Welt  an  jenen  hebräischen 
Üebertragungen  5  wozu  lateinische  Uebersetzer  leichter 
als  za  den  arabischen  Urschriften  zu  finden  waren_,  be- 
kundete sich  in  dem  Schutze,  den  die  jüdischen  Ueber- 
setzer bei  den  hochgestelltesten  Männern  der  Christen- 
heit ,  unter  Anderen  auch  bei  Kaiser  Friedrich  l\.  ge- 
funden hatten.  0^3  Aber  jemehr  die  Philosophie,  unter 
dem  Patronate  des  Namens  Maimonides  sich  auszu- 
breiten suchte,  desto  mehr  Anstrengungen  machten  ihre 
von  jener  Kühnheit  erschreckten  Gegner^  um  ihren  Ein- 
griffen sich  zu  widersetzen.  Man  antwortete  nicht  mehr 
mit  ruhigen  Vernunftgründen,  wie  der  fromme  Juda 
halevi  gethan  hatte;  Niemand  wäre  auch  im  Stande 
gewesen,  gegen  einen  Maimonides  mit  Erfolg  anzu- 
kämpfen, auch  hatten  sich  die  Parteien  zu  bestimmt 
ausgeprägt,  um  es  bloss  bei  einem  Wortstreite  bewen- 
den lassen  zu  können.  Die  Philosophen  hatten  jene 
unentschiedenen  Geister  anzuziehen  gewusst,  welche 
die  ganze  Tragweite  der  Bewegung  nicht  begriffen  und 
von  der' Ehrfurcht  und  dem  Vertrauen,  die  Maimonides' 
Name  einflösste,  sich  hatten  hinreissen  lassen.  Die 
Gegner  der  Philosophie  waren  im  AHgemeinen  diesen 
Studien  fremd  geblieben  und  bekannten  sich  theilweise 
zu  den  gröbsten  Ansichten  in  Bezug  auf  die  Anthro- 
pomorphismen  der  Bibel.  —  In  der  Provence  war  Mai- 
monides' „  Führer  der  Verirrten "  von  Samuel  Ihn 
Tibbon  aus  Lunel  in's  Hebräische  übersetzt  worden; 
die  Beendigung  dieser  Uebersetzung  fiel  gerade  in  die 
Zeit,  als  Maimonides  starb.  ^^^  Aus  der  Provence  wa- 
ren fast  alle  Uebersetzer  und  Kommentatoren  der  ara- 
bischen Philosophen ,  wie  z.  B.  Jacob  ben  Abba  Mari 
ben  Antoli,  6  3^   Moses  S.  d.  Samuel  Ibn  Tibbon,   und 


61)  Siehe  Anhang :  Anmerk.  d.  Verf.  No.  16. 

62)  Anmerk.  d.  üebers.  LIV. 

63)  Siehe  Anhang;  Anmerk.  d.  Verf.  No.  17. 
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später  im  vierzehnten  Jahrhundert  Levi  ben  Gerson, 
Kalonimos  ben  Kaianimos,  ®  *3  Todros  Todrosi, « &])  Mo- 
ses aus  Narbonne  und  Andere,  «^^  und  von  diesem 
Lande  gin^  auch  das  Lärmg-eschrei  aus,  das  vom  Sü- 
den nach  Norden,  vom  Abend  -  nach  dem  Morgenlande 
hin  erscholl.  3lan  beschuldigte  sich  gegenseitig  der 
Ketzerei,  eine  Partei  schleuderte  den  Bannstrahl  gegen 
die  andere.  Die  Einzelheiten  jenes  mehremal  gestill- 
ten und  bis  zum  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
mit  grösserer  oder  geringerer  Heftigkeit  w^ieder  er- 
neuerten Kampfes  darzustellen,  würde  über  den  Zweck 
dieses  Abrisses  hinausgehen ;  wir  verweisen  deshalb 
den  Leser,  der  sieh  näher  darüber  unterrichten  will, 
auf  Geigers  vorzüglichen  Aufsatz  in  dessen  Zeit- 
schrift für  jüdische  Theologie  Bd.  5.  S.  8*2.073  _ 
Genug,  jener  Kampf  nahm  eine  Wendung  zum  Vortheil 
der  Philosophie,  welche  selbst  durch  die  Erbitterung 
ihrer  Gegner  neuen  Aufschwung  erhielt.  Im  Jahre 
1305  untersagte  eine  Synode  von  Babbinen,  an  deren 
Spitze  der  berühmte  Salomon  ben  Adereth  (Syna- 
gogenoberhaupt zu  BarGellona3  sich  befand,  bei  Strafe 
der  Exkommunikation,  das  Studium  der  Philosophie  vor 
vollendetem  fünfundzwanzigsten  Lebensjahre  zu  be- 
ginnen, und  dennoch  sehen  wir  nichl  lange  nachher, 
Avie  der  arabische  Peripatetismus  mit  einer  bisher  bei- 
spiellosen Kühnheit  gelehrt  wird.  Einer  der  berühmtes- 
ten Männer  jener  Zeit,  würdig  unter  den  Förderern  der 
philosophischen  Studien  genannt  zu  werden,  warJedaja 
Penini,  genannt  Bedersi  (auch  Bedarschi3,  weil  er  in  der 
Stadt  Beziers  gebürtig  war.  Wegen  seines  Werkes 
„Bechinat  Olam"  (Prüfung  der  Welt3,  eines  moralischen 


04)  Siehe  Anhang:  Anmerk.  d.  Verf.  No.  18. 

65)  Siehe  Anhang:  Aamerk.  d.  Verf.  No.  \9. 

66)  Siehe  Anhang :  Anmerk.  d.  Yerf.  No.  20, 

67)  Anmerk.  d.  Uehers.  XLV. 


—     31     — 

Buchs,  welches  die  Nichtigkeiten  dieser  Welt  in  sehr 
erhabenem  und  zierlichem  hebräischen  Style  darstellt, 
ward  dem  Verfasser  das  Prädikat  „  der  Beredte  '  bei- 
gelegt. Dieses  Werk  zog  auch  die  Aufmerksamkeit 
christlicher  Gelehrten  auf  sich  und  ward  in  mehre 
Sprachen  übersetzt.  —  Jedaja  zeigt  darin,  dass  das 
wahre  Glück  des  31enschen  nur  in  der  Religiosität 
und  Wissenschaft  zu  suchen  sei  und  schliesst  mit  der 
Mahnung  an  den  Leser,  die  Doktrinen  Moses  ben  Mai- 
mons  (Maimonides) ,  des  grössten  Lehrers  der  Syna- 
goge, zum  Leitfaden  zu  nehmen.  In  einer  an  Salomon 
ben  Adereth  gerichteten  Schutzschrift  vertheidigt  Je- 
daja mit  Wärme  die  philosophischen  Studien  gegen  den 
Bann,  den  die  Rabbinen  von  Barcellona  dagegen  aus- 
gesprochen hatten.  Noch  hat  man  von  Jedaja  eine  Ueber- 
setzung  von  Farabi's  Abhandlung,  betitelt:  de  intellectu  et 
intellecto,  sowie  mehre  andere  philosophische  Schriften.  ^  s) 
Joseph  Ihn  Caspi,  aus  Caspe  in  Aragonien,  ist  der 
Name  noch  eines  andern  Philosophen  jener  Zeit,  unter 
dessen  zahlreichen  Werken  wir  Kommentare  zu  Mai- 
monides'  „  Führer  der  Verirrten  '■  und  einen  zusammen- 
gefassten  Inhalt  des  Organon  von  Aristoteles  bemer- 
ken. 6  9^ 

Aber  alle  seine  Zeitgenossen  verdunkelte  als  Phi- 
losoph und  Exeget  Levi  ben  Gerson  aus  Bagnols, 
f  bei  Gerona  an  der  span.  Grenze),  genannt  Meister 
Leon  (^bei  den  Juden  gewöhnlich  Ralbagh},  ohnstrei- 
tig  einer  der  grössten  Peripatetiker  des  \ierzehnten 
Jahrh'inderts ,  sowie  der  kühnste  aller  jüdischen  Phi- 
losophen. ^^)  Seine  Werke  fanden  grossen  Beifall  bei 
seinen  Glaubensgenossen  und  wurden  fast  sämmtlich, 


6S)  Anmerk.  d.  Uebers.  XLVI. 

69)  Siehe  Anhang:  Anmerk.  d.  Verf.  No.  ?l. 

70)  Siehe  Ankang:  Anmerk.  d,  Verf.  No,  2%. 
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manche  sogar  in  mehren  Ausgaben,  veröffentlicht. 
Dieser  Erfolg  ist  um  so  staunenswerther,  als  der  Ver- 
fasser die  aristotelische  Philosophie  als  absolute  Wahr- 
heit offen  anerkennt  und,  ohne  Mai monides' Behutsam- 
keit anzuwenden^  sowohl  der  Bibel  als  den  jüdischen 
Glaubensmeinungen  Zwang  anthat,  um  sie  seinen  peri- 
patetischen  Ideen  anzupassen.  Es  scheint  fast,  als  habe 
man  ihm  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Exegese  die 
Ausschreitungen  als  Philosoph  und  Theolog  verziehen. 
Es  ist  auch  möglich ,  dass  man  sich  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Studium  der  Philosophie  in  Verfall  gerathen 
war  und  die  Kämpfe  aufgehört  hatten,  mit  Lesen  der 
umfassenden  und  durch  Leichtigkeit  des  Styls,  sowie 
Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  anziehenden  Werke  Le  vi 
ben  Gerson's  beschäftigte ,  ohne  ihre  ganze  Trag- 
weite zu  begreifen.  —  Er  hat  sehr  ausgedehnte  bibli- 
sche Kommentare  verfasst,  worin  der  philosophischen 
Auslegung  ein  bedeutender  Antheil  zukommt.  Seine 
eigentlich  philosophischen  Werke  sind  folgende ; 

13  Kommentare,  nicht  über  Aristoteles,  wie  es 
gewöhnlich  in  den  bibliographisch-rabbinischen  Schrif- 
ten heisst ,  sondern  über  die  mittleren  Kommentare 
und  einige  üebersetzungen  oder  Analysen  des  Ibn 
Roschd.^^J 

23  Milchamoth  Adonai  (  „  die  Kriege  des  Herrn  "3? 
philosophisch-theologischen  Inhalts,  worin  dey  Verfasser 
sein  philosophisches  System  entwickelt,  das  im  Allge- 
meinen der  reine  Peripatetismus  ist,  wie  solcher  bei 
den  arabischen  Philosophen  sich  darstellt,  und  worin  er 


*)  Diese  befinden  sich  grösstentlieils  unter  den  Handschriften 
der  (Pariser)  National -Bibliothek.  Was  hiervon  auf  die 
Isagoge  des  Porphjrius,  auf  die  Kategorien  und 
auf  den  Traktat :  von  derlnterpretation  sich  beziehet, 
ist  von  Jacob  Mantino  in's  Lateinische  übersetzt  und  im  ersten 
Bande  der  beiden  lateinischen  Ausgaben  von  Aristoteles' 
Werken  mit  Averroe's  Kommentaren  abgedruckt. 
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zu  beweisen  sucht,  dass  die  Lehren  des  Judenthums 
mit  jenem  Systeme  völlig*  übereinstimmen.  Dieses  am 
8.  Januar  1329  vollendete  Werk  ist  in  sechs  Bücher 
getheilt,  welche  von  der  Natur  und  Unsterblichkeit  der 
Seele,  von  Kenntniss  der  Zukunft  und  dem  propheti- 
schen Geiste,  von  Gottes  Wissen  der  besonderen  oder 
zufälligen  Dinge,  von  der  göttlichen  Vorsehung,  von 
den  Himmelskörpern  und  von  der  Schöpfung  handeln  ^i). 
In  der  Ausgabe  von  Riva  di  Trento  1560  ist  die  erste 
Abtheilung  des  5ten  Buches,  die  eine  sehr  weitläufige 
astronomische  Abhandlung  für  sich  ausmacht  und  aller- 
lei dem  Verfasser  eigenthümliche  Berechnungen  und 
Beobachtungen  enthält,  weggelassen  ^2), 

Unter  denjenigen  jüdischen  Philosophen  des  Mit- 
telalters, von  denen  Werke  auf  uns  gelangt  sind,  ist 
Levi  ben  Gerson  der  Erste,  der  den  Lehrsatz 
der  ..Schöpfung  aus  Nichts  (exnihilo)"  offen  zu  bekäm- 
pfen wagt.  Nach  weitläufiger  Beweisführung,  dass 
die  Welt  weder  aus  dem  absoluten  Nichts  noch  aus 
einer  bestimmten  Materie  entstanden  sein  könne, 
(„Kriege  d.  Herrn'*  l.  VI.  1.  Abth.  c.  17.)  gelangt  er 
zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  gleichzeitig  aus  dem 
Nichts  und  aus  Etwas  hervorgegangen  sei.  Dieses 
Etwas  sei  die  erste  Materie,  welche,  jeder  Form  er- 
mangelnd ,  zugleich  das  Nichts  sei.  —  Durch  ähnliche 
Urtheile  und  Schlüsse  sucht  Levi  t)en  Gerson 
auch  bei  vielen  anderen  Fiagen  seine  Philosophie  mit 
den  überkommenen  Dogmen  in  Einklang  zu  , setzen  ^^^ 

Minder  fruchtbarer  Schriftsteller  als  Levi  ben 
Gerson  aber  nicht  minder  tiefgelehrter  Peripatetiker 
war  Moses  ben  J  o  s  u  a  aus  Narbonne  ^*),   dessen 
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nachgelassene  Werke  für  den  Geschichtsschreiber  der 
Philosophie  von  wesentlichem  Interesse  sind.  Seine 
Kommentare  der  vorzüglichsten  arabischen  Philosophen 
enthalten  eine  Masse  nützlicher  Hinweis ungen  und  sind 
überaus  belehrend.  Er  kommentirte  das  Buch  Makazid 
von  Gazali  ^^^3,  den  Traktat  des  Ihn  Rosch  „über  den 
materiellen  Verstand  und  die  Möglichkeit  der  Konjunk- 
tion" (^im  Jahre  1344^^3?  ^i^  physikalischen  Ab- 
handlungen desselben  Verfassers  und  namentlich  den 
Traktat  de  substantia  orbis  fim  J.  1349  7^^3,  den 
Chai  Ihn  Jocktan  von  Tophail  (^in  nur  gedachtem 
Jahre  3 '^  ^3  ""^  ^^"  Moreh  des  Maimonides  (1355  bis 
1362^9  *3.  Ausserdem  führt  er  selbst  noch 
einen  Kommentar  an,  den  er  über  die  „Physik"  ge- 
schrieben (wahrscheinlich  über  den  mittlem  Kommen- 
tar des  Ibn  Roschd^i3*  Moses  von  Narbonne  hat 
einen  gedrängten,  zuweilen  dunkeln  Styl;  seine  Mei- 
nungen sind  nicht  minder  kühn,  wie  die  Levi  ben 
Gerson's,  nur  spricht  er  sie  nicht  mit  derselben  Kl  ar- 
heit  und  demselben  Freimuthe  aus  ^-3. 

Unsere  Aufmerksamkeit   wird   zu  derselben  Zeit 
durch  ein  Mitglied  der  karäischen  Sekte,  die  wir  seit 


75)  S.  Anh.  Anmerk.  d.  Verf.  Nr.  26. 
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nen Handschriften  der  (Pariser)  Nationalbibliothek,  ebenso  eine 
Abhandlung  unseres  Verfassers  über  die  Seele  und  ihre  Fähig- 
keiten.     80.  S.  Anh.  d.  Verf.  Nr.  31. 
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dem  loten  Jahrhundert  ans   dem  Aug-e   verloren,  aufs 
Neue   nach  dem  Morgenlande  hingezogen. 

Aaron  hen  Elia  aus  Nikodemien ,  wahrscheinlich 
in  Kairo  wohnhaft,  beendete  1346  unter  dem  Titel: 
.jBaum  des  Lebens",  ein  Werk  über  Religionsphiloso- 
phie, das  dem  berühmten  Moreh  des  Maimonides,  den 
unser  Verfasser  unstreitio-  zum  Muster  o-enommen  und 
dem  er  Vieles  entlehnt,  zur  Seite  gestellt  werden 
kann.  Beide  Werke  athmen  denselben  Geist,  beide 
räumen  der  Vernunft  und  philosophischen  Spekulation 
einen  bedeutenden  Antheil  im  Gebiete  der  Theologie 
ein.  Aarons  Werk  giebt  uns  über  die  arabischen 
Sekten  genauere  Aufschlüsse  als  der  Moreh;  es  ist 
daher  in  dieser  Beziehung  für  den  Geschichtsforscher 
von  grossem  Interesse.  Dieses  Werk  wurde  1841  zu 
Leipzig  von  Delitzsch  mit  gelehrten  Prolegomenen 
und  für  die  Geschichte  der  Philosophie  wichtigen 
Fragmenten  arabischer  Schriftsteller  (in  hebräischer 
Sprache)  herausgegeben  ^  ^  ). 

Das  lote  Jahrhundert  zeigt  uns  zwar  noch  einige 
sehr  merkwürdige  jüdische  Scholastiker,  aber  zugleich 
den  Verfall  der  peripatetischenPhilosophieund  eineRück- 
kehr  zu  Doktrinen,  die  mit  dem  Geiste  des  Judenthums 
mehr  übereinstimmen.  Im  Jahre  1425  ward  Joseph 
Albo  durch  sein  Sepher  Iccarim  f.jBuch  von  den 
Hauptgrundsätzen  des  Judenthums 'Q  berühmt.  Darin 
sind  die  von  Maimonides  aufgestellten  13  Glaubensar- 
tikel auf  drei  Hauptgrundsätze  zurückgeführt:  Da- 
sein Gottes,  Offenbarung,  Unsterblich- 
keit der  Seele  s^). 

Wenigstens  ist  das  Dogma  der  Unsterblichkeit 
als  Wesen  des  dritten  Hauptgrundsatzes  zu  betrach- 
ten, dem  Albo  mehr  Ausdehnung  giebt,  weil  er  in  den 
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Worten  Lohn  und  Strafe  die  Verg:eltuno;  im  All- 
gemeinen, in  dieser  und  der  zukünftigen  Welt  zusam- 
menfasst.  — 

Dieses  Werk  macht  in  der  jüdischen  Theologie 
Epoche,  ist  aber  für  die  Geschichte  der  Philosophie 
nur  von  untergeordnetem  Nutzen  ^^J. 

Im  Jahr  1446  verfasste  Abraham  Bibago  zu  Hu- 
eska  in  Arragonien  einen  Kommentar  über  ..das  letzte 
Analytische"  (Analytica  posteriora  des  Aristoteles  ^^3? 
später  um  1470  in  Saragossa  wohnhaft,  ^^3  ward  er 
durch  sein  -.Weg  des  Glaubens'-  betiteltes  Buch  als 
Theolog  berühmt  »8  3* 

Joseph  ben  Schemtob  ^fdessen  Vater  ge- 
gen die  Philosophen  und  selbst  gegen  Maimonides  ge- 
schrieben hatte3  ward  durch  mehrere  theologische  und 
philosophische  Schriften  bekannt,  worunter  ein  zu  Se- 
govia  1455  verfasster,  sehr  ausführlicher  Kommentar 
der  ..Ethik  an  Nikomachus  •  und  ein  anderer  zum 
Traktate  ,,Yom  materiellen  Verstände-  des  Ihn  Roschd 
zu  erwähnen  ist  ^  ^ }. '  Sein  Sohn  Schemtob  schrieb 
philosophische  Abhandlungen  ..über  die  erste  Materie", 
.,über  die  End -Ursache " ,  so  wie  Kommentare  über 
Maimonides  Moreh  und  über  Aristoteles'  Physik  (1480)  ^^). 

Zu  derselben  Zeit  besass  Italien  in  E  1  i  a  s  d  e  1 
Medigo  einen  berühmten  jüdischen  Philosophen,  der 
zu  Padua  iu  der  Philosophie  Unlerricht  ertheilte  und 
den  berühmteu  Pic  de  la  Mirandola  zum  Schüler  hatte. 

Für  letztern  verfasste  er  einige  philosophische 
Schriften,  namentlich  eine  Abhandlung  „über  das  Intel- 
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lektum  und  die  Prophetie"  C^^^^D  ""^  einen  Kommen- 
tar zu  dem  Traktate  de  substantia  orbis  von  Ibn 
Roschd  f  14853.  Seine  ^-Fragen-  über  allerlei  philo- 
sophische Gegenstände  sind  in  lateinischer  Sprache 
erschienen.  In  einem  kleinen  hebräischen  Werke,  be- 
titelt ..Prüfung  des  Gesetzes"  (^d.  h.  des  Religionsge- 
setzesj  1491  verfasst.  versucht  er  darzuthun.  dass  das 
Studium  der  Philosophie  dem  religiösen  Gefühle  keinen 
Eintrag  thun  könne  ,  nur  müsse  man  wohl  zu  unter- 
scheiden wissen,  was  zum  Gebiete  der  Philosophie  und 
was  zur  Religion  gehöre  ^^3. 

Die  gegen  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  erfolgte 
Vertreibung  der  Juden  aus  der  ganzen  spanischen 
Monarchie  zerstörte  den  Mittelpunkt  der  damaligen  jü- 
dischen Civilisation.  Andererseits  wirkte  der  Verfall 
der  Scholastik  auf  Vernichtung  der  philosophischen 
Studien  bei  den  Juden  hin,  da  Letztere  unter  dem  har- 
ten Drucke ,  worin  sie  allenthalben  schmachteten ,  an 
dem  neuen  geistigen  Leben,  das  in  Europa  sich  ver- 
breitete, nicht  theilnehmen  konnten.  Die  Civilisation 
der  spanischen  Juden  erstarb ,  ohne  durch  eine  neue 
bald  ersetzt  zu  werden.  Wir  vernehmen  noch  einigen 
Wiederhall  der  jüdischen  Scholastik ;  hier  und  da  sind 
hervorragende  Geister  unter  den  spanischen  Auswan- 
derern ben^rkbar,  wie  z.  B.  der  berühmte  Tsaac  Abra- 
vanel  und  sein  Sohn  Juda^-3;  aber  die  Geschichte 
der  Jüdischen  Philosophie"  (^wenn  man  die- 
sen Ausdruck  überhaupt  gebrauchen  darf3  ist  eigent- 
lich nunmehr  geschlossen. 

Die  Juden  hatten,  indem  sie  die  arabische  Philo- 
sophie in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  Religion  zu  brin- 
gen suchten,  der  peripatetischen  Lehre  einen  beson- 
dern Charakter   verliehen,  wodurch  in  mancher  Hin- 
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sieht  eine  National  -  Philosophie  für  sie  darauf  gewor- 
den war.  Wenn  es  seitdem  unter  den  Juden  Philoso- 
phen  gab,  so  gehören  sie  zur  Geschichte  der  allgemei- 
nen Civilisation  und  wirken  als  Philosophen  nicht 
auf  ihre  Glaubensgenossen  insbesondere  ^^). 

Spinoza,  der  die  religiösen  Empfindungen  einer 
grösstentheils  aus  spanischen  und  portugiesischen 
Flüchtlingen,  Opfern  der  Inquisition,  bestehenden  Ge- 
meinde ohne  Schonung  behandelte,  und  für  Menschen, 
die  wegen  ihres  Glaubens  so  viel  gelitten  hatten,  kein 
Mitgefühl  kannte,  dieser  Spinoza  ward  von  den  Ju- 
den verläugnet  9^}.  Selbst  Mendelssohn  ,  der 
sich  der  Sache  seiner  Glaubensgenossen  so  edel  an- 
nahm und  den  man  als  den  Schöpfer  der  neuern  Civi- 
lisation der  europäischen  Juden  betrachten  kann,  wollte 
und  konnte  keine  neue  philisophische  Aera  für  sie  be- 
gründen ^'^).  —  Mit  einem  Worte:  die  Juden  als  Na- 
tion oder  als  Religionsgesellschaft  spielen  in  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  nur  eine  sekundäre  Rolle ; 
denn  dies  war  nicht  ihre  Aufgabe. 

Indessen  theilen  sie  unbestreitbar  mit  den  Ara- 
bern das  Verdienst ,  die  philosophische  W  i  ;^- 
s  e  n  s  c  h  a  f  t  w  ä  h  r  e  n  d  d  e  r  J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t  e  der 
Barbarei  erhalten  und  verbreitet,  so  wie 
eine  lan  geZeit  hindurch  aufdie  europäi- 
sche Welt  einen  civiJisirendenEinfluss 
geübt  zu  haben  ^^). 
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Erläuternde  und  ergänzende 

Anmerkungen  des  üebersetzers. 


13  Vergl.  Mendelssohns  hebr.  Kommentar  zu  1. 
Mos.  1,  31.  —  Die  Einzeldinge  in  der  Schöpfung  sind 
nur  relativ  gut  oder  relativ  böse  in  Bezug  auf  das  In- 
dividuum oder  den  besondern  Fall;  jedes  einzelne 
Uebel  ist  aber  für  das  Allgemeine  gut  und  ange- 
messen. So  heisst  es  im  Midrasch  (^Bereschith  rabba 
c.  9.)  „Und  Alles  war  sehr  gut",  d.  i.  der  Tod,  die 
böse  Begierde,  das  irdische  Ungemach  u.  s,  w.,  weil 
alle  diese  scheinbaren  Uebel  zur  Erhaltung  und  Ent- 
Wickelung  des  Ganzen  nothwendig  sind  und  somit  das 
Gute  in  höherer  Dimension  dadurch  befördert  wird. 
Auch  „der  Mensch"  ,  d.  i.  das  Menschengeschlecht  in 
seiner  Gesammtheit  wird  in  der  gedachten  Midrasch- 
stelle  unter  dem  Prädikate  „sehr  gut"  begriffen,  eben 
weil  durch  die  verschiedenartigsten  Gegensätze  in  den 
menschlichen  Charakteren  und  aus  den  hiervon  ent- 
springenden guten  und  schlimmen,  edlen  und  nichts- 
würdigen Thaten  der  Weltplan,  der  das  Gute  im  All- 
gemeinen bezweckt,  erst  zur  rechten  Entwickelung 
gelangt.  (^Weiter  heisst  es  daselbst :  Nicht  bloss  die 
himmlische  Regierung,  sondern  auch  die  irdische  Ge- 
walt, wenn  sie  das  Recht  handhabt,  d.  i.  d  e  r  R  e  c  h  t  s- 
staat,  ist  unter  der  Bezeichnung  „sehr  gut"  begriffen. 
Dies  will  mit  anderen  Worten  sagen,  dass  der  Staat 
Äur  Verwirklichung  der  sittlichen  Idee  berufen  sei,  die 
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der  ganzen  Schöpfung  zum  Grunde   liegt.     Wie  nahe 
gränzt  dies  an  Hegel 's  Definition  des  Staats!} 

II )  In  meinem  1847  erschienenen  Schriftchen :  „die 
freie  christliche  Kirche  und  das  Judenthum'  machte 
ich  bereits  (S.  I2.3  darauf  aufmerksam,  wie  die  Lehre 
von  der  moralischen  Willensfreiheit  des  Menschen  zu 
den  schönsten  Lichtpunkten  des  Judenthums  gehöre 
und  die  hohe  Vollkommenheit  der  ihm  zu  Grunde  lie- 
genden religiösen  Anschauung  beweise.  Eine  aus- 
führlichere historische  Darstellung ,  w  i  e  .d  i  e  D  0  k- 
trinvon  der  Willensfreiheit  und  ihrVer- 
hältniss  zur  göttlichen  Vorsehung  sich 
nach  und  nach  entwickelte  und  auf  welche 
Weise  die  jüdischen  Lehrer  und  Denker  dieses  schwie- 
rige Problem  zu  lösen  versuchten,  bleibt  den  im  Vor- 
worte erwähnten  „dogmengeschichtlichen  Abhandlun- 
gen" vorbehalten.  Hier  nur  so  viel,  dass  zur  Hebung 
des  scheinbaren  Widerspruchs  zwischen  der  göttlichen 
Allwissenheit  und  der  menschlichen  Freiheit  3  haupt- 
sächliche Erklärungen  bei  den  jüd.  philosophisch- dog- 
matischen Schriftstellern  Eingang  fanden.  Saadias 
Gaon  („vom  Glauben  und  Wissen"  Abschn.  IV.  c.  3. 
ed.  Berol.3  setzt  die  Freiheit  im  Menschen  subjektiv  ; 
z.  B.  A.  ist  zweifelhaft,  ob  er  sprechen  oder  sehwei- 
gen  soll,  er  entschliesst  sich  zum  Sprechen,  hierdurch 
zeigt  es  sich,  dass  Gott  längst  wusste,  A.  werde  spre- 
shen ;  würde  A.  geschwiegen  haben^  so  hätte  sich  ge- 
zeigt, dass  Gott  A.'s  Schweigen  vorher  gewusst  habe, 
(Fürst's  Uebersetzung  dieser  Stelle  ist  hiernach  zu 
berichtigen.)  Maimonides  kann  sich  jedoch  mit 
dieser  Definition  nicht  begnügen,  wonach  die  mensch- 
liche Willensfreiheit  doch  nur  Scheinfreiheit  wäre  und 
wir  uns  für  frei  hielten,  weil  wir  die  leitende  Ursache 
nicht  kennen.  Maimonides  nimmt  hingegen  unbedingte, 
objektive  Freiheit  im  Menschen  an,  die  neben  der  ab- 
soluten Allwissenheit  Gottes    dennoch  wohl  bestehen 
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könne.  Fragt  man,  wie  diess  zu  erklären?  so  er- 
wiedert  er:  „wie  das  Wesen  Gottes  als  über  unser 
Fassungsvermögen  erhaben  nicht  zu  definiren  ist,  eben 
so  wenig  ist  das  Wissen  Gottes  zu  erklären,  da  es 
von  seinem  Wesen  untrennbar  gedacht  werden  muss; 
-der  angebliche  Widerspruch  zwischen  Gottes  Wissen 
und  unserer  Freiheit  liegt  daher  nur  in  der  Mangelhaf- 
tigkeit unserer  Sprache,  dass  wir  für  Gottes  von  uns 
unerfassbares  Wissen  und  für  unser  eigenes  Wissen 
denselben  Ausdruck  gebrauchen."  fMaim.  Einl,  zu 
Aboth  c.  S.,  Mischna  Kom.  zu  Aboth  III.  15.,  Jad 
Chasaka  Abb.  von  der  Busse  c.  5.  u.  Moreh  Nebuch. 
in.  20.)  Abraham  be"  David  n.  und  andere  ältere 
x\utoren  sind  indessen  mit  dieser  Erklärung,  die  im 
Grunde  wieder  keine  ist,  nicht  zufrieden,  und  findet  man 
bei  ihnen ,  ohne  dass  sie  dem  Prinzipe  der  Willens- 
freiheit zu  nahe  treten  wollen ,  schon  fast  dieselben 
Einwürfe  gegen  obige  Definition,  wie  sie  bei  Welt- 
weisen der  neuesten  Zeit  vorkommen.  fVergl.  D.  Fr« 
Strauss,  christl.  Glaubenslehre  Ister  Bd.  S.  567.  seq.) 
—  M.  Almosnino  (^im  16ten  Jahrb.  zu  Salonichi)  suchte 
daher  das  Problem  durch  folgendes  Beispiel  auszu- 
gleichen: A.  siebet  B.  laufen,  hieraus  folgt,  dass  B. 
laufen  müsse,  denn  sonst  könnte  A.  ihn  nicht  laufen 
sehen,  dennoch  ist  B.  nicht  zum  Laufen  gezwungen? 
weil  A.  ihn  siebet.  B.  ist  also  frei,  sein  Laufen  ist 
aber  in  diesem  Augenblick  doch  nothw^  endig,  da 
A  ihn  laufen  siehet.  Was  hier  zwischen  A  und  B 
bloss  in  der  Gegenwart  vorgehet,  ist  bei  Gott  auch 
auf  Vergangenheit  und  Zukunft  zu  beziehen ,  da  Gott 
über  Zeit  und  Raum  erhaben  ist,  und  alle  Zeitnüancen 
bei  ihm  in  einen  Moment  zusammenfallen.  --  Nun  ist 
aber  dieses  Letztere  ebenfalls  von  unseren  Sinnen 
nicht  zu  erfassen,  es  stimmt  mithin  diese  Erklärung 
im  Grunde  mit  der  Maimonidischen  überein,  wie  auch 
schon  Samuel  de  Ueeda  yiom.  zu  Aboth  III.  15.)  be- 
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merkt.  (Ben-Seeb  in  s.  Korn,  zu  Saadias  „Glanben 
und  Wissen''  ioc.  cit.  ist  hier  unklar.^ 

III)  Für  deutsche  Leser,  welche  mit  der  neuern 
Bibelkritik  einigermassen  vertraut  sind,  bedarf  diess 
keiner  weitern  Erörterung;  der  im  Texte  angezogene 
Vers  scheint  sogar  auf  die  Zeit  hinzudeuten,  wo  die 
alexandrinische  Buchmacherei  auch  in  Palästina  Nach- 
ahmung finden  mochte.  K  r  o  c  h  m  a  1  (^Kerem  Chemed 
V.  79  seq.J,  der  die  Abfassung  des  Koheleth  in  die 
letztere  Zeit  der  altpersischen  Monarchie  fnach  der 
Schlacht  von  Marathon}  setzt,  trennt  zwar  die 
letzten  drei  Verse  von  dem  Buche  und  hält  sie  für 
ein  Epigraph  sämmtlicher  Hagiographen ,  wogegen 
aber  so  wie  gegen  manche  andere  Deduktionen  des- 
selben Vieles  einzuwenden  ist.  Manche  Stellen,  na- 
mentlich 4,  1.3  —  16,  auch  das  wandelbare  Kriegsglück, 
worauf  8,  8.  9,  11.  hingedeutet  ist,  sowie  die  im  gan- 
zen Buche  sich  wiederspiegelnde ,  religiös-moralische 
und  politische  Verwirrung  des  Zeitalters,  lassen  fast 
an  die  Regierung  des  Alexander  J  a  n  n  a  i  er- 
innern, f  Jos.  Ant.  1.  XIII.J,  worüber  jedoch  Mehreres 
an  einem  andern  Orte.  —  Vergl.  übrigens  „Treuen- 
fels", über  den  Bibelkanon  des  Josephus  in  Lit.-Bl.  d, 
Orient:  1830.  No.  5.  u.  6.,  wonach  Koheleth  in  dem 
Kanon  des  Josephus  sich  nicht  befunden  habe.  —  Noch 
ist  zu  bemerken,  dass  der  Talmud  fBaba  bathra  15.3 
nicht  den  Jesaias,  sondern  Chiskias  und  den  Gelehrten- 
verein seiner  Zeit  als  Abfasser  des  Koheleth  nennt, 
wornach  Schals cheleth  hakabala  (^ed.  Ven.  p.  68.  b) 
und  de  VT  e  1 1  e,  Lehrb.  d.  histor.  krit.  Einl.  ins  alte 
Testam.  §.  284.  Anm.  1.  (der  nicht  aus  der  Quelle 
schöpfte)  zu  berichtigen  sind. 

IV}  Zur  vollen  Bestätigung  der  Argumente  des 
Herrn  Verfassers  bedarf  es  jedoch  noch  weiterer  For- 
schungen. Es  hängt  hier  viel  davon  ab,  ob  Jesaias 
c.  24  —  27.,  worin  man  Vorstellungen  und  Dogmen  fin- 
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deti  will,  die  dem  Parsismus  entlehnt  sind,  wirklich 
nachexilisch  sei.  Diese  von  G  e  s  e  n  i  u  s ,  Ewald, 
u.  A.  behauptete  Ansicht  wird  wieder  von  Anderen,  z» 
B.  R  0  s  e  n  m  ü  1 1  e  r  (jn  der  neuern  Ausg.  der  Scho- 
llen), Philippsohn  (^in  seinem  Bibel  werke)  in  Frage 
gestellt.  Wären  jene  Kapitel  aber  acht  jesaianisch 
oder  mindestens  vor  der  Eroberung  Babylons  verfasst, 
(^ Herzfeld,  Gesch.  d.  Volks  Isr.  S.  292}  so  müssten 
auch  manche  in  nach— exilischen  Büchern  vorkommende 
Glaubensansichten,  die  man  dem  Einflüsse  des  Parsis- 
mus zuschreibt,  altern  Ursprungs  sein.  Eine  zu  Ber- 
lin 1849  herausgekommene  Schrift :  „Der  Mosaismus  ein 
Dualismus,  von  Dr.  Ludwig  Heros",  wornach  der  gan- 
ze Mosaismus  ein  getrübter  Dualismus  sei  und  die 
in  den  mos.  Schriften  befindlichen  Erzählungen  und 
Gesetze  grösstentheils  unbewusst  dem  Zendavesta  ent- 
nommen wären,  zeigt  von  so  grosser  Unkenntniss,  dass 
sie  gar  keiner  Widerlegung  bedarf.  Verf.  jener  Schrift 
wirft  sämmth'che  alttest.  apokryph,  und  neutest.  Schrif- 
ten durcheinander  und  will  u,  A.  aus  Stellen  im  Buche  der 
Weisheit,  ja  sogar  aus  der  Apokalypse  beweisen,  dass 
der  Pentateuch  aus  dem  Parsismus  geschöpft  habe!  Im 
Vorworte  wundert  er  sich,  dass  es  noch  Nieman- 
den aufgefallen  sei,  warum  das  isr.  Volk  in 
der  Wüste  der  Wachteln  bedurfte,  da  es  doch  so  viel 
Vieh  zu  den  Opfern  hatte  ?  Ein  Blick  in  Uaschi,  Ral- 
bagh  u.  a.  altjüd.  Kommentatoren  würde  ihn  belehrt  ha- 
ben, dass  seine  Frage  längst  beantwortet  ist.  Diese 
Schrift  wird  hier  nur  erwähnt,  um  darauf  hinzuweisen, 
mit  welcher  Unkenntniss  jetzt  Bibelkritik  mitunter  be- 
trieben wird.  Eine  Schrift  von  Sörensen  in  Kiel, 
„Untersuchungen  über  Inhalt  undAlter  des  alttestament- 
lichen  Pentateuch,"  führt  auf  einen  ähnlichen  Irrweg. 

V)  Frank  el  bestimmt  in  seinem  eben  erschiene- 
nen neuen  gelehrten  Werke  „über  den  Einfluss  der 
palästinischen  Exegese  auf  die  alexandrinische  Herme- 
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neutik  fS.  231)  aus  inneren  kritischen  Gründen  den 
Zeitraum  der  griech.  Uebersetziing  des  Pentateuchs 
auf  ohng-efähr  280  —  210.  v.  Chr.,  so  dass  Genesis  zu 
Anfang  und  Deuteron,  gegen  Ende  dieser  Periode  über- 
setzt worden  sei ;  die  Uebertragungen  der  übrigen  bibli- 
schen Schriften  sind  jünger. 

VI3  Yergl.  hierüber  das  in  der  v  or.  Anm.  angezo- 
gene Weik  F  r  a  n  k  e  l'Sj  sowie  dessen  ,. Vorstudien 
zu  der  Septuaginta,    Leipzig  1841." 

VJI3  Nach  Einiger  Meinung  gab  es  jedoch  zwei 
Aristobule  und  der  Verfasser  der  im  Texte  erwähnten 
Fragmente  hätte  später  gelebt,  vergl.  Frank  el,  Vor- 
studien S.  19,  Anm.  Frankel  meint  in  seinem  neuesten 
Werke,  „über  den  Einfluss  der  palästinischen  Exegese 
S.  121."  Aristobul  habe  nicht  wie  Philo  das  alexandrinische 
philos.  System  auf  die  h.  Schrift  gründen,  sondern  bloss 
die  menschlichen  Ausdrücke  bei  Gott  erklären  wollen. 
Man  könnte  aber  auch  sagen,  dass  aus  diesem  Bestre- 
ben, die  Anthropomorphismen  als  Metaphern  zu  erklä- 
ren, jedenfalls  hervorgehe,  dass  jenes  System  bereits 
zur  Ausbildung  gekommen  sein  musste,  ebenso  wie 
später  als  die  aristotelische  Philosophie  schon  auf  den 
Mosaismus  gepfropft  war,  Maimonides  die  anthropo- 
morphistischen  Ausdrücke  der  heil.  Schrift  seiner  Philo- 
sophie entsprechend  zu  deuten  suciite. 

V!IQ  Nach  den  bewährtesten  Forschern  ist  es 
kaum  vor  150  v.  Chr.  verfasst.  Merkwürdig  ist,  dass 
der  sonst  freisinnige  Kommentator  Hartwig  Wessely 
wirklich  den  König  Salomo  für  den  Verfasser  dieses 
Buchs  hielt,  während  der  orthodoxe  Rabbi  Ezechiel 
Landau  zu  Prag  in  der  1775  ertheilten  Approbation 
zu  Wessely's  Aboth- Kommentar,  dessen  Unächtheit 
laut  erklärte  und  Nachmanides'  Autorität,  der  es  dem 
König  Salomo  zuschrieb,  als  nicht  entscheidend  gelten 
Hess  I 


—     45     — 

JX)  Philo's  System  bedarf  allerdings  einer  aus- 
führlichem Darstellung-,  um  es  klar  aufzufassen  und 
gehörig  zu  würdigen  5  hier  konnte  und  sollte  nur  eine  all- 
gemeine Anschauung  davon  gegeben  werden.  Ob  Philo 
wirklich  gewisse  Zwischenkräfte  annahm ,  die  an  der 
göttlichen  Essenz  Antheil  haben  oder  ob  diess  von  ihm 
bloss  sinnbildlich  genommen  wurde  (wie  häufig  in  der 
paläst.  Hagadrt}  ist  noch  zu  entscheiden.  Rein  hold 
(^Gesch.  der  Philosophie  I.  299-3  ^s*  namentlich  letzterer 
Meinung  und  erhärtet  solche  mit  Beweisen  aus  Philo's 
Schriften.  Für  die  heilige  Schrift  hatte  übrigens  Philo  die 
grösste  Verehrung  und  hielt  dafür,  dass  in  ihr  die  höch- 
ste Weisheit  ausgesprochen  seij  Moses  habe  sowohl 
den  Gipfel  philosophischer  Erkenntniss  erreicht,  als  sei  er 
auch  durch  göttliche  Oifenbarung  in  die  vorzüglichsten 
Geheimnisse  der^Natureingeweihet  worden.  fDe  mundi 
opificio  p.  2.3 

X}  Diese  Theorie  ist  im  Philo  doch  nicht  durch- 
gängig überwiegend,  daher  er  auf  die  menschliche 
Willensfreiheit  (^s.  weiter  im  Texte}  zurückkommen 
konnte.  Er  äussert  in  vielen  Stellen,  dass  der  Mensch 
in  Gottes  Ebenbilde  geschaffen  sei,  und  daher  selbst- 
ständig dahin  streben  könne  und  müsse,  Gott  immer 
ähnlicher  zu  werden^  fvergl.  G  f  r  ö  r  e  r  Urchristenthum 
I.  415  seq.);  ganz  analog  mit  dem  talmudischen  Satze 
„wie  Gott  erbarmend,  so  sei  du  es,  wie  Gott  gnädig 
und  langmüthig,  so  sei  du  es.  •  — 

X!)  Vergleiche  das  zuletzt  angezogene  Werk 
Frankel's  S.  30.  seq. 

XIIJ  Es  scheintjedoch  unzweifelhaft,  dass  manche 
Zeremonien  und  Lehrsätze,  die  man  gewöhnlich  erst 
der  makkabäischen  Periode  vindizirt,  ihren  Ursprung 
schon  in  viel  früherer  Zeit  fanden  und  altisraelitische 
Praxis  waren  5  besonders  viele  Sabbath-,  Opfer-,  auch 
Reinigungsvorschriften  waren  wirklich  uralter  Tradi- 
tioQ  und  konnten  also  auf  die  Entstehungsperiode  der 
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Religion  zurück  geführt  werden.  Es  lässt  sich  diess 
aus  vielen  Stellen  der  biblischen  Bücher,  wenn  man 
unbefangen  darauf  eingeht,  nachweisen. 

Allerdings  das  System  der  ..Anlehnung  an  die 
h.  Schrift"  oder  der  Hineintragung  nothwendig  gewor- 
dener Einrichtungen  und  Satzungen  in  bestimmte  Bi- 
belverse war  neu  und  mochte  erst  .in  den  letzten  Le- 
bensjahren des  Jose  S.  Joeser,  doch  mit  dessen  Wider- 
spruch, zur  V'erstärkung  der  Autorität  mancher  Aussprüche 
angewendet  worden  sein.  Dies  Hesse  sich,  fürchtete 
ich  nicht  der  Erklärung  beider  Gemaren  entgegenzu- 
treten, unter  Andern  auch  aus  den  3Jischna's  Chagiga 
I,  8.  bis  mit  II,  2.  in  Verbindung  mit  Gemara  Temura 
15  b.  recht  wohl  deduziren.  Es  scheint  nämlich  un- 
wahrscheinlich, dass  über  die  Eriaubniss,  einem  Opfer- 
thiere  an  Festtagen  die  Hand  aufzulegen,  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  von  Jose  S.  Joeser  bis  auf 
Hillel,  Streit  unter  den  vorzüglichsten  Synedrialhäuptern 
obgewaltet  habe,  worüber  schon  R.  Jochanan  (Chag, 
)6b.3  sich  wundert,  um  so  mehr,  als,  wie  die  jerus. 
Gemara  anführt,  dies  der  einzige  streitige  Gegen- 
stand der  altern  Zeit  gewesen  sein  soU-  Erst  mit  Ent- 
stehung der  Schulen  Schammai's  und  Hillels,  wo  selbst 
der  geringfügigste  Gegenstand  Controverspunkt  wurde, 
diskutirtc  man  wohl  auch  über  diese  Frage  und  zwar 
mit  einer  Heftigkeit,  wovon  uns  Beza  20  a.  ein  Bei- 
spiel mitgetheilt  wird;  so  dass  man  später  den  Streit 
darüber  gern  auch  auf  eine  frühereZeit  übertrug,  und,  einen 
ähnlichen  Ausdruck  eines  alten  Mischnafragments  in 
diesem  Sinne  auffassend,  die  älteren  Synedrialhäupter 
daran  theilnehmen  Hess.  Das  Streitobjekt,  wovon  die 
Mischna  Chag.  II,  2.  berichtet  (ii^dS  .^Sivn  ^ii^bS) 
mochte  aber  vielmehr  das  Prinzip  gewesen  sein, 
ob  man  neue  Einrichtungen  oder  Umzäunungen  an  die 
h.  Schrift  anlehnen  (tixddS)  oder  kraft  eigner  Macht- 
vollkommenheit festsetzen  solle,  wie  dies  vor  Jose  S.  Joeser 
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ohnstreitig  geschah;  (^vgl.  Temura  ]:i  •'DT'  nt*  nti/ö  ni«-'» 
ijo*i  n^t'x:r)  n^in  i^itdS  vn  ^tj^t-)  ;  hierüber  war  allerdings 
längere  Zeit  Meinungsverschiedenheit  und  der  kühnere, 
mit  mehr  Selbstvertrauen  begabte  Schammai  war  noch 
gegen  die  Anlehnung,  welche  Ansicht  jedoch  bei  dem 
zunehmenden  Verfall  des  Ansehns  der  Synedrialhäupter 
nicht  durchdringen  konnte.  Der  Zusammenhang  der 
angezogenen  3Iischna  mit  den  vorhergehenden  erklärt 
sich  auf  diese  Weise  leichter  5  I,  8.  sind  die  Gesetze 
und  Vorschriften  aufgezählt,  die  mindere  oder  mehrere 
Anlehnung  an  die  Schrift  haben,  11,  1.  ist  eine  durch 
Erwähnung  der  Keuschheitsgesetze  (^nv^i?3  ^^  der 
vorhergegangenen  Mischna  herbeigeführte  Einschaltung 
und  darum  zum  folg.  Perek  herabgezogen  worden,  um 
den  ersten  Perek  nicht  mit  den  Worten  DSn*S  n^)  nSt^;  iS  ^i>t^ 
zu  schliessen;  If,  2.  fährt  dann  fort  über  das  Thema 
der  „Anlehnung  an  die  Schrift"  und  erzählt,  dass  über 
dieses  Prinzip  Streit  obgewaltet  habe.  Die  Mischna- 
sammler  fügten  beiläufig,  durch  Aehnlichkeit  des  Aus- 
drucks bewogen,  wie  diess  häufig  der  Fall  war,  die 
folgende  Mischna  nr^-^hv  ^^r)^no  ^v^iD^aStL*  ^•'K'»2i3  daran^ 
die  eigentlich  ^  bereits  im  Tractat  Beza  sich  befindet 
fvgl.  Tosfoth  Chag.  17  a.}  aber  doch  auch  in  Chagiga 
hineinpasst ;  man  glaubte  daher,  dass  auch  die  vorher- 
gegangene Mischna  dasselbe  Thema  behandle  und  be- 
zog den  alten  Streit  darauf.  —  Ich  überlasse  jedoch 
diese  allerdings  etwas  gewagte  Konjektur  der  nähern 
Beurtheilung  kritischer  Talmudforscher. 

XI 13  Das  innerste  Prinzip  der  sogenannten  Phari- 
säer (ursprünglich  eigentlich  Soferim  y^oc^i-^c<.roi  vergl. 
auch  S.  Cassel,  Gesch.  d.  Juden  inErsch  und  Gru- 
ber XXVll.  S.  30.  Anm.  99.3  ^^^^^  Konservatismus  des 
alten  Gesetzes  in  zeitgemässer  Ausführbarkeit  als 
Opposition  gegen  idealisirende  Spekulation  und  gräzi- 
sirende  Neuerungen  5  es  musste  sohin  auf  Handhabung 
und  Ausübung  der  gesetzlichen  Vorschriften  und  Ge- 
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brauche  sehr  gesehen  werden,  damit  das  alte  Band 
sich  nicht  auflöse  und  der  alte  Glaube  nicht  verflacht 
werde.  In  Verfolo-  der  Zeit  konnte  es  daher  nicht 
anders  kommen,  als  dass  von  Manchen  die  Tüchtigkeit 
der  Gesinnung-,  das  Schwierigere,  weniger  festge- 
halten wurde  als  die  streng  praktische  Ausübung,  wo- 
zu es  bloss  einer  gewissen  äussern  Hingebung  bedarf, 
wodurch  allerdings  Werkheiligkeit  entstand  5  über  diese 
Ausartung  des  Pharisäismus  lässt  der  Talmud  (Sota 
22  b.3  schon  den  König  Alexander  Jannai  klagen,  in- 
dem er  seiner  Frau  sagte:  ..Fürchte  dich  nicht  vor  den 
Pharisäern,  wohl  aber  vor  den  Heuchlern  (Gefärbten]), 
welche  den  Pharisäern  äusserlich  ähneln,  wie  Sirari 
(4  3Ios.  25, 14.}  handeln,  und  den  Lohn  des  Pinchas  bean- 
spruchen !" 

XIV)  Verf.  bezieht  sich  hier  in  einer  Anm.  auf  sein 
Werk  la  Palestine  p.  515  seq.  und  auf  den  gehaltvollen 
Aufsatz  des  Dr.  Franke  1  ..dieEssäer  in  des  letztern 
Zeitschr.  Jg\  1846,  S.  441  seq.,  worin  gezeigt  wird, 
dass  die  Essäer  im  Talmud  häufig  unter  dem  Namen 
D«^''3n  Chassidäer  (Frouime)  vorkommen,  worauf  schon 
Rapoport  (Leben  Kalir's  Anm.  20j  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Eine  umsichtige  Durchforschung  bei- 
der Talmude  und  der  älteren  Midraschim  wird  noch 
viele  Spuren  der  Essäer  ausfindig  machen,  nur  darf 
diess  nicht  in  so  excentrischer  Weise  geschehen  wie 
in  Boehmer's  hebr.  Schriftchen  über  diesen  Gegen- 
stand^ worin  der  Erzvater  Abraham  schon  zum  Essäer 
gemacht  ist  und  talmudische  Autoren  aus  dem  3ten 
und  4ten  Jahrh.  n.  Chr.  auch  noch  hierzu  gezählt  wer- 
den und  sehr  gekünstelte  Beweise  dafür  versucht  sind. 
Dass  der  Essäismus  aber  auch  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  noch  sich  erhielt,  worüber  zwischen 
Rapoport  und  Frankel  Meinungsverschiedenheit  herrscht 
(Frankeis  Zeitschr.  1846.  S.  461.  Anm.  Lj,  scheint 
mir  doch  der  Fall  zu  sein,  mindestens  bis  Hadrian.  So 
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gehörte   R.  Eliezer  ben  Jose,   der    die   Kaisertochter 
heilte  (Meilah  16  b.^,  wahrscheinlich  zu  den  Essäern ; 
er  berichtet  f Rosch  haschana  32  b.)  ^''XD*S\t'?o  "im  ^^p-'n-n 
n'^inn  nri><  (^.Die  Wathikin  beschlossen  die  Rezitirung* 
der  Benediktionen  mit  dem  Pentateuch- 35   welches    im 
Geiste  dieses  Ordens  Avar,  da  dessen  Glieder  das  mos. 
Gesetz  besonders  hochverehrten,  deshalb  auch  die  feier- 
lichen Benediktionen  am  Neujahre  mit  einem  Verse  aus 
dem  Pentateuch  von  ihnen  nicht  nur  begonnen,  sondern 
auch   beschlossen    wurden.    R.    Jose    äussert     einmal 
(^Pessachim  117  a.)   in  Bezug  auf  seinen  Sohn  Eliezer: 
..Seine  Genossen  sind  anderer  Meinung  als  er  über  die 
Abfassung    des  Hallel";    der   Ausdruck   vT'iin   (seine 
GenossenJ   dürfte  hier    auf  seine   Ordensgenossen   zu 
beziehen  sein,  um  somehr,  da  die  Essäer  vielen  Fleiss 
auf  die  Schriften  der  Alten    verwendeten  und    häufig 
Psalmen  als  Lobgesänge  rezitirten.  Joma   67  a.  scheint 
dieser  R.  Eliezer  ben  Jose  auch  das  Gehen  ausserhalb 
der  festgesetzten  2000  Ellen  am  Sabbath  und  am  Ver- 
söhnungstage —  im  Sinne  der  Essäer  —  strenger  ge- 
nommen zu  haben:  denn  er  spöttelt  über  die  Meinung, 
dass  man  den  Träger  des  Sühnbocks  am  Versöhnungs- 
tage vermittelst  des  ri^i-i?  weiter  als  2000  Ellen  habe 
begleiten  können,    (cf.  Raschi  z.  d.  St.}     Ueberhaupt 
mochten   R.    Joses    Söhne   dem   Essäismus   zugethan 
sein;  auch  die  Aussprüche  Menachem  ben  Jose's  zei- 
gen Spuren  davon.     Sauhedr.  108  a.  stellt  er  fim  Ge- 
gensatz zu  anderen  Rabbinen)  die  Meinung  auf,   dass 
die  Seelen  des  sündig-en  Geschlechts,  welches  die  noa- 
chische  Fluth  herbeigeführt  habe,  ewige  und  peinvolle 
Höllenqualen  erdulden  müssen.     Vergl.  damit  die  An- 
sicht  der  Essäer  über  die  den  Seelen   der  Bösen  vor- 
behaltenen  ewigen   Züchtigungen ,    Joseph.    belL  jud. 
I!,  8,  11.  —  Nedarim  81  a.  kommentirt  und  vertheidigt 
er  die  von  seinem  Vater  aufgestellte  Ansicht,  dass  auf 
Reinigung   der   Gewänder  grosser  Werth  zu 
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legen  sei  und  in  Kollisionsfällen  die  Beachtung  dieser 
Vorschrift  selbst  der  Lebenserhaltung  Anderer  vor- 
gehe! Ein  Grundzug  des  Essäismus !  Auch  die  Stel- 
len Megilla  26a.  fwo  er  die  öffentlichen  Plätze,  wo 
bloss  an  Fasttagen  Gebete  verrichtet  wurden,  ebenfalls 
für  geheiligt  erklärt},  Sabbath  75b.  (seine  Herv^orhe- 
bung  der  Strenge  eines  gewissen  Sabbathgebots,  wel- 
ches man  gewöhnlich  nicht  für  so  streng  hielt)  und 
Ketuboth  101  b.  fein  strengeres  Verfahren  in  Bezug 
auf  Ehebrecherinnen)  sind  Wiederhalle  essäischer 
Prinzipien.  —  Dieser  Menachem  ben  Jose  fauch  San- 
hedr.  1.  c.  ist  „ben  Jose'  zu  lesen},  auch  Stimtai 
genannt,  scheint  daher  wirklich  eine  Person  mit  Me- 
nachem ben  Simai  (genan^it  ..Sohn  von  Heiligen"  oder 
„Allerheiligen")  gewesen  zu  sein,  den  schon  Je  11  i- 
n  e  k  im  L.-Bl.  d.  Or.  1849.  S.  477  aus  gewichtigen 
Gründen  für  einen  Essäer  hält ;  Raschi  zu  Nedarim  1. 
c.  hat  daher  Recht  und  Jechiel  Minsk's  Einwand  da- 
gegen im  Seder  hadoroth  ist  somit  unbegründet.  Viel- 
leicht entstand  der  Beiname  Stimtai  f nicht  wie  bei 
R.  Akiba,  der  Urheber  sehr  vieler  anonymen  oder  ab- 
geschlossenen Mischna^s  war,  welches  wir  im  Grunde 
von  R.  Menachem  nicht  so  wissen)  von  ..abgeschlos- 
sen", Aveil  er  einem  abgeschlossenen  Orden  angehörte, 
oder  überhaupt  abgeschlossen  für  sich  nach  Essäerart 
lebte ;  später  verstümmelte  man  Stimtai  in  Simai  und 
hielt  dies  für  den  Namen  seines  Vaters,  f  Auch  dass 
gerade  R.  Jochanan  an  mehreren  Stellen  die  Aussprüche 
Menachem  ben  Jose's  und  M.  ben  Simai's  referirt, 
kann  mit  als  Bestätigung  der  Identität  Beider  ange- 
führt werden.)  — 

Auch  in  den  Aeusserungendes  ht^dh  pi;»w  (R*  Simon 
desChasid),  dessenLebenszeitundPersönlichkeit  in  ziem- 
liches Dunkel  gehüllt  sind,  finden  sich  essäische  Anklänge, 
so  Joraa  77  a.  Angelologie.  Rosch  haschana  ad  fin: 
spricht  er   liturg.    Erleichterungen  aus  für  nri^ili^  Dy 
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£,,DasVolk  auf  den  Feldern")?  ^i^  Essäer  beschäfti^'-^ 
ten  sich  aber  besonders"  mit  dem  Feldbau.  Auch  Hierl 
Maasroth  c.  1.  §  2.  wird  er  in  einem  landwirthschaft- 
lichen  Gegenstände  f  ob,  wenn  halbreife  Datteln  ange- 
stochen sind,  diess  Folge  von  Schlangenbissen  seij 
als  Autorität  angeführt  und  Hier:  Berachoth  c.  6.  §.  1. 
nennt  er  über  den  Genuas  von  Reis  die  BenediJ^tion : 
D-'^ni'^  -^inj)  Kni3  ein  Ausdruck,  der  für  Benediktionen 
sonst  weder  im  Talmud  noch  in  der  Tosifta  vorkömmt 
nnd  der  zur  einfachen  Lebensweise  der  Essäer  passen 
mochte,  bei  denen  etwas  abgesottener  Reis  schon  ein 
Leckerbissen  (u-'^ti?^)  war,  denn  gewöhnlich  kaueten 
sie  ihn  roh  wie  heutzutage  noch  die  Landleute  im  Sü- 
den. Die  Auslegung  (Chagiga  13  b ;  denn  T'Dnn  tu*»-^  "'^ 
daselbst  ist  wohl  identisch  mit  «n-^on  pVDiij  '\)  von 
Hiob  22,  17  auf  die  974  Generationen,  welche  vor 
Entstehung  der  Welt  hätten  erschaffen  werden  sollen, 
aber  desshalb  nicht  entstanden,  um  die  mos.  Gesetz- 
gebung nicht  zu  verzögern,  die  sodann  aber  in  die 
Aerschiedenen  Weltperioden  versetzt  wurden  „und  aus 
denen  die  Starrsinnigen  (^Gegner  der  Frommen)  aller 
Zeiten  sich  bildeten  ,  ist  ganz  in  essäischer  Sinnes- 
weise, da  Kosmogonie  mit  zu  ihrem  Studienkreise  ge- 
hörte, und  sie  auch,  selbst  in  spätererer  Zeit,  genug 
Grund  hatten,  sich  über  Gegner  zu  beklagen,  die  ih- 
nen durch  Rohheit  und  Starrsinn  schadeten.  —  Von 
christlichen  Gelehrten  schrieb  neuerlich  Gustav 
B  ö  1 1  g  e  r  ,.über  den  Orden  der  Essäer" ,  worin  je- 
doch meist  bloss  die  Forschungen  Beller  mann  s  und 
F  r  a  n  k  e  1  s  über  diesen  Gegenstand  reproduzirt  sind. 
XI V3  Verf.  verweist  hier  auf  seinen  Artikel  über 
die  Kabbala  im  Dictionnaire  des  sciences.  Da  über 
Inhalt  und  Wesen  der  Kabbala  so  viel  unklare  Begriffe 
herrschen  und  selbst  neuere  Gelehrte,  die  viel  über 
den  Gegenstand  verhandeln,  darüber  noch  nicht  ins 
Reine  gekommen   sind    C^'^^'gl«   ^*   A.   Gumposch, 

4  ^ 
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Suppl.   zu  Rixners    Gesch.    der   Philosophie.     Sulzb. 
1850.    S.  147.3  so  wiJi  ich,  besonders  für  Leser,   die 
ein  möglichst  klares  Bild  davon  in  der  Kürze  zu  haben 
wünschen  ,   aus  einem  frühern  Aufsatze  des  Vfs.  Eini- 
ges  über   die  Kabbala,   wie  sie  sich  nach  ihren  ver- 
schiedenen Phasen  ausbildete,   hier  auszugsweise  mit- 
theilen, mit  eigenen  Zusätzen  zur  Erläuterung  begleitet. 
Der  Ursprung  des  positiven  Theils  der  Kabbala, 
der  Angelologie   und  phantast.  Dämonologie  ist  in  der 
Zeit  des  habyl.  Exils  zu  suchen,  wo  parsistische  Dok- 
trinen  den   reinen  Monotheismus   getrübt  hatten  5    der 
spekulative  Theil   der  Kabbala  aber,   welcher  die 
Emanationstheorie   zur  Grundlage  hat,   ward   erst  von 
den   alexandrinisch-jüdischen   Philosophen    ausgebildet. 
Die  Kabbala    ist    eigentlich    in   theoretische    und 
praktische  einzutheilen   und   erstere   wieder  in  aj 
symbolische,   b3  dogmatische  und  cj  spekulative  oder 
metaphysische.    Die  anderen  Abtheilungen  übergehend, 
kommen  wir  sogleich  zur  spekulativen  Kabbala. 
Diese    beabsichtigt   den  Monotheismus  und   die  Lehre 
von    der  Schöpfung  mit   dem  Grund prinzipe    der  alten 
Philosophie  „dass  aus  Nichts  Nichts  werde  •  (^ex  nihilo 
nihil-fit)  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.    Die  nicht-^ 
materialistischen   Philosophen  hatten  zwei    Grundprin- 
zipien angenommen,  Geist  und  Materie.    In  Folge 
dieses  Dualismus   war    aber  jedes  Prinzip  durch   das 
andere  beschränkt  5  der  Geist  f  die  Gottheit)  nicht  frei 
in   seiner  Bewegung,    denn    er  bedurfte   der  Materie, 
um   sich   kund   zu  geben.      Zwar  Hess  der  Ursprung 
des  Bösen ;    als  von  der  Materie  herrührend,  sich  auf 
diese  Weise   besser   erklären,   da  aber  nach  dem  Sy- 
steme  Zoroasters   das  Prinzip   des  Bösen   (^Ahriman) 
dem   des  Guten  (Ormuzd)  doch  wieder  untergeordnet 
war,  so  kam  man  nichtsdestoweniger  auf  Widersprüche^ 
zu  deren  Ausgleichung  die  Lehre  von  der  Ausströ- 
mung (Emanation)  ersonnen  ward.    Man  sagte  näm- 
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lieh :  „die  ganze  Schöpfung  sei  stufenweise  von  dem 
göttlichen  Lichte  ausgestrahlt ;  je  weiter  sie  sich  von 
ihrer  Quelle  entferne,  desto  mehr  nähere  sie  sich  der 
Finsterniss ;  die  Materie  als  am  entferntesten  sei  daher 
Sitz  des  Bösen."  Diese  Doktrin  war  in  den  alexandri- 
nischen  Schulen  im  Schwünge  5  die  spekulative 
Kabbala  ging  als  Zweig  daraus  hervor.  Letztere 
stellt  folgendes  System  auf:  „Keine  Substanz  ist  aus 
dem  absoluten  Nichts  hervorgegangen ;  alles  Seiende 
hat  vielmehr  seinen  Ursprung  in  einer  Quelle  ewigen 
Lichts  —  in  Gott.  Gott  ist  aber  nur  in  seiner  Mani- 
festation —  insofern  er  sich  äusserlich  kundgegeben 
—  begreiflich ;  der  sich  nicht  manifestirt  habende  Gott 
ist  für  uns  eine  Abstraktion  (eine  in  Gedanken  von 
der  Wirklichkeit  getrennte  Vorstellung^-  Dieser  Gott 
ist  von  aller  Ewigkeit  her  f  )''P'l''  p^p^V^  und  wirdauch 
das  Nichts  CC^J  genannt  (d.  h.  das  bloss  in  abstracto 
bestehende  Sein^  5"  auf  diese  Weise  ist  die  Welt  aus 
dem  „Nichts'  hervorgegangen.  Dieses  Nichts  ist 
einzig,  es  ist  die  untheilbare  und  unendliche  Einheit 
und  darum  auch  „ohne  Ende"  (J^iD  p^)  genannt;  es 
ist  weder  begränzt,  noch  durch  etwas  bestimmt,  denn 
es  ist  Alles,  und  nichts  ist  ausser  ihm ;  es  manifestirt 
sich  frei  und  mit  Weisheit  und  wird  so  die  erste 
Ursache,  der  Grund  aller  Gründe,  Das  Ur- 
licht dieses  in  abstracto  gedachten  Gottes  erfüllte  den 
ganzen  Raum,  es  ist  der  Raum  selbst;  Alles  war  dem 
Vermögen  nach  f  virtualiter)  darin  enthalten ,  aber  um 
sich  äusserlich  kund  zu  geben  musste  es  schaffen ,  d. 
h.  sich  durch  Ausströmung  entwickeln.  Es  zog  sich 
daher  in  sich  selbst  zurück,  um  eine  Leere  zu  bilden, 
welche  es  alsdann  mit  einem  gemässigten  und  stufen- 
weise immer  unvollkommnern  Lichte  füllte.  —  Das 
Urlicht  als  erste  Ursache  manifestirte  sich  zuerst 
durch  seine  Weisheit  und  sein  Wort  in  einem  ersten 
Prinzipe   als  Prototyp  der  ganzen  Schöpfung  oder 
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Makrokosmus  (]1?^^p  D"^)  ,  hiervon  strömte  die 
Schöpfung  in  vier  Abstufungen  oder  Welten  aus.  Die 
erste  Ausströmung  f n^'iHis*])  enthält  die  wirkenden 
Eigenchaften  des  Makrokosmus,  die  vou  ihm  ausge- 
gangenen Kräfte  oder  Intelligenzen,  welche  zugleich 
seine  wesentlichen  Eigenschaften  und  die  Werk- 
zeuge bilden ,  womit  er  wirkt.  Dieser  Eigenschaften 
werden  zehn  gezählt  (^n^l^Dp  it^y  wahrscheinlich 
voti  dem  gr.  acpoci^ot^  Sphäre  3  in  der  Pseudo  -  Braitha 
„Massecheth  Azilüth"  wird  zwar  Sephira  von  dem 
hehr,  iso  in  der  Bedeutung  „glänzen'  abgeleitet  [wie 
ein  glänzender  Edelstein  „Saphir"  in  der  Schrift  ge- 
nannt wird,]  also  so  viel  wie  Lichtkreise,  vergl. 
Fürst,  Orient  1851,  S.  341 5  diese  Ableitung  ist  jedoch 
unstreitig  jünger,  siehe  mn'-^^M  nD-irxD  Bl.  32.}  nämlich 
drei  höhere  oder  intellektuelle  und  sieben  niedere  als 
Attribute  der  ersteren.  Man  erkennt  hier  leicht  wie- 
der die  Kräfte  {JvvQi^t.£iq}  Philo's  und  die  Aeonen  der 
Gnostiker.  (Vergl.  auch  Grätz,  Gnostizismus  im  Ju- 
denth.  S.  115.  und  ausführlicher  Matter  bist.  crit.  du 
gnosticisme  2me  edit.  T.  1.  p.  144  etc.)  Von  dieser 
ersten  Emanation  strömte  wieder  eine  zweite  aus 
(]n55''123;  die  in  ihr  enthaltenen  Substanzen  sind  ganz 
geistiger  Natur,  aber  doch  geringer  als  die  Kräfte  der 
ersten  Emanation,  da  sie  vom  Urlichte  nicht  unmittel- 
bar ausströmten.  Von  der  zweiten  Emanation  strömte 
wieder  eine  dritte  aus  C'^'^"'?^'^^,  die  Engel  als  unkör- 
perliche aber  individuelle  mit  einer  Lichthülle  umge- 
bene Wesen  enthaltend.  Endlich  hiervon  die  vierte 
und  letzte  Ausströmung  (rT^lZ/j;)  :  die  M  a  t  e  r  i  e.  Diese 
letzte  Ausströmung  oder  Welt  begreift  solche  Substan- 
zen, die  fortgesetzten  Veränderungen  unterworfen 
sind,  welche  entstehen  und  vergehen,  sich  zusammen- 
setzen und  wieder  trennen,  alles  3Iaterielle  ist  darun- 
ter begriffen,  sie  ist  gewissermassen  der  Auswurf  der 
Emanation   und  der  Sitz  des  Bösen,    Der  Mensch  ge* 
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hört  seiner  Natur  nach  zu  drei  verschiedenen  Welten 
oder  Ausströmungen,  zur  zweiten,  dritten  und  vierten, 
und  wird  deshalb  Mikrokosmus  ff^jp  'O'yiV^  ge- 
nannt. Alles ,  w  as  der  Makrokosmus  (^Urtypus  des 
3IenschenJ  virtualiter  fder  Kraft  naclij  enthält,  hat 
der  Mensch  in  Wirklichkeit:  die  belebte  thierische 
Seele  ('^'^^3  von  der  vierten ,  den  Geist  (u'i'^3  von  der 
dritten  und  die  vernünftige  Seele  fni^*^':}  von  der 
zw^eiten  Ausströmung.  Die  vernünftige  Seele  ist  ein 
Theil  der  Gottheit  und  präexistirend.  Der  Mensch  ist 
demzufolge  aus  zwei  Prinzipien,  dem  guten  und  bösen, 
zusammengesetzt;  es  hängt  von  ihm  selbst  ab,  wel- 
ches er  vorherrschen  lassen  will,  und  er  wird  nach 
dem  Tode ,  gemäss  seiner  Werke  hienieden ,  belohnt, 
denn  die  vernünftige  Seele  ist  unsterblich.'- 

Dem  Denker  ergiebt  sich  aus  dieser  Skizze ,  dass 
ein  solches  Emanationssystem,  wird  es  aufs  Aeusserste 
getrieben,  zuui  Pantheismus  führt.  Die  unbefangene 
Lehre  des  Judenthums,  auf  reinen  Monotheismus  ba- 
sirt ,  hat  sich  daher  nie  recht  damit  befreunden  mögen 
(vergl.  meine  Schlussbemerkung  LV.J  und  die  christ- 
liche Kirche,  deren  hauptsächliche  Dogmen  allerdings 
der  kabbalistischen  Philosophie  entlehnt  sind,  nahm 
ihre  Zuflucht  zum  Glauben !  — 

XVI3  Doch  eigentlich  nur  „im  engern  Sinne", 
als  vom  Judenthume  kein  schulgerecht  formulirtes  phi- 
losophisches System  ausging  5  im  weitern  Sinne  kann 
aber  wohl  der  Verf.  selbst  damit  nicht  übereinstimmen, 
denn  ist  Erkenntniss  des  Absoluten  Hauptthätigkeit 
und  Ziel  der  Philosophie,  so  bildet  Letztere  allerdings 
einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Judenthums ,  in- 
dem das  Streben  nach  einer  solchen ,  möglichst  voll- 
kommenen Erkenntniss  zu  dessen  Hauptaufgabe 
gehört ,  deren  Lösung  die  jüdischen  Religionsphiloso- 
phen sich  zum  Vorwurf  machten.  „Der  Grund  aller 
Grundlagen   und   die  Säule   aller  Weisheit  ist  zu  er- 
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kennen  f nicht  aber  zu  glauben"),  dass  es  einen  Ur- 
heber alles  Seins  giebt",  stellt  Maimonides  an  die 
Spitze  seines  Ritualcodex  des  Judenthums.  Der  A^erf. 
des  Buches  Chinuch  (im  13.  Jahrh.  verfjisst  und  die 
Erläuterung  sämmtlicher  biblischen  Ge-  und  Verbote 
enthaltend)  sagt  bei  Erklärung  des  ersten  der  zehn 
Gebote,  „dass  dieses  Gebot  (Glauben  an  GottJ  nur 
dann  erst  recht  eigentlich  erfüllt  werde,  wenn 
man  die  Höhen  der  Wissenschaft  erstiegen^  und  mit 
klarem  unzweideutigen  Beweise  die  Wahrheit  dieses 
Glaubens  erforscht  und  erkannt  hat." 

Aus  dem  Texte  wird  man  übrigens  weiter  erse- 
hen ,  dass  die  jüdischen  Denker,  selbst  wenn  sie  ge- 
wissen philosophischen  Systemen  strikt  anhingen  ,  doch 
immer  dasjenige,  was  mit  den  eigensten  Prinzipien  des 
Judenthums  nicht  in  Uebereinstimmung  zu  bringen 
war,  ausschieden  und  das  betreffende  System  eigen- 
t  h  ü  m  1  i  c  h  nach  ihrer  Weise  konstruirten,  diess  Aväre 
demnach  jeine  jüdische  Philosophie  auch  im  engern 
Sinne! 

XVII)  Verf.  versteht  darunter  wahrscheinlich  die 
Megillath  Juchasin,  Megillath  Setarim ,  auch  wohl 
Mischna  des  R.  Eliezer  b.  Jacob.  (Vergl.  Jebamoth 
49  b.),  ferner  eine  vielleicht  von  Hiliel  schon  angelegte 
und  von  R.  Akiba  wieder  aufgenommene  theilweise 
Mi'schna-Samralung.  Dieser  Gegenstand  fordert  noch 
gründliche  Erforschung ;  hoffentlich  wir(l  die  von 
F  r  a  n  k  e  1  in  dem  Vorworte  seines  neuesten  Werkes 
verheissene  „Einleitung  in  die  Mischna"  näheres  Licht 
darüber  geben.  — -  Vergl,  auch  Steinschneiders 
Mittheilungen,  aus  einem  nachgelassenen  Fragmente 
Kr  ochmaT  s  „über  Genesis  und  Entwicklung  der 
Halacha".     (Ersch  und  Gruber  XXVII.  S.  36,2  seq.) 

XVin)  Ich  habe  die  Worte  desVfs.  aucune  trace 
in  obiger  Weise  nur  modifizirt  wiedergegeben  und  auch 
gegen    den   von    mir  gewählten   gelinder»  Ausdruck 
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könnte  eingehalten  werden,  dass  in  der  Hagada,  be- 
sonders in  der  palästinensischen,  ein  Schatz  von  philo- 
sophischen Spekulationen  ausfindig  zu  machen  ist,  die 
im  Piatonismus,  Alexandrinismus  und  anderen  Philoso- 
phemen  damaliger  Zeit  ihre  Paralellen  finden.  Dass 
die  Darstellung  oft  mythisches  oder  hyperbolisches  Ge- 
wand trägt,  schliesst  den  philosophischen  Inhält  nicht 
aus.  ..Die  Mythe  gehört  zur  Pädagogik  des  Menschen- 
geschlechts" fHegel,  Gesch.  der  Philos.  2.  Bd.  S. 
189}.  Ebenso  wie  Plato  bedienten  sich  auch  die  Tal- 
mudisten  und  Midrasch-Lehrer  dieses  Mittels,  um  ihre 
Schüler  und  Hörer  über  die  höchsten  Gegenstände  des 
Wissens  zu  belehren.  Schon  JehudaAbravanel  (Leone 
Hebreo)  hat  diess  in  den  dialoghi  di  amore  dargestellt. 
Dass  abgerundete  philosophische  oder  dogmatische  Ab- 
handlungen ,  wie  wir  sie  später  in  der  arabischen  Pe- 
riode finden,  in  den  talmudisch  midraschischen  Werken 
nicht  vorkommen,  liegt  mehr  in  der  Form  dieser  Schrif- 
ten als  Sammelwerken ,  die  theils  mündlichen  Vorträ- 
gen nachgeschrieben,  theils  wieder  aus  vorhanden  ge- 
wesenen Aufzeichnungen  excerpirt  wurden  und  haupt- 
sächlich bezweckten,  die  Aussprüche,  Aeusserungen 
jedes  einzelnen  Lehrers  und  die  darüber  entstandenen 
Diskussionen  in  den  Schulen ,  der  Vergessenheit  zu 
entreissen  5  daher  ja  auch  die  halachischen  Gegenstände 
nicht  in  systematisch  abgefassten  Abhandlungen  dar- 
gelegt sind.  Vergl.  übrigens  M.  Chagis  in  nii^io 
fXDDn  §  553,  der  über  den  Mangel  weitläufiger  philos. 
Abhandlungen  in  den  talmudischen  Schriften  eine  Er- 
klärung von  seinem  Standpunkte  aus  giebt.  (Ueber 
die  Gnosis  des  Bereschith  rabbah  ist  eine  werthvoUe 
Arbeit  von  A.  Jellinek  zu  erwarten.^  Ob  übrigens^ 
wenn  auch  nicht  die  Abfassung,  doch  mindestens  die 
Anlage  des  Buchs  Jezirah ,  der  ältesten  schriftl.  Ur- 
kunde der  metaphysischen  Kabbala,  noch  in  diese  Zeit 
gehört,    bedarf  noch   gründlicher  Erwägung,    vergl. 
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Grätz,  Gnostizismus im  Judenth.  S.  102  seq.  u. meine 
Anm.  XXXVIl.  — 

XIX)  Leser,  die  sich  näher  über  diesen  Gegen- 
stand und  dessen  Bedeutung  belehren  wollen,  verwei- 
sen wir  auf  Z  u  n  z,  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden 
S.  162. 

XX)  Soll  wohl  heissen  ,.des  Civilrechts  und  der 
Ritualien"  ,  denn  ein  kanonisches  Recht  im  Sinne  der 
christlichen  Kirche  gab  es  im  Judenthume  nicht,  eben 
so  wenig  dürfte  der  Ausdruck  „Gewissensfälle"  ganz 
hierher  passen. 

XXI)  Ueber  die  Entstehungszeit  des  Karäismus 
vergl.  Anm.  2.  d.  Verf.  im  Anhang.  Ob  aber  wirklich 
bis  dahin  ein  solcher  geistiger  Stillstand  im  Juden- 
thume stattfand,  wie  im  Texte  angedeutet  ist,  inglei- 
chen ob  Anan's  Schisma  aus  wahrhaftem  Drange  nach 
freier  vernünftiger  Forschung,  oder  vielmehr  aus  per- 
sönlichem Ehrgeize  wegen  erlittener  Zurücksetzung 
entsprang  und  damals  hauptsächlich  deshalb  Anklang 
fand ,  weil  der  Rabbinismus  unter  dem  erschlafften 
geistlichen  Regimenle  des  Jehudai  Gaon  |^Mitte  des 
8ten  Jahrb.),  der  bei  körperlicher  Siechheit  zum  Theii 
unwürdige  Schüler  gebahren  Hess,  in  Verfall  gerathen 
war,  so  dass,  (wie  R  a  p  o  p  o  r  t  annimmt)  zu  seiner  Zeit 
erst  die  meisten  anthropomorphistischen  und  abenteu- 
erlichen Stellen  in  den  Talmud  eingeschaltet  worden 
seien ,  gegen  welche  die  Opposition  der  Karäer  sich 
daher  vorzugsweise  wendete  und  auf  diese  Weise  sich 
leicht  eine  Bresche  bildete,  um  in  das  ganze  rabbi- 
nische  System  einzufallen,  darüber  sind  die  Akten 
noch  nicht  geschlossen. 

Da  von  den  Gründern  des  Karäismus  keine  schrift- 
lichen Dokumente  auf  uns  gekommen  sind ,  wir  viel- 
mehr die  Grundsätze  dieser  Sekte  erst  aus  Schriften 
einer  spätem  Zeit  kennen,  wo  der  Karäismus  schon 
als  dogmatisch  ausgebildet  erscheint  (vergl.  weiter  im 
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Texte^ ,  so  ist  es  schwierig  sich  ein  vollständig  klares 
nnd  umfassendes  Bild  von  seinem  Ursprünge,  den  ers- 
ten Motiven  und  Prinzipien  desselben  zu  machen, 
ohne  in  Parteilichkeit  nach  irgend  einer  Seite  hin  zu 
streifen. 

XXIQ  Die  Worte  Maimonides'  lauten  nach  dem 
vom  Verfasser  in  seiner  notice  sur  Saadias  (^dem 
Cahnschen  Bibelwerke  Bd.  IX.  beigedruckt)  mit- 
getheilten  arabischen  Originales  folgendermassen :  „Das 
Wenige ,  was  man  bei  einigen  Geonim  und  bei 
den  Karäern  findet  vom  Kaläm  in  Bezug  auf  die 
Einheit  Gottes  und  was  sich  daran  knüpft,  dies 
sind  Dinge,  die  sie  den  scholastischen  Theologen,  den 
Motekallemin  der  Moslemen.  entlehnt  haben  und  ist 
dies  sehr  wenig  in  Vergleich  desjenigen,  was  dieMos- 
lemen  darüber  geschrieben  haben." 

(In  den  hebräischen  Uebersetzungen  Ihn  Tibbon's 
und  Alcharisi^s  sind  hier  Ungenauigkeiten.  Der  von 
Dr.  Scheyer  in  seiner  eben  zu  London  erschienenen 
Ausgabe  der  Alcharisischen  Uebersetzung  gerügte 
Ausdruck  ]^:i?i  rvvj  n'n;n;i-'  hefindet  sich  nicht  in  der 
alten,  nach  De  Rossi  aus  dem  15ten  Jahrhundert  stam- 
menden Ausgabe  mit^Ouadralbuchstaben  S.  l.  e.  a.  da- 
selbst heisst  es  wirklich  ]'^:vn  r.i2  nS:.n:tL'  hzdi.J  — 
„Seitdem  die  3Ioslemen  diese  Bahn  betraten,  bildete 
sich  eine  Sekte ,  genannt  Motozalen  und  unsere  Glau- 
bensgenossen entnahmen  ihr  mancherlei."  —  Die  Mo- 
tozalen waren  ein  Hauptzweig  der  Motekallemim ; 
Maimonides  will  nur  sagen ,  dass  die  jüdischen  Ge- 
lehrten zwar  von  jener  Sekte  Manches  entnahmen, 
nichts  aber  von  den  Aschariten  .  die  dem  unbedino-ten 
Fatalismus  zugethan  waren.  (_Vergl.  More  Nebuch 
III.  J7.  den  dritten  Satz.} 

..Was  aber  unsere  Glaubensgenossen  in  Andalusien 
betrifft",  fährt  Maimonides  fort,  „so  hielten  sie  sich  an 
die  Aussprüche  der  Philosophen  (der  peripatetischenj 
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und  folgten  ihren  Meinungen,  so  weit  solche  nicht 
mit  einem  Grundartikel  des  Religionsgesetzes  im 
Widerspruche  sind,  und  man  wird  nicht  finden,  dass 
sie  irgend  wie  den  Motekallemin's  folgen."  In  der 
hebräischen  Uebersetzung  statt  Motekallerain  n-.'i^njo. 
Vergl.  übrigens  Ritter,  Geschichte  der  Philosophie, 
7terTh.  S.  703  seq.,  welcher  gesteht,  dass  die  älte- 
sten B  e  ri  chte,  die  wir  über  die  Lehrsätze  der 
Motekallemin  (Motakhallim)  und  der  Motezalen  (Musl- 
tazile3  besitzen ,  bei  Moses  Maimonides  und 
A  V  e  r  r  0  e  s  sich  vorfinden. 

XXIIQ  Es  ist  dies  derselbe  Jephet,  den  Ibn-Ezra 
in  seinen  Bibel -Kommentationen  häufig  anführt  und 
widerlegt.  Verfasser  verweist  hier  auch  auf  das,  was 
er  in  den  additions  ä  la  not.  sur  Saadias  bei  seiner 
Ausgabe  von  Tanchom's  Kommentar  des  Habakuk 
(Cahn'sches  Bibel  werk  Th.  XI I.^  über  Jephet  gesagt 
hat. 

XXIV)  lieber  Saadias  vergl.  des  Verfassers  no- 
tice  sur  Saadias  (^Bd.  IX)  und  dessen  additions  (Bd, 
XII.  <Ies  Cahn'schen  Bibelwerks).  Die  Lebensverhält- 
nisse und  Werke  Saadias^  beleuchtete  in  neuerer 
Zeit  zuerst  kritisch  Rapoport  in  „Bikure  hait- 
tim  J.  5589.  (1829)  S.  20  seq."  -  Ausführlicher 
schrieben  über  Saadias  und  seine  Schriften  Geiger, 
Zeitschrift  L  1 84  seq.  V.  262  seq.  und  Dukes  in 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und 
Spracherklärung  des  A.  T.  von  Heinr.  Ewald  und  L. 
Dukes.  Leipzig  1844.  2.  Bd.  S.  1  -  115.  —  Eine  kurze 
Epitomisirung  von  Saadias'  Buche  „vom  Glauben  und 
Wissen"  giebt  auch  Gumposch ,  Suppl.  zu  Rixners 
Geschichte  der  Philosophie.  Sulzb.  1850.  S.  124 
—  134. 

XXV)  Saadias  fand  den  Glauben  an  leib- 
liche   Auferstehung    damals  im    israelitischen 
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Volke  festgewurzelt  und  auf  viele  Bibelstellen  basirt, 
denen  nach  dem  damaligen  Standpunkte  der  Exegese 
schwerlich  ein  anderer  Sinn  untergelegt  werden  kontrte, 
wenn  man  nicht  zu  allegorischen  Deutungen  Zuflucht 
nehmen  wollte ,  welches  ihm  für  die  Auffassung  der 
Bibel  gefährlich  schien  5  ferner  hielt  er  einen  solchen 
Glauben^  ausserdem,  dass  er  für  die  Allmacht  und 
Wunderkraft  Gottes  zeugte,  auch  von  erhebender 
Wirkung  für  das  menschliche  Gemüth  ,  darum  bemüht 
er  sich ,  ihn  als  nicht  natur-  und  vernunft- 
widrig darzustellen ,  um  Einw  endungen  von  dieser 
Seite  her  zu  beschwichtigen,  f S.  „vom  Glauben  und 
Wissen-  Abschn.  7.3  Die  Quintessenz  seines  Argu- 
ments beruht  darauf,  dass  die  Grundstoffe  eines  Kör- 
pers bei  seiner  Auflösung  nicht  durchgängig  in  einen 
neuen  Körper  übergehen  ,  sondern  theilweise  zu  ^  den 
Urelementen  zurückkehren ,  ohne  sich  mit  demselben 
zu  vermischen  5  aus  diesen  in  den  Urelementen  unver- 
mischt  fortbestehenden  Theilen  kann  der  Körper  der 
Auferstandenen  wieder  gebildet  werden.  Aehnliche 
Argumente  finden  sich  auch  bei  christlichen  Kirchen- 
vätern, wie  J  u  s  t  i  n  u  s,  A  t  h  e  n  a  g  0  r  a  s,  T  a  t  i  a  n, 
besonders  bei  Gregor  von  Nyssa  (]de  hominis  opi- 
ficio  c.  26.,  vergl.  auch  Münscher  ehr.  Dogmen- 
geschichte 2ter  und  4ter  Bd.}  Eben  so  wie  Saadias 
wollte  auch  Ter  tu  11  i  an  fde  resurrect.  carnis  c.  18 
—  28.)  eine  allegorische  Deutung  der  darauf  bezüg- 
lichen Bibelstellen  nicht  dulden. 

Vergl.  auch  Geiger,  Zeitschrift  I.  191  wo  Saa- 
dias ebenso  in  anderen  Beziehungen  mit  Ter- 
t  u  1 1  i  a  n  verglichen  wird.  —  Es  braucht  wohl  nicht 
hinzugefügt  zu  werden,  dass  Saadias  die  ewige 
Seligkeit  C^'^u  ^T^y')  als  verschieden  von  der  Be- 
lebung der  Todten  annimmt.  fEin  in  der  Berl,  edit. 
des  Emunoth  wedeoth  Bl.  75  a.  Z.  5.  v.  u.  befindli- 
cher Druckfehler  yr\"yi"r\  "  1  y  vn"»  ^"7^  den  auch  Fürst 
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in  seiner  Uebersetznng  so  wiedergiebt,  ist  in  ^nT^  \y 
zu  berichtigen.) 

XXVI)  Dass  die  Seelenwanderung  keiniBe- 
standtheil  der  pharisäischen  Lehre  war,  wie  man  aus 
einigen  Stellen  des  Josephus  entnehmen  wollte,  leuch- 
tet jedem  unbefangenen  Forscher    ein   (^denn  die 

Worte  bell.  jud.  11,  8.  14.   ^leraßa/W^v   ds    elq    iTE^ov  crwjtca, 

die  etwa  dafür  angezogen  werden  könnten,  finden  ihre 
Erklärung  in  den  Parallelstellen  bell.  jud.  III.  8.  5.  und 
Ant.  XVI iL  1.  3.,  w-oraus  erhellt,  dass  hier  von  einer 
zukünftigen  Versetzung  in  neue  Leiber  feiner  Aufer- 
stehung} ,  aber  nicht  von  einer  Seelenwanderung  die 
Rede  ist,  (^vergl.  auch  Win  er,  bibl.  Realwörterbuch 
Art.  Pharisäer)  und  beweist  das  gänzliche  Stillschwei- 
gen hierüber  im  Talmud  und  den  älteren  Midraschim. 
Die  .Auslegung,  welche  Boettcher,  de  inferis  L  §. 
552  einer  Stelle  Sanhedrin  105  a  giebt,  um  die  See- 
lenwanderung darin  zu  finden ,  ist  bereits  früher  von 
Sam.  Sarssa  oder  Car^a  (Mekor  Chaim  zu  Deuter.  25, 
5,,  ed.  Mant.  1559)  sachgemäss  widerlegt  worden  und 
wasS.x4lgasi  (gufe  halachoth,  ed.  Smyrna  Bl.  143,  b.) 
aus  einer  Stelle  Nidda  30  b.  (vergl.  auch  Sam.  Ede- 
les,  Agada  Komment,  z.  St.)  gezwungen  herausdeuten 
will ,  bedarf  keiner  Widerlegung.  ~  Ausser  Saadias 
erklären  sich  auch  die  gründlichsten  jüdischen  Dogma- 
tiker  z.  B.  Jedaja  Hapenini  (Schutzschrift  der  Philo- 
sophie in  S.  ben  Adereth  R.  G.  A.),  mehrere  Autoritäten 
bei  Sam.  Sarssa  a.  a.  0. ,  J.  Albo  (fccarim  IV.  9.), 
Leo  da  Modena  f  Ari  Nohem  c.  12  und  13)  entschie- 
den gegen  die  Annahme  eines  solchen  Glaubens  als 
nicht  im  Judenthume  wurzelnd,  Gottes  unwürdig  und 
höchst  schädlich  für  Religion  und  Moral,  —  Nur  die 
Kabbalisten  und  an  ihrer  Spitze  schon  Moses  Nachma- 
nides  fangedeutet  im  Pentateuch-Kom.  zu  Deut.  25,  5. 
und  deutlicher  im  Komment,  zu  Hiob,  mitgetheilt  inL. 
ben  Chabib  R.  G.A.Nr.  8.)  hielten  an  diesem  Glauben 
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fest  und  basirten  ihn  auf  das  Gebot  der  Levirathsehe 
und  Chaliza,  welches  viel  beitrug-,  dass  letztere  Ce- 
remonie  auch  in  Fällen ,  wo  an  eine  anderweite  Wie- 
derverehelichung  der  kinderlosen  Bruderwittwe  nicht 
zu  denken  war,  stets  mit  so  grosser,  heiliger  Scheu 
beobachtet  wurde  5  denn  hatten  die  dem  Talmud  fol- 
genden Rabbinen  dabei  allerdings  nur  die  Erfüllung 
eines  ,  biblischen  Gebots  im  Auge ,  welches  bei  dem 
Prinzipe  der  Unauflöslichkeit  des  mosaischen  Gesetzes 
nicht  antiquirt  werden  konnte,  so  trat  doch  im  Volke 
kabbalistischer  Aberglaube  hinzu,  dieChaliza  auch  als 
Heil  für  die  wandernde  Seele  des  Verstorbenen  an- 
zusehen. 

XXVII3  So,  dass  sogar  der  geistreiche  und  phi- 
losophische Kommentator  Ihn  Esra  an  dieser  Erklärung 
Saadias'  Anstoss  zu  nehmen  scheint.  fS.  d.  Korn,  zu 
Num.  22.  22.  —  Munk  hat  in  seiner  not.  s.  Saad. 
die  betrelFende  Stelle  des  Letztern  aus  einer  Hand- 
schrift in  der  Bodlejan,  Bibl.  wörtlich  mitgetheilt.  — 

XXVinj  wie  z.  B.  Chiwi  hakalbi  od.  habalki, 
gegen  den  auch  Ibn  Esra  in  seinem  Kommentar  zum 
Pentateuch  polemisirt. 

XXiX3  VergK  Ritter,  Gesch.  der  Philosophie 
7ter  Bd.  S.  686  und  8ter  Bd.  S.  3  seq. 

XXIIX)    Vergl.  jedoch  Anm.  d.  Uebersetz.  11. 

XXX 0  Vergl.  Ritter  7ter  Bd.  S.  088  und  8ter 
Bd.  S.  92.  Wie  die  Blüthe  der  Literatur  bei  den  spa- 
nischen Arabern  erst  200  Jahre  später  begann,  als 
bei  den  morgenländischen,  so  war  es  auch  mit 
der  Philosophie  der  Fall !  —  Beide  Pflanzen  haben  ja 
eine  Wurzel,  den  menschlichen  Geist  I 

XXXll)  Vergl.  namentlich  die  Schrift  Emuna  ra- 
mah  von  Abraham  ben  David  Halevi,  aus- 
zugsweise entwickelt  von  Dr.  Guggenheimer, 
worüber  ein  Mehreres  in   meinem  Zusätze  zu  A.  10 
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des  Verfassers  f  Anhang)  und  meine  Anm.  XXXVIII. 
Maimonides  führt  ,,den  Lebensquell"  des  Ihn  Gebirol 
nirgend  an.  —  Senior  Sachs  will  jedoch  in  dem 
noch  nicht  vollständig  erschienenen  Schriftchen  r.^nr.n 
S.  5  seq.  behaupten ,  dass  Maimonides'  Eifern  gegen 
diejenigen  Schriftsteller^  die  dem  höchsten  Wesen  in 
Gesängen  und  Gebeten  Attribute  beilegen,  die  auf 
Gott  nicht  anzuwenden  sind  ,  (^Moreh  Nebuch.  l  59.3 
hauptsächlich  gegen  Ihn  Gebirol  gerichtet  sei.  Die 
Argumente  Sachs'  erhalten  insofern  Bestätigung ,  als 
das  Bedenken,  Maimonides  würde  auf  Ibn  Gebirol  Aus- 
drücke wie  Dvnsn  „die  Thoren"  fin  Alcharisi'sUeber- 
setzung  D-^^^mi  CD-S^Dn}  u.  s.  w.  nicht  angewendet 
haben,"  dadurch  schwindet^  dass  man  aus  der  Schrift 
Emuna  ramah  ersieht,  wie  Abraham  ben  David  fast  in 
noch  stärkeren  Ausdrücken  gegen  denselben  auftritt 
und'  dabei  Ibn  Gebirol  nennt  (vergl,  Guggenheimer's 
angef.  Sehr.  S.  16.). 

XXXIII)  Vergl.  Dukes,  „Ehren^äulen",  Wienl83l 
und  M.  Sachs  „die  religiöse  Poesie  der  Juden  in 
Spanien"  Berl.  1845  S.  3  -  93  und  213  —  217,  wo 
auch  über  die  Lebensverhaltnisse  Ibn  Gebirols,  der  im 
Alter  von  29  Jahren  starb  (^nach  Einigen  ward  er  er- 
mordet). Ausführlicheres  mitgetheilt  ist. 

XXXI VJ  Dass  Jehuda  Abravanel  (Leone  Hebreo) 
unsern  Ibn  Gebirol  (unter  dem  Namen  Albenzubron) 
und  sein  Werk  fons  vitae  erwähnt,  hat  bereits  Fürst 
L.-B.  d.  Gr.  1846.  S.  746.  nach  einem  Citate  Wolfs 
Bibl.  hebr.  HI.  S.  319.  mitgetheilt.  F.,  der  die  Stelle 
in  den  dialoghi  di  aniori  p.  140  b  der  Aldin.  Ausgabe 
des  italienischen  Originals  von  1552  vielleichtnicht  selbst 
nachzusehen  Gelegenheit  hatte,  bezweifelt  zwar,  dass 
Jehuda  Ab  ravan.  wirklich  an  Ibn  Gebirol  gedacht 
hatte.  Dies  konnte  aber  wohl  der  Fall  gewesen  sein, 
denn  er  sagt:  „il  nostro  Albenzubron  nel  suo  libro  de 
fönte  vitae".  welcher  Ausdruck :  „il  nostro"  er  im  gan- 
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zen  Buche  nur  von  jüdischen  Gelehrten  gebraucht, 
z.  B.  p.  161  und  202  von  Maiinonides.  Da  er  nun 
Sarn.  Ssarssa's  Mekor  Chajim  nicht  im  Sinne  haben 
konnte,  so  musste  er  mindestens  wissen,  dass  das 
gleichnamige  Werk  einen  altern  jüdischen  Verfas- 
ser habe.  Die  Stelle  des  „fons  vitae",  worauf  Jehuda 
Abravanel  sich  bezieht,  entspricht  ganz  den  oben  vom 
Verfasser  im  Texte  mitgetheilten  iVnsichten  Ihn  Gebi- 
rol's ,  dass  auch  unkörperliche  Wesen  mit  Form  und 
Materie  begrabt  seien.  —  Ein  ethisches  Werk  von  Ihn 
Gebirol  ward  indessen  unter  den  Juden  bekannter. 
Jehuda  Ihn  Tibbon's  hebräische  Uebersetzung  desselben 
ist  unter  dem  Titel:  ^ajn  mnjo  ppn  zweimal  fRiva  di 
Trente  1562,  Luneville  1802}  aufgelegt.  Nach  einer 
Bemerkung  des  Herrn  Munk  soll  jedoch  das  zu  Oxford 
befindliche  arabische  Original  fbetitelt  „Buch  von 
Besserung  der  Sitten")  viel  Citate  arabischer  Dichter 
enthalten,  die  in  der  hebräischen  Uebersetzung  weg- 
gelassen wurden. 

XXX V3  Vergl.  Ritter,  Geschichte  der  Philo- 
sophie 8.  Theil  S.  94—103  und  Anmerkung  10.  des 
Verfassers  im  Anhange. 

XXXVI)  Nur  Folgendes  sei  noch  ergänzend  mit- 
getheilt.  Eben  so  sehr  wie  der  Verfasser  des  Buches 
Cusari  (\on  dessen  hebräischer  Uebersetzung  8  Edi- 
tionen und  4  verschiedene  hebräische  Commentare  exi- 
stiren  und,  welche^  Buxtorf  aus  dem  Hebräischen  ins 
Lateinische,  Abendana  ins  Spanische,  so  wie  die  ersten 
beiden  Abschnitte  David  Cassel  und  H.  Jolowicz  ins 
Deutsche  übersezt  habenj  gegen  die  unbedingte 
Herrschaft  der  Vernunft  sich  erklärt,  so  opponirt  er 
auch  mit  Eifer  gegen  Werkheiligkeit,  Aszetismus  u. 
dgl.  So  heisst  es  Abschnitt  2.  §.  48.  unter  Anderm: 
„Die  Vernunftgesetze  sind  Einleitungen  und  Unterlagen 
der  geoflfenbarten  Gesetze ,  sie  sind  die  Grundbedin- 
gung des  Bestehens  aller  menschlichen  Einrichtungen»" 

5 
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—  5?^i®  Erfüllung  der  Ceremonialgesetze  hat  nur  dann 
einen  Werth,  wenn  die  bürgerlichen  und  Vernunftge- 
setze, d.  i.  Recht  und  Liebe  gegen  die  Menschen, 
Dankesbezeugung  gegen  Gott  gehörig  beobachtet  wer- 
den ;  wer  an  diesen  Vernunftgesetzen  nicht  festhält, 
wie  vermag  der  an  Opfer-,  Sabbaths-,  Beschneidungs- 
und andere  Ceremonialbestimmungen  sich  zu  halten? 
Diese  geoffenbarten  Gesetze  sind  als  Vermehrung  oder 
Zusätze  der  Vernunftgesetze  zu  betrachten,  sie  können 
aber  letztere  nicht  ersetzen.  Hierauf  beziehe^ 
sich  auch  die  warnenden  Stimmen  der  Propheten  Micha 
6,  7,  Jerem.  7.  u.  s.  w."  „Das  mosaische  Geselz 
wollte  keine  Aszeten  und  Anachoreten  aus  uns  ma- 
chen, wie  diess  bei  anderen  Religionsparteien  üblich; 
es  erheischt  bloss  eine  maasshaltende  Enthaltsamkeit, 
um  alle  Kräfte  der  Seele  und  des  Körpers  in  gehöri- 
gem Verhältnisse  ausbilden  zu  können  u.  s.  w."  „Das 
Peinigen  und  Kasteien  an  Fasttagen  ist  dem  Herrn 
kein  grösserer  Dienst  und  bringt  dich  ihm  nicht  näher, 
als  wenn  du  dich  dem  Genüsse  reiner  Freuden  in  Be- 
obachtung göttlicher  Gebote  hingiebst;  siehst  du  dich 
bei  deiner  Freude  in  Gott  zu  Gesang  und  Tanz  ge- 
stimmt, so  dienst  du  Gott  eben  so  und  nährest  dich 
seinem  allliebenden  Wesen."  Merkwürdig  hat  L. 
Tieck  in  seiner  Novelle:  „Die  Verlobung",  die  ge- 
gen den  christlichen  Pietismus  gerichtet  ist,  fast  eine 
ähnlich  lautende  Stelle  und  Tieck  kannte  wohl  den 
alten  R.  Jehuda  Halevi  und  seinen  Cusari  nicht! 

XXXVII)  Dass  Jehuda  Halevi  das  kabbalistische 
Buch  Jezira  dem  Erzvater  Abraham  zuschreibt,  darü- 
ber ist  insofern  nicht  zu  verwundern,  als  im  Mittelalter, 
wenige  Ausnahmen  abgerechnet  fwozu  Ibn  Ezra  ge- 
hörte), historische  Kritik  weder  gekannt  noch 
geübt  wurde.  Hielt  man  den  Inhalt  oder  die  Doktri- 
nen eines  Buches  für  gut  oder  bewährt,  so  grübelte 
man  nicht    über   Zeit  der  Abfassung;    die   grössten 
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Denker  verriethen  diese  Naivetät.  x4nch'Moses  IVar- 
fa  o  n  i ,  der  als  Philosoph  zw  den  freisinnigsten  gehörte, 
wie  wir  weiter  sehen  werden  5  nennt  noch  das  Buch 
Jezira  als  von  Abraham  stammend!  —  Erst  mit  dem 
15ten  und  ICten  Jahrhundert  begann  die  Kritik  auch  in 
das  Gebiet  der  jüdischen  Literatur  und  Geschicht- 
schreibung zu  dringen.  x\br.  Saccuto ,  Verfasser  des 
Juchasin ,  machte  den  Anfang,  und  Asaria  dei  Rossi 
{um  1570}  führte  sie  bereits  auf  eine  Höhe,  die  fast 
staunen  lässt! 

XXXVni)  Ueber  Genesis  und  Inhalt  der  Kabbala 
siehe  oben  im  Texte  und  meine  Anmerkung  XV.  Die 
Spur  dieser  Lehre  ist  in  der  talmudischen  Zeit  dunkel 
zu  verfolgen  (vgl.  meine  Anmerkung  XVIII.  zu  Ende}, 
wird  aber  in  der  geonäischen  (jim  7—800)  erkenn- 
barer. Dass  das  kabbalistische  Buch  Jezira  im  lOten 
Jahrhundert  schon  von  den  hervorragendsten  Männern 
jener  Zeit  (^Saadias  u.  s.  w.}  kommentirt  wurde,  be- 
weist, dass  man  ihm  damals  schon  eine  gewisse,  vom 
Alter  geheiligte  Autorität  beimass,  denn  nur  ältere, 
schon  im  Ansehen  stehende  Werke  pflegte  man  zu 
kommentiren.  Die  Beschäftigung  mit  dei*  Kabbala 
muste  allerdings  dem  hereinbrechenden  Aristotelismiis 
weichen,  wurde  aber  doch  von  einzelnen ,  einer  mdw 
beschaulichen  Richtung  sich  hingebenden  Geistern  im- 
mer fortbetrieben,  bis  sie  später  als  Schutz  ^e^en  die 
umsichgreifenden  philosophischen  Lehrsätze,  von  denen 
man  das  Unterwühlen  der  Religion  fürchtete ,  wieder 
einen  grössern  Kreis  von  Freunden  gewann  und  aufs 
Neue  verarbeitet  wurde.  Der  Umstand  aber,  dass  man 
nunmehr  die  Kabbala  hauptsächiieh  als  Opposition  ge- 
gen die  Vernunftforschung  gelten  lassen  wollte,  so 
wie  der  zunehmende  äussere  Druck  und  mancheilei 
andere  weltgeschichtliche  Ereignisse  bewirkten,  dass 
der  eigentliche  metaphysische  Kern  derselben  immer 
mehr  verdunkelt   und   zuletzt   ziemlich  nnsicht|jar  ge- 

5- 
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macht  wurde,  bis  sie  in  späteren  Jahrhunderten  wieder 
in  komplizirteren  Mystizismus  und  für  Exoteriker  fast 
ganz  in  Buchstabenspielerei  ausartete.  —  Die  Wieder- 
aufnahme der  Kabbala  und  ihre  neue  Verarbeitung  in 
dieser  umhüllenden  Gestalt  würde  nach  einer  Angabe 
in  Meirath  Enajim  des  Isaak  von  Acco  (erste  Hälfte 
des  14.  JahrhundertsJ  Manuscript  (nSuo  '^^  in  das 
1  Ite  J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t,  spätestens  gegen  dessen  Schluss, 
zu  setzen  seyn ;  denn  es  heisst  daselbst,  dass  Isaak  der 
Blinde  die  Kabbala  von  seinem  Vater  Abraham  ben 
David,  dieser  von  Jakob  ha-Nasir  und  dieser  wieder 
vom  Propheten  Elias  (welcher  Ausdruck  die 
Wiederauflebnng  oder  neue  Gestaltung  der  Kabbala 
andeuten  soll)  empfangen  habe ,  so  dass  Isaak  der 
Blinde  (um  1198)  schon  der  vierte  in  der  Tradi- 
tionskette der  Kabbala  war.  Hierdurch  sind  einige 
schätzenswerthe Angaben  Rapoports  (Bikure  ha'it- 
tim  5590  in  der  Biographie  R.  Nathan's  Anmerk.  57) 
und  Steinschneider 's  (in  seiner  übrigens  werth- 
vollen  Ausführung  der  Geschichte  der  Kabbala  im 
Mittelalter,  Ersch  und  Gruber  XXVII.  S.  401  seqO 
zu  ergänzen.  Jedenfalls  fiele  die  Wiedererstehung 
der  Geheimlehre  sonach  in  die  Zeit  vor  Erschei- 
nen des  Buches  Cusari.  —  Senior  Sachs 
(hebr.  Zeitschrift  Hajonah  1.  Heft,  Berlin  1851}  hält 
dafür,  dass  eine  Uebertragung  der  kabbalistischen 
Prinzipien  von  Ibn  Gebirol  auf  Ibn  Ezra  und  von  die- 
sem auf  Nachmanides  u.  s.  w.  stattgefunden  habe, 
welches  noch  sorgfältig  zu  erörtern  ist.  Kritische 
Prüfung  der  in  M.  Botarel's  Kom.  d.  B.  Jezira  enthal- 
tenen Fragmente  aus  älteren  Schriften,  so  wie  der  in 
der  Bibliothek  zu  Oxford  handschriftlich  befindlichen 
Werke  Mose  Leon's  (des  wahrscheinlichen  Verfas- 
sers des  Buches  Sohar,  gegen  Ende  des  13ten  Jahrhun- 
derts), auch  Beachtung  mancher  Citate  in  dem  ange- 
führter^ Buche  Meirath  Enajim  von  J.  von  Acco  würde 
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hierbei  zu  manchen  Resultaten  führen.  Vergl.  übrigens 
Jellinek:  ,•, Moses  ben  Schein -Tob  de 
Leon  und  seinVerhältniss  zum  Sohar'^, 
und  dessen  „Beiträge  zur  Geschichte  der 
K  a  b  b  a  1  a  "  C^L'*^ipzig,  ISSQ. 

XXXI X)  Es  muss  hier  der  Name  eines  jüdisch- 
philosophischen Schriftstellers  eingeschaltet  werden, 
der  zwar  zeither  als  jüdischer  Chronograph,  als  Ver- 
fasser des  Buches  Sefer  hakabbala ,  aber  nicht  als 
Philosoph  bekannt  war  (^obgleich  Isaak  Israeli  im  Je- 
sod  Olain,  Chasdai  Creskas  im  Or  adonai,  so  wie  Ju- 
chasin  und  Jachja  im  Schalscheleth  hakabbala  ihn  als 
solchen  nennen),  nämlich  Abraham  ben  David  L 
halevi  (^oder  Abraham  ben  Daud) ,  der  im  Jahre  1180 
als  Märtyrer  zu  Toledo  starb  und  im  Jahre  1160  seine 
philosophischen  Ansichten  über  Religion  in  einem 
Werke,  betitelt:  Emuna  ramah  f erhabener  Glaube), 
in  arabischer  Sprache  niederlegte,  von  wo  es  ins  He- 
bräische übersetzt  wurde  und  in  mehreren  Bibliotheken 
handschriftlich  sich  befindet.  Aus  den  von  Gugen- 
heimer  neuerlich  auszugsweise  gegebenen  Mittheilun- 
gen f  siehe  meinen  Zusatz  /zu  Anm.  d.  V.  Nr.  10  und 
meine  Anm.  XXXII)  ist  ersichtlich,  dass  er  ein  tief- 
eingehender philosophischer  Denker  war,  der  es  sich 
hauptsächlich  zur  Aufgabe  stellte,  in  Bezug  auf  die 
höchsten  Probleme  des  menschlichen  Wissens  eine 
Uebereinstimmung  zwischen  Vernunft  und  Offenbarung 
nachzuweisen,  wobei  er  von  dem  Prinzipe  ausgehet, 
dass  die  göttliche  Offenbarung  nichts  der  wahren  Wis- 
senschaft Widersprechendes  enthalten  könne.  Die 
höchste  Verehrung  zollt  er  dem  Aristoteles  und 
von  jüdischen  Denkern  dem  Saadias.  Mit  Ihn  Ge- 
birol  ("Avicebron)  ist  er  in  Opposition  wegen  dessen 
Lehre  über  Form  und  Materie  f  siehe  oben^  nach  G. 
hätte  jedoch  Abraham  ben  David  den  Ibn  Gebirol  nicht 
richtig  aufgefasst).     Er   spricht   sich    gegen   Präex- 
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stenz  der  Seele  aus  mit  Maimonides,  aber  geg;en  Saa- 
dias  und  andere  gewichtige  jüdische  Autoritäten ;  fol- 
gerichtig widerlegt  er  auch  die  Metempsychose.  Bei 
der  Engellehre  scheinf  er  zu  lange  zu  verweilen,  wo- 
gegen das  Hauptthema  seiner  Schrift,  den  VFiderspruch 
zwischen  der  menschlichen  Willensfreiheit  und  göttli- 
chen Allwissenheit  rational  zu  lösen  (^wenigstens  nach 
G.'s  Mittheilungen  zu  schliessen),  nur  kurz  behandelt 
ist,  —  Noch  ist  hinzuzufügen,  dass  Joel  IbnSchoaib 
in  seinen  Vorträgen,  gedr.  Venedig  1536,  S.  143,  ein 
im  B.  Emuna  ramah  enthaltenes  Gleichniss,  über  die 
Art  und  Weise,  wde  der  Mensch  seine  Zeit  hienieden 
auszufüllen  habe ,  welches  dem  Abuhamed  f  Algazali) 
entlehnt  sein  soll,  anführt.  Vgl.  auch  Dukes,  L.-Bl. 
d.  Or.  1848.  S.  302.  —  Auch  ein  Rabbiner  in  Cor- 
dova,  Joseph  hazadik  f:,der  Gerechte-)  als  Dichter 
von  Zeitgenossen  ebenfalls  gerühmt  (vgl.  M.  Sachs, 
relig.  P.  d.  span.  J.  S.  289,  und  den  so  eben  erschie- 
nenen „DivanJuda  halevi's"  von  A.  Geiger,  S.  40) 
würde  als  philosophischer  Schriftsteller 
hier  nachzutragen  sein.  Er  verfasste  ein  Werk  über 
Mikrokosmus,  das  in  Maimonid.  Peer  hador  Blatt  28 
erwähnt  ist  und  wovon  Zunz  (]bei  Sachs  a.  a.  O.) 
eine  kurze  Inhaltsanzeige  giebt. 

XL)  Verfasser  verweist  hier  auf  seinen  Auf- 
satz über  Maimonides  im  Dict.  des  sciences.  —  Mo- 
ses Maimonid  es  ist  fast  der  einzige  gelehrte 
Jude  des  Mittelalters,  dessen  Name  christlichen  Le- 
sern, ^venn  sie  auch  nicht  Gelehrte  vom  Fache  sind, 
bekannt  >vurde.  Seine  Wirksamkeit,  eine  Trias  um- 
fassend, wie  wohl  in  wenigen  Männern  vereinigt^  als 
G  e  s  e  t  z  -  C  0  m  p  i  1  ator  undlnterpretatorfür 
seine  Glaubensgenossen  gewissermassen  entscheidende 
Autorität  in  allen  Ritual-  und  Rechtsangelegenheiten, 
als  Philojsoph  tiefforschender  Vermittler  der  geof- 
fenbarten Religion   mit   der  griechisch-arabischen  Phi- 
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losophie^  als  Arzt  und  medizinischer  Schrift- 
steller das  umfassende  Vertrauen  der  Gelehrten  und 
Mächtigen  seiner  Zeit  besitzend,  war  zu  kolossal,  um 
nicht  trotz  Neid  und  Scheelsucht  die  Palme  der  Unsterb- 
lichkeit zu  errinö;en !  So  war  einem  Manne ,  mit  des- 
sen Talmud-Compilationen  die  orthodoxesten  Rabbinen 
ihr  Leben  hinbrachten ,  um  alle  darin  vorkommenden 
Schwierigkeiten  und  scheinbaren  Widersprüche  zu  er- 
klären und  aufzuhellen  fnur  aliein  gegen  70  Kommen- 
tare und  Superkommentare  dieser  Art  sind  gedruckt, 
ohne  die  vielen  in  anderen  Werken  zerstreut  befindli- 
chen Erklärungen  einzelner  Stellen  und  ohne  die  zahl- 
reichen ungedruckten  Kommentare),  der  seltene  Ruhm 
beschieden ,  dass  sein  gefeierter  Name  auch  fast  in 
keinem  philosophischen  oder  historischeu  Handbuche 
der  altern  und  neuern  Zeit  ausgelassen  ist.  So  lieb- 
los man  auch  von  gewissen  Seiten  her  den  gelehrten 
Juden  ignorircn  mochte ,  ein  Maimonides  Hess  sich 
nicht  wegeskamotiren !  —  Die  maimonidische  Litera- 
tur, w^as  von  ihm  und  über  ihn  bis  jetzt  erschien ,  ist 
ziemlich  vollständig  znsammeugefasst  in  Fürst,  Riblio- 
theca  jud.  IF.  S.  290—316.  —  Speziellere  Mittheilun- 
gen über  ihn  zu  geben,  theilweise  nach  neueren  hand- 
schriftlichen Entdeckungen,  begann  Geiger,  Moses 
ben  3Iaimon  1.  Heft,  Breslau  1850,  worin  unter  An- 
derm  die  Darstellung  von  Maimonides'  Ansichten  über 
den  Sozialismus  f  in  seinem  Schreiben  an  die  Juden  im 
Süden) 5  der  schon  in  jener  Zeit  unter  anderer  Form 
auftauchte,  für  manche  Leser  interessant  sein  wird. 
Auch  Aon  Carmoly,  von  dem  bereits  in  den  israel.  An- 
nalen  1839  und  40  Mittheilungen  über  manche  Lebens- 
verhältnisse M.'s  sich  befinden,  enthält  der  Univers  isr. 
Juni  1850  seq.  den  Anfang  einer  lesenswerthen  Biogra- 
phie des  3Laim.  —  Eine  Parallele  der  Exegese  desMoi- 
monides  mit  der  Philo^s  ist  von  Dr.  Frankel  zu  er- 
warten. 
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XL13  So  schrieb  Abraham  ben  Samuel  Abu- 
lafia  im  ISten  Jahrhundert  (nach  Landauer  der  angeb- 
liche Verfasser  des  Sohar)  einen  kabbalistischen  Kom- 
mentar des  Moreh  unter  dem  Namen  Chaje  nefesch 
oder  Chaje  Olam,  später  umgearbeitet  unter  dem  Titel 
Sissre  Torah,  beide  in  der  k.  Bibliothek  zu  München 
handschriftlich  (vergl.  L.  B.  d.Or.  1845  Nr.  27J.  Der 
erstere  wohl  identisch  mit  Nr.  290  und  291  der  Mi- 
chaelschen  Handschriftensammlung  jetzt  in  Oxford. 
In  dem  Oppenh.  Cat.  de  a,  1782  ist  das  Werk  Sissre 
Tora  als  ein  tiefkabbalistisches  bezeichnet,  worin  der 
Moreh  zitirt  wird.  Von  Schabthai  Bass  und  von  De 
ßossi  wird  Abulafia's  kabbalistischer  Kommentar  des 
Moreh  „Moreh  hamoreh'  genannt.  Auch  die  Kabbali- 
sten  J.  Chiquitilla  fim  13.  Jahrb.)  und  M.  Botarel 
fim  15,  Jahrb. J  bezeugen  grosse  Verehrung  für  Mai- 
monides.  Ersterer  erläutert  im  Buche  Ginath  Egos 
BL  42,  51,  52  einige  Stellen  aus  dem  Moreh  und  dem 
i>*iön  'o  in  einem  die  Kabbala  und  Philosophie  ver- 
mittelnden Sinne,  in  seinem  Kommentare  zum  Moreh 
aber  (^dessen  Fragmente  dem  „Kommentare  einiger 
Abschnitte  des  Moreh  von  Moses  Nag'ari,  Venedig 
1574"  beigedruckt  sind)  deutet  er  mehrere  Stellen 
wirklich  kabbalistisch.  ~  Den  Kabbalisten  blieben  über- 
haupt in  ihrem  Verhältniss  zur  Philosophie  nur  zwei 
Wege  offen,  entweder  sie  als  n-^-nsi  n.Ln<  ffremde  Ein- 
gedrungene) zu  verfehmen  oder  ihre  Resultate  den 
eigenen  Ansichten  zu  akkomodiren  und  sie  als  mit  der 
Kabbala  identisch  darzustellen.  Erstem  Weg  betra- 
ten gewöhnlich  die  Fanatiker  und  letzteren  die  tieferen 
Denker.  Vergl.  auch  Leone  Modenense  im  Ari  nohem 
c.  15  und  Anm.  dazu  S.  84. 

XLIf)  Vergl.  den  von.  Geiger  in  dem  ersten 
Heftef seines  „Moses  ben  Maimon"  nach  der  Münchener 
Handschrift  herausgegebenen  -^y^vjn  ni,^h?.  Ob  Maimo- 
nides  wirklich  vor  seiner  Flucht   nach  Egypten   ge- 
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zwung;en  war,  den  Islam  anzunehmen  ,  wie  man  aus 
jenem  Briefe  M.'s  hanptsäcliKch  erkennen  will,  ist  von 
mir  bezweifelt  worden ,  da  aus  einer  Stelle  desselben 
vielmehr  seine  rasch  genommene  Flucht  hervorgehet, 
siehe  Univ.  israel.,  Juni  1850,  p,  444. 

XLIII)  Auch  Schriften  christlicher  Scho- 
lastiker übersetzten  Juden  damals  und  in  der  fol- 
genden Periode  aus  dem  Lateinischen  ins  Hebräi- 
sche. Vergl.  Steinschneider,  Ersch  und  Gru- 
ber XXVII,  S.  397. 

XLIVJ  Dies  besagt  ausdrücklich  ein  in  den  spä- 
teren Ausgaben  des  Moreh  nicht  mit  abgedrucktes  Epi- 
graph 8bn  Tibbon's ,  welches  sich  in  der  mir  vorlie- 
genden alten  Edition  in  Quadrat-Buchstaben  aus  dem 
15.  Jahrb.  s.  1.  befindet. 

XLV )  Dr.  M.  Sachs  (die  religiöse  Poesie 
der  Juden  in  Spanien ,  S.  327}  machte  jedoch 
schon  darauf  aufmerksam ,  dass  der  geschleuderte 
Bann  gegen  die  Philosophie  nicht  bloss  diese, 
sondern  auch  noch  andere  Richtungen,  die  zum  Theil 
aus  der  syrischen  Gnosis  hervorgewachsen  waren, 
betroffen  habe.  —  Sen.  Sachs  (^hebr.  Zeitschrift, 
Hajona  1.  Heft,  S.  90}  will  hierzu  in  allerlei  hand- 
schriftlichen Quellen  und  daraus  gemachten  Conjektu- 
ren  neue  Beweise  gefunden  haben ,  welche  noch  der 
Ausführung  bedürfen.  —  Nach  S.  Sachs  wäre  es 
übe^-haupt  kein  eigentlicher  Kampf  gegen  die  Philoso- 
phie, sondern  bloss  gegen  das  maimonidisch-philoso- 
phische  System  gewesen.  Man  fürchtete  durch  Entfer- 
nung aller  Attribute  von  Gott,  in  der  extremen  Weise 
wie  Maimonides  hinstellt,  würde  der  BegriiF  des  höch- 
sten Wesens  zu  einem  Nihilismus  sich  verflachen. 

XL  VI}  (Verfasser  verweist  hier  auf  seinen  in 
den  Archives  israel.  abgedruckten  Aufsatz,  den  Dukes 
im  L.  BL  d.  Or.  1848 ,  S.  260,  auszugsweise  wieder- 
gegeben  hat.    —    lieber  Jedaja  Bedersi   s.    übr,  noch 


—  Ti- 
den Aufsatz  vonZunz  „die  jüdischen  Dichter  der 
Provence"  in  z.  Gesch.  uikI  Lit,,  S.  459  seq.  Noch 
wäre  hier  Moses  Nachmanides  zu  nennen ,  ge- 
boren zu  Gerona  1194  und  gestorben  zu  Jerusalem  in 
hohem  Alter.  Zwar  nicht  Philosoph  in  eig-entlichem 
Sinne,  nahm  er  doch  als  Vermittler  in  dem  oben  er- 
wähnten Streite  zwischen  Philosophie  und  Theologie 
eine  hervorragende  Stelle  an.  Durch  den  unbefan« 
genen  ethisch-philosophischen  Geist,  der  seine  Schrif- 
ten —  besonders  den  Pentateuch-Kommentar  —  durch- 
wehet ,  wobei  er  besonnenen  Rationalismus  mit 
gemüthlicher  Auffassung  zu  verknüpfen  verstand  und 
selbst  über  die  mystischen  Orakel  der  Kabhala,  der  er 
in  späteren  Jahren  zugethan  war,  einen  anziehenden 
Schleier  zu  werfen  wusste,  übte  er  auf  die  innere  sitt- 
lich-religiöse Ausbildung  einer  bedeutenden  Gruppe  jü- 
discher Lehrer  und  Autoren  bis  fast  auf  die  neueste  Zeit 
herab  (z.  B.  Mendelssohns  und  S.  Dubno's  Pentateuch- 
Kommentare)  einen  grossen  Einfluss  aus.  War  M  a  i- 
m  0  n  i  d  e  s  der  Brennpunkt  für  die  jüdische  Philosophie, 
so  wurde  es  Nachmanides  gewissermassen  für  die 
jüdisch -religiöse  Dogmatik.  Die  höheren 
Vernunft  Wahrheiten,  die  die  damalige  Religionsphiloso- 
phie in  der  h.  Schrift  fand ,  deutete  er  nicht  bloss  als 
Ergebnisse  einer  nüchternen  Forschung  heraus ;  die 
Exegese  blieb  bei  ihm  zugleich  in  steter  Harmonie 
mit  altväterlicher  Tradition  und  den  Bedürfnissen  des 
Gemüths.  Wie  ansprechend  und  dem  sittlichen  Be- 
wusstsein  zusagend  sind  nicht  so  viele  seiner  Ausle- 
gungen! Voll  Ehrfurcht  für  die  rezipirte  halachische 
Interpretation,  lässt  er  doch  die  Kritik  nach  ihrem  da- 
maligen Standpunkte  nicht  ganz  unberücksichtigt  und 
bestrebt  sich  vor  Allem ,  den  Anforderungen  des  tief- 
innersten Gewissens  zu  genügen ,  welches  keine 
religiöse  Handlung  ohne  religiösen  Sinn 
kennt.    Man  denke  nur  z.  B.  an  seine  Auslassungen 
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über  die  Bedeutung  der  Tefillin  (zu  Exod.  1^^ ,  der 
Speise o-esetze  fzu  Lev,  183,  "^^*'  *^^^  Verbot  des 
Vogelnest- Ausnehmens  (zu  Deut.  22}  und  mehrere 
andere  Stellen.  —  Der  Raum  gestattet  hier  nicht,  auf 
den  Geist  seiner  übrigen  Schriften,  welche  fast  über 
das  ganze  Gebiet  der  jüdischen  Religionswissenschaft 
sich  erstrecken,  weiter  einzugehen  und  muss  dies  für 
einen  andern  Ort  vorbehalten  bleiben. 

XLVII3  Der  Herausgeber  dieses  Werks,  Jacob 
Marcaria  ("Arzt  zu  Riva  in  der  ersten  Hälfte  des  16. 
Jahrb.)  sagt  darüber  in  seinem  gereimten  hebr.  Vor- 
worte ohng^fähr  Folgendes:  Hier  gebe  ich  dir,  Leser, 
das  Buch:  „Kriege  des  Herrn"  des  Philosophen  und 
Forschers  in  göttlichen  Dingen  R.  L.  b.  Gerson 
sei.  And.,  der  bis  zum  Höchsten  in  der  Philosophie 
drang  und  über  Gott  sprach.  Scheinen  seine  Worte 
zwar  im  Widerspruche  mit  unserer  Lehre  und  mit  den 
Weisen  unsers  Volks  und  Viele  nennen  es  daher: 
„Kriege  mit  dem  Herrn-,  so  sind  diess  doch  nur  Ha- 
derwasser ,  wo  sie  stritten  und  gegen  ihn  kämpften  5 
er  hat  sich  ja  deshalb  in  der  Einleitung  und  dem  letz- 
ten Kap.  des  1.  Abschnittes  gerechtfertigt.  Man  sieht 
daraus,  dass  die  Worte  der  Lehre  für  sich  und  die 
Worte  der  Philosophie  für  sich  bestehen  können.  Ich 
beabsichtige  zwar  hier  nicht  sein  Vertheidiger  zu  sein, 
er  kämpfte  ja  einen  göttlichen  Kampf  und  tüchtige 
Männer  haben  ihn  bereits  in  Schulz  genommen,  so 
der  Verfasser  des  Buches  Newe  Schalom  [R.  Abra- 
ham Salom.  ben  fsaak  Catalano  im  15.  Jahrb.,  der 
ihn  hauptsächlieh  gegen  die  Angriffe  Chasdai's  in  Be- 
zug auf  seine  Schöpfungstheorie  vertheidigte]  und  an- 
dere kampfgewöhnte  Streiter;  nur  soviel  sage  ich,  dass 
wer  in  die  Philosophie  tief  eindringen  will,  der  möge 
s e  i n  e  n  [Gerson's]  Weg  betrachten  und  er  wird  weise 
werden^  er  verlasse  dieses  Buch  nicht ,  denn  alle  an- 
deren Schriften  sind   nichts  gegen  dasselbe."    Weite- 
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res  s.  Anhang,  Anm.  2i  des  Verfassers  nebst  meinem 
Zusätze  daselbst,  wo  die  Ausspräche  Abravanel's, 
Isaak  b.  Schescheth  und  Moscato's  über  ihn  mitgetheilt 
sind.  Eine  vollständige  Entwickelung  der  philosophi- 
schen Ansichten  R.  Levi  ben  Gerson's ,  wie  sie  sich 
aus  seineu  sämmtlichen  Schriften  kundgeben,  würde 
hier  zu  weit  führen  und  bleibt  einem  andern  Orte  vor- 
behalten. Noch  ist  das  ethische  Moment  in  seinen  . 
Schriften,  besonders  in  den  Bibelkommentaren,  hervor- 
zuheben. Er  war  unter  jüdischen  Bibelkommentato- 
ren der  Erste,  der  nach  jedem  Kapitel  oder  Abschnitte 
die  moralische  Nutzanwendung  der  betref- 
fenden Bibelstellen  aufzählt  und  überzeugend  auseinan- 
dersetzt. Diese  Nutzanwendungen  (^DV^yin)  haben  so 
grossen  Beifall  gefunden,  dass  sie  ausser  den  Kom- 
mentaren noch  besonders  abgedruckt  wurden  und  sie 
mögen  wohl  viel  zu  dem  bleibenden  Ansehen  Levi  ben 
Gerson's  auch  bei  Orthodoxen ,  trotz  der  gegen  ihn 
gemachten  Angriffe,  beigetragen  haben. 

XLVIII)    Bloss  zum  l.  Theile  des  3Ioreh  ist  Mo- 
ses Narboni's  Kommentar  gedruckt  in  der  von  J.  Eu- 
chel  in  Berlin  1791  besorgten  Ausgabe.     Im  Vorworte 
entschuldigt  er  gewissermassen    seinen   dunkeln  Styl, 
da  er  nur  für  Philosophen  geschrieben ,   aber  nicht  für 
Laien,  wie  dies   auch  Maimonides   selbst  beabsichtigt 
habe.  Zu  c.  21  bringt  er  einCitat  aus  dem  r^M^tDD  n*n:,M 
f,, Brief  der  Geheimnisse" J,   den  Maimonides  an  einen 
seiner  Schüler  geschrieben  haben  soll ,    wonach    „man 
allerdings  annehmen  könnte,  die  dem  Moses  gewordene 
göttliche  Offenbarung  sei  bloss  eine  geistige  gewesen, 
d.  h,  31oses   habe  die  höchsten  Wahrhei- 
ten mit  seiner  Erkenutni  s  s  e  r  f  a  s  s  t ,  wenn 
dies  nicht  dem  Wortlaute  mancher  Bibelstellen ,   z.    B. 
Nr.  7,  89,    widerspräche".     Zu  c.  28  erwähnt  er  eine 
philosophische  Unterredung,  die  er  zu  Toledo  mit  Don 
Joseph  Abubekr  gehabt,  —  Agadische  Stellen  des  Tal- 
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muds  z.  B.,  dass  Elias  und  Pinchas  eine  Person  ge- 
>vesen  sei ,  scheint  er  mit  einer  gewissen  Ironie  zu 
behandeln  (c.  42j.  Man  kann  sich  denken,  dass  er 
sehr  verketzert  wurde  5  in  Lonsano's  Derech  Chaira 
Oerf.  Anf.  d.  17.  Jahrh.J  Bl.  94,  b.  w^ird  berichtet, 
dass  auf  M.  Narboni,  J.  Albalag  und  Samuel 
S  s  a  r  s  s  a  die  Worte  Spr.  Salom.  10,  7. :  „der  Name 
der  Frevler  soll  verwesen"  angewendet  worden  seien. 
Vergl.  auch  Geiger,  Melo  Chofnajim  S.  64  und  65. 

J.  Albalag  lebte  ums  Jahr  1307,  bearbeitete 
Ghazali's  Werk :  de  intentione  Philosophorum  und  ward 
extremer  philosophischer  Ansichten  bezüchtigt.  Dass 
aus  Schemtob's  Haemunoth  hervorgehe.  Albalag  habe 
gelehrt,  „man  brauche  es  mit  den  biblischen  Gesetzen 
nicht  so  genau  zu  nehmen,  nur  müsse  man  diese  An- 
sicht vor  dem  Volke  verbergen",  wie  bei  Geiger  a.  a. 
0.  berichtet  wird,  fand  ich  jedoch  nicht ;  Albalag  lehrte 
nur  nach  Schemtob ,  „dass  die  Bibel  Lohn  und  Strafe 
verheisse,  sei  bloss  der  Schwachen  willen,  der  Philo- 
soph bedürfe  solcher  Verheissungen  nicht.  fDukes' 
Angabe  L.  Bl.  d-  Or.  1848,  S.  30-3,  „Albalag  werde 
in  Joel  Ihn  Schoaibs  Vorträgen  5  S.  3,  citirt",  ist  un- 
richtig. Dort  heist  es  J.  Albo  und  bezieht  sich  auf 
den  Verf.  des  S.  Iccarim,  wie  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange erhellt}. 

Samuel  Ssarssa  (^oder  Car^a .  auch  Zarza}, 
genannt  Ibn  Sneh ,  lebte  in  der  Provinz  Valencia  in 
Spanien  in  der  2ten  Hälfte  des  14ten  Jahrhunderts.  Er 
verfasste  einen  philosophirenden  Kommentar  zum  Pen- 
tateuch  f nicht  Superkommentar  zu  Sbn  Ezra,  wie  in 
Fürst's  Bibl.  jud.  angegeben  ist ,  denn  der  in  Amster- 
dam 1722  edirte  Superkommentar  ist  nur  ein  Auszug 
des  eigentlichen  Werks},  genannt  Mekor  Chajim,  ge- 
druckt Mant.  1559,  Fol.  130.  Bl.,  worin  er  jedoch 
mehr  Eklektiker  ist,  die  verschiedensten  philosophi- 
schen und  dogmatischen  Ansichten  aufnimmt,  häufig  zu 
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astrologischen  Erklärungen  seine  Zuflucht  nimmt,  diese 
aber  wieder  philosophisch  zu  deuten  sich  bemühet,  wie 
überhaupt  damals  die  Astrologie  mit  der  peripateti- 
schen  Philosophie  häufig  in  Verbindung  vorkommt 
tvergl.  Zunz,  israel.  Annalen  1840,  S.  156).  Jeden- 
falls ist  dieses  Werk  als  enzyklopädische  Zusammen- 
stellung der  Aussprüche  jüdisch-philosophischer  Auto- 
ren aus  der  vorhergegangenen  Zeit  über  Religion, 
Exegese ,  Hagada  und  über  viele  andere  Gegenstände 
der  Forschung  von  grossem  Interesse.  Später  f  im  Jahre 
1369)  schrieb  er  noch  „Michlal  jofi"  f,,Krone  oder 
Inbegriff  des  Schönen")  ,  welches  Werk  wegen  der 
ketzerischen  Ansichten,  die  darin  vorherrschen  sollten, 
einer  verschiedenen  Beurtheilung  unterlag.  Allein  die- 
ses bis  jetzt  ungedruckte  Werk  ist  in  noch  ge- 
mässigterem  Tone  gehalten  als  der  Mekor  Chajim,  so 
dass  man  wohl  die  von  S.  Schalom  (^annot.  ad  Jucha- 
sin)  mitgetheilte  Nachricht,  welche  Menasseh  b.  Israel 
(de  creatione  p.  9)  nachschrieb  ,  ..als  sei  er  wegen 
seiner  ketzerischen  Grundsätze  von  seinen  eigenen 
Glaubensgenossen  einem  christlichen  Tribunale  überlie- 
fert und  von  letzterem  zum  Feuerlode  verurtheilt 
worden" ,  für  Erdichtung  halten  kann ,  insofern  nicht 
etwa  Neider  ihn  verläumdet  haben ,  worauf  er  aller- 
dings in  der  Vorrede  oder  Einleitung  zu  letztgedachtem 
Werke  schon  anspielt,  —  Das  Michlal  jofi ,  wovon  in 
der  bodlejanischen  Sammlung  zu  Oxford  eine  schöne 
vollständige  Handschrift,  221  Bl.  kl.  Fol.  sich  befindet, 
in  welche  ich  im  Juli  1851  Einsicht  zu  nehmen  Gele- 
legenheit  hatte,  ist  ein  philosophischer  Kommentar  zu 
sehr  vielen  in  beiden  Talmuden  und  den  Midraschim 
enthaltenen  hagadischen  Stellen.  Es  umfasst,  ausser 
der  Einleitung,  151  Abschnitte  in  7  Pforten  vertheilt ; 
in  einem  Abschnitte  befinden  sich  gewöhnlich  Erklärun- 
gen zu  mehreren  hagadischen  Stellen,  doch  ohne  eigent- 
lichen systematischen  Plan,   mehr   nach   einer  seinem 
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philosophischen  Gedankengang  entsprungenen  Ideenas- 
sociation.  In  der  Methode  folgt  er  ganz  dem  Maimoni- 
des ,  wie  dieser  im  Moreh  die  anthropomorphist.  und 
sonstigen  schwierigen  Stellen  der  h.  Schrift  der  peri- 
patetischen  Philosophie  anzupassen  sucht,  so  macht  es 
Ssarssa  mit  den  entsprechenden  Talmud-  und  Mi- 
draschstellen.  Das  Prinzip  der  Tradition  ist  aber  bei 
ihm  alleinherrschend  und  die  Verehrung  der  Talmu- 
disten  ohne  Einschränkung.  „Die  Männer  des  Tal- 
muds wussten  und  sagten  immer  das  Richtige  5  finden 
wir  ihre  Ansichten  mit  den  Ergebnissen  der  Wissen- 
schaft oder  Philosophie  nicht  ganz  im  Einklang,  so 
liegt  die  Schuld  an  nns,  dass  wir  in  ihre  Worte  nicht 
gehörig  eingedrungen  sind  und  den  innersten  Kern, 
den  sie  unter  der  Schale  verbargen,  nicht  erfassten. 
Darum  ist  es  für  uns  Pflicht,  den  Aussprüchen  der 
alten  Lehrer  die  rechte  Deutung  zu  geben."  So  ohn- 
gefähr  ist  die  Quintessenz  seines  Systems ,  wie  er  es 
angiebt.  Natürlich  dass  er  auf  diese  Weise  in  die 
gekünsteltesten  Auslegungen  geräth,  wie  z,  B.  in  der 
Stelle  'iDT  n^ty  '^":3^<  hv^  r}p']h  n«n  ü^*i:3n  SSr,  wo  unter 
^":3^<  der  Mond  verstanden  sein  soll  (weil  die  Neu- 
verkündigung  des  Mondes  vom  *i":3J«  abhing),  n^iL« 
besage  die  ünsichtbarkeit  des  Mondes  im  Neulichte, 
und  die  Talmudisten  sagten  also  nur,  dass  der  Mond 
Veranlassung  einer  Sonnenfinsterniss  sei  u.  s.  w.  — 
Merkwürdig  ist,  wie  er  die  Stelle  Baba  bathra  nvjr^ 
Gi^S:n  '31  :2VM  'd  nso  ^ns  interpretirt :  „Moses  habe  den 
Inbegriff  der  göttlichen  Wissenschaft  (in  der  Thora), 
der  Physik  (^im  Buche  Hiob)  und  der  Zauberkunst 
(in  üv'h:^  'a)  niedergelegt!  —  Das  y^u^n  n^j'^ap  bei  Ja- 
cob ist  bei  ihm  „beschleunigte  Erkenntniss  durch  den 
intellectus  agens."  —  Für  Beobachtung  der 
n*iti?t5Ty  m^ö  f Ceremonialgesetze)  spricht  er  sehr  ent- 
schieden und  vergleicht  sie,  wie  schon  Maimonides 
und  Andere,  zu  geistigeu  Arzneimitteln  5  auch  protestirt 
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er  gegen  die  Ansicht ,  als  dürfe  man  die  biblischen 
Erzählungen  bloss  bildlich  auffassen,  er  sagt:  ini^^ 
t^•»JDK  ^r\vj  mx:3  '^n  ]orn  nm.^intt/r?on  „jede  Begebenheit,  die 
in  der  h.  Schrift  initgetheilt  wird,  trug  sich  wirk- 
lich so  zu,  nebenbei  aber  ist  eine  höhere  Deu- 
tung damit  beabsichtigt."  —  Bloss  eine  Stelle  (worauf 
mich  Steinschneider  aufmerksam  machte)  könnte  bei 
Rechtgläubigen  Anstoss  gefunden  haben.  Der  talmud. 
Satz  i-fn  njNx  na^it:  wird  von  ihm  bestritten^  er  meint 
aber,  die  Talmudisten  hätten  die  Unrichtigkeit  dieses 
Satzes  auch  gewusst,  da  ihnen  nichts  in  der  Natur- 
kunde verborgen  geblieben  war ,  aber  sie  stellten  ihn 
doch  auf  in  der  löblichen  Absicht,  den  Men- 
schen vom  Begehren  des  Ueber flüssigen, 
welches  dem  Körper  schädlich  sein 
könnte,  abzuhalten.  —  Manche  seiner  Erklärun- 
gen sind  indessen  sehr  sachgemäss  und  gehen  auf 
den  tiefern  Sinn  ein,  so  findet  er  z.  B.  in  dem  Spruche 
Hillel's  •'^  -^^  •'^  ■':!>«  r^^  ö^  Hind  eut  ung  a  u  f  die 
moralische  Willensfreiheit,  die  später  R. 
Akiba  deutlicher  lehrte.  —  In  der  Vorrede  führt  er  als 
Qnellen  an:  Maimonides,  Ibn  Esra,  S.  Ihn  Tibbon ,  S. 
Alconstantini ,  Schemtob  ben  Palkeira ,  auch  citirt  er 
Salomo  ben  Adereth's  Hagada-Kommentar,  den  Verf. 
des  miiiön  'o  und  noch  einige  ältere  rabb.  Autoritäten. 
Folgende  Stelle  aus  der  Vorrede  oder  Einleitung,  die 
über  die  damaligen  Verhältnisse  der  Juden  in  Castilien 
und  über  die  Veranlassung  zur  Abfassung  seines 
Werks  manches  Licht  giebt,  will  ich  in  fast  wörtli- 
cher Uebertragung  hierhersetzen :  „Die  Majestät  Got- 
tes (^ni-'D^)  waltet  nicht  unter  Trauer  und  Trägheit, 
sondern  unter  Freuden,  um  so  weniger  aber  in  unse- 
rer Zeit^  d.  i.  im  Jahre  5129  (1369  der  christl.  Zeitr.  J 
in  der  Provinz  Valencia,  wo  ich  dieses  Werk  verfasste, 
während  alle  Gemeinden  in  den  Reichen  Castilien  und 
Leon  in  grossem  Drangsale  sich  befinden  und   alle  im 
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dritten  und  fünften  Buche  Mosis  enthaltenen  Flüche 
leider  an  uns  in  Erfüllung  gegangen  sind.  In  der  hei- 
ligen und  reinen  Gemeinde  Toledo,  welche  die  Krone 
Israels  war,  starben  innerhalb  2  Monaten  mehr  als  zehn 
Tausend  Menschen,  während  König  Enrico  die  Stadt 
belagerte;  mitleidige  Frauen  kochten  ihre  Kinder,  um 
sie  zu  verspeisen,  vor  Hunger  wurden  sämmtliche  Ge- 
setzrollen, alle  übrigen  Bücher  und  lederne  Geräth- 
schaften  verzehrt,  man  sengte  die  Wolle  an  und  ass 
sie.  Viele  zogen  es  vor,  in  das  königliche  Lager  hin- 
auszugehen, denn  sie  dachten,  besser  durch  das  Schwert 

umkommen,  als  sich  dem  Hungertode  preisgeben. 

Viele  heil.  Gemeinden  wurden  niedergemetzelt,  so  dass 
wegen  der  Menge  der  Leiden  viel  Israeliten  die 
Gemeinschaft  verliessen  f d.  h.  sich  tauften3 1 
wahrlich  Noth  und  Armseligkeit  haben  den  höchsten 
Grad  erreicht,  alle  Seelen  der  Körper  sind  dahin,  aber 
der  Sohn  David's  ist  nicht  gekommen  f  Anspielung 
auf  einige  bekannte  Talmudstellen J.  Wollte  ich  alle 
die  Leiden  aufzählen,  ich  würde  nicht  damit  enden 
können.  In  diesen  Drangsalen  war  Niemand  imStande, 
ein  Buch  zu  öffnen,  noch  weniger  darin  zu  studiren, 
denn  die  Torah  ward  nur  den  Verzehrern  des  Manna 
fd.  h.  denen,  die  keine  peinigenden  Nahrungssorgen 
haben)  gegeben;  sogar  offenkundige  Dinge  faus  der 
Lehre)  wurden  in  Israel  vergessen,  um  wie  vielmehr 
nicht  die  verschlossenen.  Da  dachte  ich,  „es  ist  Zeit, 
für  Gott  zu  thun,  da  dein  Gesetz  sonst  zerstört  wird 
(Ps.  119,  125)",  ich  ermannte  mich  und  verfasste  die- 
ses Buch ;  obgleich  ich  es  aus  den  eben  mitgetheilten 
Gründen  nicht  hätte  thun  sollen,  und  auch  um  deswil- 
len nicht,  weil  ein  Schriftsteller  in  unserer  Zeit  als 
Zielscheibe  seinen  Gegnern  dient ;  Viele  bespötteln  und 
verunglimpfen  seine  Worte  aus  Neid  und  bestreiten 
ihn  ungerechterweise.  Dennoch,  als  ich  sah^  dass  die 
Torah  vergessen  wird,  sogar  die  offenkundigen  Dinge, 
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um  st)  mehr  die  iiitierlichsten,  von  denen  es  hdsst :  „Dir 
allein  etc.",  erhob  ich  mich,  vertrauete  auf  Gott,  ge- 
lobt sei  er,  der  die  Thoren  weise  macht  und  erleuch- 
tet, und  verfasste  dieses  Buch^  nannte  es  Michlal  jofi 
(^„Inbegriif  der  Schönheit"),  da  ich  viel  Gegenständ^ 
darin  zusammfasste  und  andeutete,  welche  zu  den 
Geheimnissen  der  Torah,  der  Propheten  und  der  übri- 
gen heil.  Schriften,  zu  den  Geheimnissen  unserer  Leh- 
rer sei.  Andenkens  und  der  Philosophen  gehören  5  da- 
mit es  mir  zur  Aufbewahrung  diene  f d.  h.  mein  An- 
denken festhalte).  Gott  aber  bitte  ich,  er  möge  mit 
meinem  Munde  sein,  in  Allem  was  ich  sprechen  werde ; 
er  leite  mich  den  Weg  der  Wahrheit  und  es  entziehe 
sich  mir  kein  Wort  der  Wahrheit,  wie  es  heisst:  „Der 
Ewige  ist   Gott   der  Wahrheit!"" 

Und  der  Verfasser  solcher  gottesfürchtigen  Worte 
sollte  ein  Ketzer  gewesen  sein,  wie  fanatische  Chro- 
nographen und  ihre  Nachbeter  vorgaben  !  ?  — 

Ausser  den  erwähnten  Schriftstellern  wären  noch 
einige  und  zwanzig  jüd.  Gelehrte  der  Periode  von 
1200—1492  zu  nennen ,  welche  mit  s  e  1  b  t  s  s  t  ä  n  d  i- 
geivphilosophischenWerken  auftraten ,  die 
kabbalistisch-philosophischen  nicht  mit  eingerechnet,  de- 
ren nähere  Skizzirung  der  Raum  hier  nicht  gestattet, 
f  Vergl.  auch  Steinschneider,  Ersch  und  Gruber 
XXVil ,  598.)  Mose  Rieti  (um  14163  verfasste  ein 
Dante's  Paradies  nachahmendes  Gedicht  in  hebräischer 
Sprache,  worin  die  ganze  aristotelische  Philosophie 
mit  ihren  arabischen  und  jüdischen  Erläuterungen  und 
Ergänzungen  dargestellt  ist.  Dieses  unter  dem  aller- 
dings etwas  zu  pretentiösen  Titel:  „il  Dante  ebreo" 
so  eben  von  Dr.  Goldenthal  in  Wien  edirte  Gedicht  er- 
wähnt auch  bereits  Carmoly,  Israel.  Annalen  1839,  S.  55. 

XLIX)  Interessant  ist  in  oben  erwähntem  Werke 
Aron  ben  Elia's  u.  A.,  was  Kap.  1.  über  die  Ürsaehetf 
der  ersten  Verbreitung  des  Christenthums   unter  den 


ßriöchetf  ^e^agt  i^.  Xüäi  heMt  e^  dksöRisf':  „Vöti' 
dfeh  J\ideii'  lernten  die  christlüch^en  Theölosfen  in  den 
(ii-st6ii'  Jähi'llandferteii^  die  Art  der  Beweisführung  ge- 
geW  die  Philosophie ;  nur  über  das  Wesen  der  GbttJ- 
hfeif  kaiheh'  sie  nicht  zur  Klarheit." 

LJ  Dahingegen  hat  dieses  Werk  fixt  die  Ge- 
schichte dier  Polemik  gegen  das  Christenthum ,  in  sei- 
ner damaligen  Auffassung,  vielfaches  Interesse:  8d 
enthält  es  u.  Ä.  Argumente  gegen  das  katholische 
Dogitiä  von  der  Hostie  fast  mit  denselben  Worten, 
wie  ^^äter  in  Luthers  Schriften ,  ingleißhen  mairche 
Widerlegungen  der  Exegese  der  Kirchenväter. 

LP)  Der  Zweck  dieses  nnr  einmal  zu  Cönstanfi- 
nopel  f5^  in  Fol.,  102  Bl. ,  aufgelegten,  sehr  selten 
geWöVdfeften  Werks,  welches  in  3^  Hauptabschnitte  ein- 
getheilt  ist^  von  denen  jeder  wieder  in  mehrere  ün- 
terabtheilungen  (Pforten)  zerfällt,  wird  vom  Verfasser 
in  der  Torrede  selbst  dahin  angegeben:  „Dre  foll- 
koÄiiäenheit  des  jüdischen  Glaubens  imd  desseu  üeber- 
einstfmiÄung  mit  den  Beweisen  der  Forscher  dai'zü- 
thün'.'"  Die  ersten  beiden  Hauptabschnitte  verbi*eitÖri 
sich  über  die  philosophischen  Unterlagen,  im  ^en  geht 
er  zur  Dai^stellung  und  Begründung  des  Offenbarutrgs- 
gläubens  über.  Er  mächt  zuerst  fBi.  733  ^nf  den 
]Vüt2teö  ötid  die  Wichtigkeit  des  positiven  G 1  a  n- 
b  e  n  s  überhaupt  aufoierksam.  Selbst  wenn  der  Inhalt 
eiÄfes  Glaubens  Irrthümer  enthalte,  z.  B.  die  Verkör- 
perung Gottes  oder  Trinitatslehre ,  wie  im  Christeh- 
thtiiiie,  so  müsge  doch  dessen  Zweck  anerkennt  wer- 
den, deö  Menschen  zurGlückseligkeit  zu 
briügen,  Gotter  kenntniss  zu  erzeugen 
und  zu  fördern  und  die  Üeberzeugung 
vom  Dasein  eines  ewigen  Wesens,  dem 
wir  nachstreben  sollen,  ihm  ähnlich  zu 
wei*den,  im  Menschen  zu  befestigen.  (Auf 
Äe^e  von  einem  Schriftsteller  des  15ten  Jahrhunderts 

6* 


--    84    — 

merkwürdige  Aeusserung  wies  bereits  J.  Z  e  d  n  e  r  in 
London  im  Jewish  Chronicle  1848,  p.  224  hin,  wie  ich 
erst  jetzt  [Juli  1851]  erfuhr.  Sprechen  oder  schreiben 
etwa  Diejenigen,  welche  sich  vorzugsweise  „die  Die-r 
ner  der  Religion  der  Liebe"  nennen,  heutzutage  über- 
all in  demselben  toleranten  Sinne ,  wie  zu  jener  Zeit 
ein  von  der  christlichen  Inquisition  verfolg- 
ter Jude?  — 3  Am  Schlüsse  des  Buches  kommt  er 
zur  Kritisirung  der  von  Maimonides  aufgestellten  13 
Glaubensartikel,  wobei  er  manche  dagegen  gemachte 
Einwendungen,  worunter  auch  Ansichten  Levi  ben 
Gerson's  über  die  persönlichen  Eigenschaften  Moses, 
des  Gesetzgebers,  widerlegt.  -—  Isaac  Abravanel  hat 
in  seinen  Schriften  über  Dogmatik,  besonders  im  wi^^ 
nj»N,  Vieles  aus  diesem  Werke  Bibago's  entlehnt. 
(Vergl.  hierüber  Carmoly  in  israel.  Annalen  1839, 
S.  101.)  — 

LH)  Gewöhnlich  Leone  Hebreo  genannt  und  Ver- 
fasser philosophischer  Gespräche  in  italienischer  Sprache, 
die  er  dialoghi  di  amore  betitelte  und  welche  in  mehre 
Sprachen  übersetzt  wurden.  Treffend  charakterisirt 
Delitzsch  CL.-Bl.  d.  0.  Ig.  1840,  S.  87}  die 
philosophischen  Richtungen  beider  Abravanel's,  Vater 
und  Sohn,  Ersterer  beschliesst  gewissermassen  den 
jüdischen  Aristotelismus  [dem  er  —  wie  ich  hinzufü- 
gen möchte  —  eigentlich  nur  noch  aus  Pietät  für  die 
grossen  jüdisch-philosophischen  Autoren  des  Mittelal- 
ters und  um  der  philosophischen  Färbung  nicht  zu 
entbehren,  schwach  anhing,  wogegen  seine  innerste 
Üeberzeugung  der  spezifisch-jüdischen  frommgläubigen 
Richtung  zugethan  war],  während  der  Sohn  Juda 
ähnlich  wie  Mirandola  an  einer  Vereinigung  des  Plato 
und  Aristoteles  durch  Unterordnung  Beider  unter  den 
Mystizismus  der  neuplatonischen  Schule  und  der  syna- 
gogalen  Kabbala  arbeitet.  Eine  ausführliche  Analyse 
der  dialoghi  di  amore  giebt  Delitzsch  a.  a.  0.,  worauf  ich 
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hier  verweise,  doch  muss  noch  bemerkt  werden,  dass 
in  den  gedachten  „dialoghi"  auch  manche  talmudisch- 
midraschische  Mythen  fz.  B.  über  die  Bildung  Adam's 
und  Eva's)  mit  platonischen  Ideen  parallelisirt  sind.  — 

Noch  wären  hier  mindestens  die  Namen  J,  Ar  ama, 
0.  Sforno  und  später  Joseph  Sal.  del  Medigo 
zu  nennen,  deren  Schriften  von  philosophischem  Geiste 
durchdrungen  sind.  —  Eine  genauere  Analysirung  der- 
selben muss  jedoch  für  weitere  Darstellung  vorbehalten 
bleiben.  J.  Arama  spricht  sich  u.  A.  gegen  den  herr- 
schenden Aberglauben  aus,  in  Sonnen-  und  Mondfin- 
sternissen Vorbedeutungen  künftigerer  Schicksale  zu 
suchen  und  deutet  die  betreffende  Talmudstelle  allego- 
risch-philosophisch, aber  ungekünstelter  als  S.  Ssarssa 
im  Michlal  jofi  f  siehe  meine  Anmerk»  XL  VI  II).  Ueber- 
haupt  behandelt  er  den  ganzen  Pentateuch  und  viele 
hagadische  Stellen  der  Talmude  und  Midraschim  nach 
dieser  Methode  mitunter  auf  sehr  geistreiche  Weise, 
so  dass  er  in  mancher  Beziehung  fast  ein  z  w  e  i- 
ter  Philo  genannt  zu  werden  verdient.  In  den 
letzten  Jahrhunderten  ward  er  ge Wissermassen  der 
Lieblingsschriftsteller  der  halbrationalistischen  und  doch 
orthodoxen  Bibelforscher  unter  den  Juden»  —  Von 
Sforno  rührt  die  acht  kosmopolitische  Deutung  der 
Worte  her:  „Ihr  sollt  mir  ein  Eigenthum  von  allen 
Völkern  sein"  (^Exod.  19,  5. ),  die  M  e  n  d  e  1  s  s  o  h  n  in 
seinem  Kommentar  zu  d.  St,  mittheilt.  —  üeber  Jos. 
del  Medigo  siehe  Geigers  Monographie,  Melo 
Chofnaim,  Berlin  1840. 

LIII}  Eigentlich  Hessen  sich  die  Worte  des  Verfas- 
sers wohl  folgendermassen  erläutern.  Die  Philosophie 
der  späteren  jüdischen  Denker  ging  zwar  ebenfalls  aus 
dein  Boden  des  Judenthums  hervor.  Ihre  Methode  war 
jüdische  Dialektik ,  ihr  Wesen  jüdisch-philosophischer 
Anschauung  entnommen,  wie  Verfasser  eben  bei  Er- 
wähnung   von   Maimonides'  Moreh    selbst  anerkannte 
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^\rergl.  auch  meiae  ^nmerk.  LW),  Macula  iweJi  ihr^ 
Sohriften  eine  originelle  Eigenthümlichkeit  ia^oJiiiit, 
welcte  christUche  Jjeser  anzogt  in  (Jiegem  Sj^ße/giebt 
es  al^  ^ohl  iWs  heutzutage  ooch  eiße  jöidirftctie 
Phijosop^hiie.  ^ur  die  3!endenz  js^t  verschieden. 
Die  älteren  jüdischen  Denker  philosophirten ,  um  das 
Judenthum  mit  den  [höchsten  Resultaten  der  Fprschung 
in  Xfebereinstimmung  zu  bringen.  War  dies  Problem 
nach  ihrer  Auffassung  gelöst ,  so  hörten  sie  auf.  flie 
Späteren  hingegen 5  Spinoza,  Sa  1.  M a i m on  »etc. 
(_mit  Ausnahme  Mendelssohns),  wenn  sie  auch  anfäng- 
lich ebenfalls  nur  Rationalisir ung  des  Judenthums  iin 
Auge  hatten ,  gingen  doch  dann  darüber  hinaus  und 
kümmerten  sich  nicht  mehr  um  das  Judenthum,  sobald 
sie  einen  höhern  allgemeinen  Standpunkt  gewoinnen 
zu  haben  glaubten.  Nichtsdestoweniger  wirkte  doQh 
auch  .v^ieder  ihr  philosophisches  Forschen,  wie  dus  der 
anderen  Koriphäen  der  Neuzeit,  auf  jüdische  Denker 
und  mithin  auch  auf  fortschreitende  philosophische 
Ausbildung  des  Judenthums  zurück.  — -  Auch  gipd  als 
neuere  jüdisch- philosophische  Produktionen  und  ße^r- 
heitungen  insbesondere  zu  erwähnen :  F  0  r  m  s  t  e  c  h  e  r  s 
Jleligion  des  Geistes ,  H  i  r  s  c  h '  s  Religion^philQSQphie 
der  Juden^  St  ein  h  e  i  m '  s  Offenbarung  im  Lichte  der 
Synagoge,  Joel's  Beligionsphilosophie  des  Sohar, 
iKrochmars  Darstellung  Ibn  ^zra's  nach  Hegel- 
sehen ijlrundsätzen  (noch  ungedrudktj  und  manche 
kleinere  Schriften  und  Aufsätze,  wie  z.  B.  Cons^ruktion 
der  jüd.  Geschichte  von  Grätz  in  Frankers  ZJe^itsqhrift 
1846.  —  Manche  religionsphilosophische  Lehren  des 
Judenthums  suchte  für  das  grössere  Publikum  prak- 
tisch darzustellen:  Philippson  in  seinen  Vorlesun- 
gen „über  Ent Wickelungen  der  religiösen  Mee"  und 
„die  Religion  der  Gesellschaft".  — 

LIV3  Vergleiche  jedoch  meine  vorige  Anwerlkung. 
Wenn  Spinoza  auch  von  den  Juden  verleugnet  wurde, 
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so  war  seine  Philosophie  doch  auf  dem  Boden  des 
^Jfudenthums  entstanden,  und  spiegelt  sich  bereits  in 
j^len  Schriften  des  Mittelalters  und  zum  Theil  sogar 
iß  einigen  Stellen  des  Talmuds  (z.  B.  Chagiga  13.  b3 
ab.  Sen.  Sachs  (Zeitschrift  Hajona  1.  Heft^  S.  85 J 
will  Spuren  des  Spinozismus  im  Ibn  Ezra  und  im 
Nachmanides  finden.  Die  Beschuldigung  des  Charla- 
tanismus,  die  unlängst  ein  französicher  Schriftsteller 
im  Univers  isr.  dem  Spinoza  aufbürdet,  indem  er  seine 
ganze  Philosophie  ans  dem  Sohar  kopirt  habe,  ist  je- 
doch unbegründet  und  bereits  von  Jellinek  im 
Orient  1851  widerlegt  worden.  Es  scheint  auch  nicht, 
dass  Spinoza  den  Sohar  überhaupt  studirt  hatte;  seine 
Kenntniss  der  Kabbala  entnahm  er  wahrscheinlich 
aus  den  in  spanischer  Sprache  verfassten  Schriften 
Abrahams  Irira's  5  sein  eigener  eminenter  Geist  kon- 
struirte  aus  den  Prinzipien  der  Kabbala  und  aus  ana- 
logen Andeutungen,  die  er  sich  in  alten  jüdischen 
Werken  herauslas,  das  geniale  philosophische  Bau- 
werk, das  seinen  Namen  unsterblich  machte.  Dass 
übrigens  aber  Spinoza  gegen  das  Judenthum  nicht 
nur  gehässig  war,  sondern  sogar  manche  Partieen  der 
jüdischen  Geschichte  falsch  auffasste,  zeigt  sich  u. 
A.  im  c.  18  des  tract.  theol.  polit.  Er  legt  daselbst 
einige  Verse  Maleachi  2,  wo  die  Parteilichkeit  der 
Priester  geschmäht  wird,  auf  den  Ursprung  desPhari- 
säismus  aus  und  will  dies  durch  eine  Stelle  des  Jo- 
sephus  Flavius  beweisen,  wo  es  heisst,  dass  die  Pha- 
risäer viel  Ansehen  im  Volke  gehabt  haben.  Nun 
meint  Spinoza,  dies  sei  daher  gekommen,  weil  sie  die 
Gesetze  nach  des  Volkes  Willkür  interpretirt  und  die 
Schrift  den  schändlichen  Sitten  des  Volks  ^kkompdirt 
hätten  fwovon  übrigens  im  Josephus  nichts  steht^, 
worauf  jene  zuerst  angeführte  Stelle  aus  Maleachi  hin- 
deute. Allein  in  Maleachi  daselbst  ist  nicht  von  falscher 
jj^r  ^^illkührlicher  Gesetzinterpretation  die  Rede,  son- 
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dern  von  Parteilichkeit  und  Habsucht  der  Priester, 
wie  dies  schon  im  Buche  Samuel  über  Eli's  und  dann 
über  SamuePs  Söhne  geklagt  wird.  —  Zwischen  den 
Priestern,  die  mit  dem  Opferdienste  beschäftigt 
waren,  und  den  Gesetzlehrern,  von  denen  die 
Umzäunung  des  mosaischen  Gesetzes  zur  Zeit  des 
zweiten  Tempels  ausging,  ist  wohl  zu  unterscheiden. 
Ein  Mehreres  hierüber  an  einem  andern  Orte. 

LV)  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  mich  nicht 
entbrechen,  einige  Aeusserungen  Gustav  Kühne's 
f  in  seinem  neulich  erschienen  Werke :  „Deutsche  Män- 
ner und  Frauen" ,  Leipzig  1851}  bezüglich  Mendels- 
sohn^s  und  dessen  Verhältniss  zum  Christenthum  zu  be- 
leuchten. Mit  voller  Unbefangenheit  und  richtiger  Sach- 
kenntniss  schildert  Herr  Kühne  zuerst  Mendelssohn's 
Leistungen  und  Verdienste  für  deutsche  Philosophie 
und  Literatur,  so  wie  dessen  Beziehungen  zu  Lessing. 
Wenn  man  namentlich  in  neuerer  Zeit  die  literarische 
Wirksamkeit  des  aufgeklärten  Juden  Mendelssohn  (^so 
nennen  ihn  manche  neuere  Kompendien}  gern  herab- 
drücken wollte ,  so  weist  Herr  Kühne  nach ,  dass  M. 
eben  so  vielen  Antheil  an  Lessings  Denken ,  Dichten 
und  Wirken  hatte,  als  L.  an  M's.  Ausbildung  und  man 
sich  beide  Männer  gar  nicht  getrennt  denken  dürfe. 
Mendelssohn's  Stellung  und  Einfluss  auf  deut- 
sche Wissenschaft  ist  hierdurch  genugsam  bezeichnet 
und  gesichert.  So  weit  ist  Herrn  K.'s  Darstellung 
vollständig  gelungen;  wie  er  aber  sodann  auf  die  be- 
kannte Herausforderung  Lavaters  kommt  und  M.'s 
innere  Gründe,  warum  er  nicht  zum  Christenthum  über- 
trat, motiviren  will,  da  zeigt  sich  Unbekannlschaft  mit 
der  jüdisch-philophischen  Wissenschaft,  worin  M.  gross- 
gezogen wurde  und  die  er  so  zu  sagen  mit  seinem 
Lebensblute  vermischt  hatte.  Nicht  weil  M.  Rationa- 
list des  18ten  Jahrhunderts  war ,  wie  Herr  K.  sagt, 
sondern  weil  er  durch  und  durch  geist-  und  gemüth- 
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voller  Anhänger  der  jüdisch-rationalen  Philosophie 
war,  wie  sie  im  Alten  Testamente  und  den  talmudi- 
schen Schriften  nach  damaliger  Weise  zwar  nur  grö- 
stentheils  aphoristisch  aber  lebensvoll  enthalten  ist, 
seit  S  a  a  d  i  a  s  systematisch  sich  ausgbildet  hat  und 
durch  Maimonides  und  seine  Nachfolger  in  Mark 
und  Bein  aller  klardenkenden  Juden  gedrungen  war, 
darum  konnte  er  das,  was  Herr  K.  S.  90  „den 
eigentlichen  Lebenspunkt  des  Christenthums  nennt", 
nicht  verstehen.  M.'s  AeusserungfS.  80)  „die  Sekte 
der  Unitarier  sei  unter  allen  christlichen  Bekennern 
diejenige,  mit  der  sich  der  aufgeklärte  Jude  allenfalls 
verständigen  könne",  war  daher  nicht  „eine  Ablen- 
kung vom  Mittelpunkte  des  Interesses" ,  sondern  wirk- 
lich Angabe  des  äussersten  Gränzpunkts,  bis  zu  wel- 
chem der  gewissenhafte  Jude  dem  Christen  entgegen 
zu  kommen  allenfalls  im  Stande  wäre ;  es  war  dies 
das Ergebniss  der  jüdischen  Philosophie,  wie 
sie,  von  Nebelbildern  nicht  umschwärmt,  im  klaren 
Geiste  Mendelssohn's ,  des  Schülers  Maimonides^,  sich 
abspiegelte.  Deshalb  war  ihm  dennoch  „diese  ganze 
europäische  Entwickelung  der  letzten  achtzehn  Jahr- 
hunderte" keine  zufällige.  Sie  war  ihm  vielmehr  das 
Werk  der  Alles  speziell  leitenden  Vorsehung  Gottes^ 
>  erbunden  mit  dem  innerhalb  seiner  Gränzen  frei  wal- 
tenden Menschengeiste  5  das  Uebel  und  Ungemach  in 
dieser  langen  Zeit  war  und  ist  die  Frucht  der  im 
Menschen  selbst  dämonisch  waltenden  Leidenschaften, 
die  aber  doch  endlich  zum  Besten  der  Welt  hinwirken 
fvergl.  meine  Anm.  I.^.  Herr  Kühne  scheint  selbst 
zu  fühlen ,  dass  er  zu  weit  gegangen  war ,  die  Ent- 
wickelung der  letzten  18  Jahrhunderte  „eine  wesent- 
lich vom  Christenthum  bestimmte"  zu  nennen,  denn  er 
sucht  dem  Einwände,  dass  man  sodann  ja  auch  alle  die 
verübten  Grausamkeiten  dem  Christenthume  aufbürden 
müsste,  dadurch  zu  begegnen ,  das  Christenthum  sei 
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allerdings  missverstanden  worden  und  f^t  hifiZfU  : 
„dass  die  Menschheit  Jahrhunderte  lang  aus  Missver- 
ständ^iss  dieser  Offenbarung  gegen  ihr  eigen  Fleisch 
und  Blut  gewüthet,  hebe  diese  Offenbarung  nicht  ^uf." 
Mit  einer  Wendung  Lessings  könnte  man  aber  hierauf 
erwidei-n :  „Was  ist  das  für  eine  Offenbarung,  die  man 
18  Jahrhunderte  missverstehet  ?"  Das  Eminent-Gute, 
welches  das  Christenthum  durch  Vernichtung  des  Hei- 
depthums  und  Verbreitung  einer  bessern  Erkenntniss 
bei  den  Völkern  der  Erde  hervorgebracht  hat ,  ist  von 
jüdischen  Denkern  nicht  verläugnet  worden;  nur  ver- 
falle man  nicht  in  selbstgefälligen  Eifer,  den  man,  ging 
er  von  Juden  aus ,  sogleich  als  „jüdischen  Hochmuth" 
bezeichnen  würde.  — 

LVI3  In  Bezug  auf  früher  Gesagtes  f Änmerk. 
des  Uebersetzers  XV.  und  LUI.}  bedürfen  auch  diese 
Aussprüche  der  Erläuterung,  um  Missverständnissen 
zu  begegnen.  Allerdings  war  die  Rolle  der  Juden 
sekundär  in  der  äussern  beschichte  oder  eigent- 
lich in  der  Architektonik  der  Philosophie  ;  neue 
Systeme  wurden  von  ihnen  nicht  in  der  Vollständig- 
keit ausgebauet  und  dann  auf  alle  Wissenszweige  di- 
daktisch angewendet,  wie  von  den  griechischen  und 
manchen  neueren  Philosophen,  und  man  kann  darum 
nicht  sagen ,  dass  z.  B.  ein  maimonidisches  System 
existirt,  wie  ein  platonisches,  aristotelisches,  kantisches 
oder  hegelsches,-  sie  begnügten  sich  hierin  mit  Ver- 
arbeitung oder  Anpassung,  zuweilen  Modifizirung,  vor- 
handener Systeme.  Aber  in  der  i  n  n  e  r  n  Geschichte, 
in  der  Behandlung  des  Kerns  der  Philosophie ,  dem 
Angelpunkte,  von  dem  alles  Forschen  ausgehet  und 
wohin  alle  Radien  zurükstrahlen ,  darin  war  dem  Ju- 
denthme  wohl  eine  Hauptrolle  beschieden,  die  es  noch 
nicht  ausgespielt  hat.  Die  Transzendenz  CA'?'^" 
ser weltlichheit)  oder  Immanenz  flnweltiiqhke^t) 
Gottes,  ^iese  vom  religiös-philosophischen  Standpiiöjk^te 
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Äusnpch  nicht  a!$  gelöst  zu  betrachtenden  Probleme, 
fanden  beiderseits  ihre  Ausbildung  im  Judenthume 
(erstere  in  Maimonides  und  seinen  Nachfolg-ern ,  letz- 
tere in  den  Kabbalisten)  ohne  in  sei^fim  Innern  eine 
solche  Erschütterung  hervorzubringen,  wodurch  sein 
iLebensnerv  angetastet  worden  wäre.  Wie  so  dies? 
^eil  eben  im  Judenthume  G  o  1 1  ^Mangs-  uiid  End- 
punkt alles  Denkens  und  Strebeps  ist,  von  Gott  allein 
alle  Gesetzgebung  ausgeht,^' darum  kqi^pte  4er  subjek- 
tive Glaube  an  Gott  ihm  nicht  genügen;  alles  höhere 
Forschen  rausste  dahin  sich  wenden,  das  Dasein  des 
höchsten  Wesens  zu  konstatiren  upd  diesen  Begriff 
aller  Begriffe  vor  Heriibziehungen  und  Verunstaltungen 
zu  Jiüten.  —  Weil  aber  neben  der  reinen  Einheit  Got- 
tes als  höchsten  Grundsatz  auch  die  spezielle  Fürsorge 
Gottes  selbst  für  das  Geringfügigste  (^das  Weben 
Gottes  in  der  ZeitJ  zu  den  wesentlichsten  Doktrinen 
des  Judenthums  gehört,  darum  mussten  auch  jene  vor- 
genannten beiden  Anschauungen  nebeneinander  vor- 
kommen, jedoch  ohne  dass  die  letztere  (^Immanentset- 
zung3  so  mächtig  geworden  wäre,  ersterefdie  Trans- 
zendenz) ganz  zu  verdrängen.  In  anderen  Kreisen  war 
dies  nicht  der  Fall.  Das  Heidenthum  ^ah  Gptt 
in  der  Natur,  in  der  Schönheit,  Kunst,  Zweckmässig- 
keit u.  s.  w.;  die  Probleme  lösten  sich  dann  poetisch 
oder  auf  sonstige  leichtere  Weise.  Das  Chri^sten- 
t  h  u  m  Hess  Gott  aus  Liebe  für  die  Menschen  selbst 
Mensch  werden  und  verkörperte  so  Gott  in  deir  besten 
Absicht;  wogegen  es  auf  Ausbildung  der  reinern 
transzendenteren  Begriffe  von  Gott,  obwohl  sie  rezipi- 
rend,  doch  weniger  Werth  legte.  Dieser  Widerspruch, 
insofern  man  ihn  nicht  gläubig  hinnahm ,  führte  zum 
Zweifel.  Um  den  Zweifel  zu  beseitigen,  mussten  die 
Partieen,  die  der  Vernunft  am  mindesten  berechtigt 
erschienen,  noch  mehr  sublimirt  und  zum  Wesen  erho- 
ben werdgn.    Wiar  so  die  Immanenz  gegeben,  äo  :v\r4r 


-    92    ~ 

der  Uebergang  zum  feinern  und  von  da  zum  gröbern 
Pantheismus  nur  die  Konsequenz.  Ein  neues  Heidcn- 
thum  drohet  heranzubrechen,  der  positive  Gott  soll  ge- 
stürzt und  das  sogenannte  reine  Menschenthum  an 
dessen  Stelle  gesetzt  wrerden.  So  will  das  Kind  die 
eigene  Mutter  verschlingen ,  die  es  unbewusst  hierzu 
anleitete.  —  Nicht  also  im  Judenthume.  Hier  hatte 
die  der  Transzendenz  zugethane  Richtung  eine  solche 
philosophisch-dogmatische  Ausbildung  erlangt,  dass  die 
entgegengesetzte  Richtung  es  nicht  wagen  durfte,  of- 
fen und  klar  hervorzutreten  5  das  Volksbewusstsein, 
wenn  auch,  zuweilen  durch  phantastische  und  halbver- 
standene Formeln  getrübt,  behielt  doch  immer  die  trans- 
zendente Einheit  Gottes  an  der  Spitze  des  ganzen 
Religionssystems.  Versuche,  die  Immanenz  ganz  zum 
Durchbruch  zu  bringen,  galten  als  Abfall  vom  Juden- 
thume, wie  dies  bei  einigen  kabbalistischen  Sekten 
wirklich  der  Fall  war.  Die  Philosophie  des  Juden- 
thums  hat  daher  die  Mission,  gegen  das  neue  Heiden- 
thum  in  die  Schranken  zu  treten ;  sie  besitzt  das  Rüst- 
zeug zu  siegreicher  Bekämpfung  jener  Selbstvergötte- 
rung, die  das  junge  Geschlecht  zu  beherrschen  beginnt, 
jenes  Ausflusses  einer  Doktrin ,  die  sich  einer  sol- 
chen Konsequenz  allerdings  nicht  bewusst  war,  und 
die  nun  mit  dem  Schicksale  von  Göthe's  Zauberlehr- 
ling bedroht  ist.  Die  Geschichte  der  jüdischen  Philo- 
sophie und  Dogmatik  zeigt  auf  ihrem  mehrtausendjäh- 
rigen Gange,  auf  welche  Irrwege  das  Entfernen  von 
den  reinen  Gottesbegriffen  hinführt,  sie  zeigt  aber 
auch  die  Pfade,  die  von  jenen  dunkelen  Abwegen  wie- 
der zur  lichten  Heerstrasse,  zur  reinen  Gotteserkennt- 
niss  und  sittlichen  Veredelung  hingeleiten.  Das  Ju- 
denthum  wird  also  dem  Christenthume  und  der  ganzen 
Menschheit  den  grossen  Dienst  zu  erweisen  haben, 
die  neuen  Götzenaltäre  zu  zerstören,  und  den  Thron 
Gottes  zur  Anbetung  in  Liebe  und  Vereh- 
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ru  ng  wiederherzustellen.  Dies  ist  die  Aul- 
gabe des  J u d e n t h u m s  und  darin 
liegt    seine   Zukunftl 


Werfen  wir  am  Schlüsse  nun  noch  einen  kurzen 
Rücklick  auf  die  Gesammtmasse  der  philosophisch-dog- 
matischen Anschauungen,  wie  sie  innerhalb  des  Ju- 
denthums  nicht  sowohl  nach  einander  als  zum  Theil 
auch  neben  einander  zur  Geltung  kamen,  so  werden 
sich  uns  folgende  Haupt gruppirungen  darstel- 
len: 13  Unbefangen-kindliche  Auffassung  des  Ver- 
hältnisses Gottes  zur  Welt*  und  zum  Menschen ,  wie 
sie  in  den  älteren  biblischen  Bücherp ,  in  den  Psalmen 
und  auch  im  Hiob  vorkömmt.  —  2)  Einreissende  Ver- 
standesgrübelei mit  einem  Anfluge  von  Skeptizismus, 
gemildert  und  neutralisirt  durch  Anschmiegen  an  alt- 
eingepflanzte Gottesfurcht,  (Koheleth  und  manche  Apo- 
kryphen. J  —  33  Alte  Geheimlehre,  wahrscheinlich  durch 
äussere  Einflüsse  hereingekommen,  in  Essäismus  und 
jüdischen  Alexandrinismus  theils  auslaufend,  theils  damit 
sich  verzweigend.  —  43  Glaubens-  und  Pflichtenlehre, 
wie  sie  im  Talmud  und  anderen  gleichzeitigen  Werken 
oiFen  hingestellt  ist^  sich  konzentrirend  in  „Festhaltung 
aller  überkommenen  göttlichen  Gebote,  gleichviel  ob 
wichtig  oder  geringfügig;  Gottesfurcht  ohne  Grübeln 
über  Unbegreifliches,  aber  Erforschen  der  Wege  Got- 
tes, um  ihm  nachzuwandeln ;  unausgesetzte  Beschäfti- 
gung mit  dem  göttlichen  Gesetze  (dem  schriftlichen 
und  mündlichen3  als  Inbegriff'  alles  Wissens."  —  53 
Anbau  der  griechisch-arabischen  Philosophie  mit  s  tri  k- 
ter  Zugrundelegung  des  Judenthums,  daher  Polemik 
gegen  manche  Hauptsätze  der  aristotelischen  Philoso- 
phie; in  der  geonäischen  Periode  bis  auf  Maimonides^ 
8tes  bis  12tes  Jahrhundert,  f Rabbaniten  und  Karäer  sind 
hier  nicht  als  verschiedene  Gruppen  zu   betrachten  5 
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ifiWT^ife^enz'  \^ä^  nur  nach  Inndö  gmmmh  Mnmäe' 
öÖ6r  Tdi-wd^fUng  dbr  talmudischen  Tradition.  NäcB 
Aussen,  im  Verhältniss  zu  dön  philbsöphischen  tehi'eri, 
nahmen  sie  einen  und  denselben  Standpunkt 
ein.)  —  6}  Aufleben  der  Kabbala,  als  Fortsetzung 
dleir  ält^eri-  Geheimlehre  sibh  g^rirend;  anfänglich 
wÖhr  hlMä  äfe  Opposition  gegen  dM  Peripafeitifeitiiüö' 
K^rvorg^gaii^ii,  dann  aber  immei*  mehr  ^h  systematii- 
sirdem  Mystizismus-  sich  gestaltfend  üiid'  mMhiehe  h^rvoi*- 
i^geiidfeKöpffe  ätt^zifehend,  9tes  £?J  odler  lOfes  bife44tes 
und  15!?6s  Jkfirti,  (Buch  Jezfräh  (?J,  J'ehiida  häleVi, 
Abr.  ben  Da^id^  Hi,  Nach^niiidiös ,  J.  GÜi^mÄllä,  Buch 
Sbhar  üntf  ^infe  ersten  EpitÖmlatoi^6il.3  —  7'f  M  a  i  itf  o- 
nides  und  s6ine  Nachfolger.  Diiirchgän'^g  (yhiloso- 
phische  AuffalB^üng  und  Au^häüirrig  d^s  J'Ud^Mhuihgf 
quärid  iMiM.  Biher  und  Ari^toüefes  Mt  glieiiehs^e- 
hende  Au'toritaten.  Die  Epigonen  diesSör  Slt^hüll^,  dWch 
Mainionides'  Schriften  begeistert ,  reichen  noch'  %%'  iüs 
17te  und  in  den  Anfang  des  ISten  Jahrhunderts  h^i^äB. 
—  8)  l^ermifteiutfgssy^teDde  zwischen  raäi^ 
nidiscli'et^  ^ilo^öp^Me  öttdGlääbferi,  wohei  äb6r  ÜBt^tärfer 
als  Gi^ötf^  und  Schlüs^stein  hin^stellt  ist^  (SchoÄ  f  oit 
Hai  Gadn'  ririd  JeKtida  halevi  angebahrifr,  von*  Nät^ftE^- 
nides  ih  den  niichfiabbälistist;hefn  Theiteri  seitirer  Schiff- 
ten geistvoll  angewendet;  später,  rrach  Vertreibung 
der  Juden  aus  Spanien,  von  eminenteii  Geistern  besoil- 
ders  häufig  durchgeführt.  Die  philosophische  Fullüiig 
wä^d  jedoch  bei  zunehmendem  Druck  immer  dünner, 
zuweilen  bestand  sie  nur  nominell,  um  deiikende  Köpfe 
nicht  abzustosSen,  bis  endlich  diese  Richtung,  insofern 
sie  nicht  gar  kabbalistische  Ingredienzien  aufnahm,  gäiiz 
in  unbedingten  Glauben  und  Heiligung 
alles  Herkömmlichen  überging.)  —  9J  Ne u e fei 
Kabbala,  wie  sie  sich  seit  dem  16ten  Jahrhundert 
durch  J.  Loria  und  seine  Schüler  stereÖtypisirle.  Wäh- 
reiid  die  Eingeweiheteren  über  ihren  tieföHi  Stnii  sfdh 
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nicht  einigten,  kannte  jedoch  das  Volk  nur  ihr  Aeusser- 
liches.  Verfall  durch  Sektenspaltun^,  Amuletten-Aber- 
glaube  und  allerlei  Missbräuche.  —Als  Gegensalz  und 
mit  anfänglicher  Begünstigung  vieler  denkender  Män- 
ner der  8ten  und  mancher  Ueberreste  der  7ten  Gruppe 
traten  nun  lOj  d ie  philosophischen  und  refor- 
matorischen Bestrebungen  im  Judenthume 
seit  Mendelssohn  hervor.  Universalismus,  vorerst 
allerdings  mit  dem  aufrichtig  gemeinten  Zweck  und 
Plane,  den  Kern  der  alten  Religion  wieder  mehr  ^u' 
Tage  zu  fördern ;  theilweise  war  aber  hierbei  das  Ju- 
denthum  nicht  eigentlich  Ziel ,  sondern  vielmehr  bloss 
Ausgangspunkt ,  als  N  e  g  i  r  u  n  g  gewisser  dogmati- 
scher Lehrsätze  Anderer.  —  Aus  dieser  für  die  Ue- 
bergangsperiode  nothwendigen  Gruppirung  windet  sich 
nun,  durch  die  historischen  und  literarischen  Forschun- 
gen geist-  und  gemüthreicher  Männer  vorbereitet  und 
zum  Bewusstsein  gebracht,  für  die  Zukunft  heraus  11) 
die  u n n i V e r s a  1  e  aber  doch  positiv-jüdische 
Anschauung,  welche  im  Judenthume  keine  negirende, 
andere  Bekenntnisse  auflösende  Mission  siehet ,  son- 
dern dasselbe  vielmehr  als  Selbstzweck  betrach- 
tet, von  der  Vorsehung  besonders  dazu  bestimmt  durch 
seine  spezifischen  Lehren  und  Grund- 
sätze über  Gott  und  Welt,  über  Rechte  und  Pflich- 
ten u.  s.  w. ,  manche  Begriffsverwirrungen  über  die 
höchsten  und  wichtigsten  Gegenstände  der  Menschheit 
zu  beseitigen  und  zu  läutern,  wahren  Gottesglauben^ 
Scheu  und  Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen  und  Ewigsitt- 
lichen, richtige  Würdigung  der  sozialen  Verhältnisse 
der  Menschheit  zum  wahren  Glück  und  Frommen  aller 
Völker  zu  fördern  und  zu  verbreiten  und  so  das 
Reich  Gottes  auf  Erden  allmählich  her- 
zubeiz u  führen! 


die  Anmerkungen  des  Verfassers 

nebst 

eingeschalteten  Zusätzen  des  üebersetzers 

enthaltend. 


Nr.  1.  Auch  arabische  Schriftsteller  haben  die  irrige  Meinuog 
angenommen,  als  sei  die  griechische  Philosophie  von  den  Juden 
entlehnt.  In  dem  von  Kalonymos  ben  Kalonymos  unter  dem  Ti- 
tel:  ,, Traktat  über  die  Thiere,**  (Auszug  der  Resail  ikhwän  al~ 
9afa  oder  „Verhandlungen  der  Brüder  der  Reinheit"  betitelten 
Encyklopädie)  übersetzten  Werkchen  ,  welches  die  Schutz-  und 
Gegenreden  enthält,  die  in  Gegenwart  eines  Königs  der  Geister 
zwischen  den  Fürsprechern  der  Thiere  verschiedener  Gattungen 
und  denen  der  Menschen  verschiedener  Völker  gehalten  wurden, 
erwidert  einer  der  Minister  des  Königs  der  Geister  dem  Grie- 
chen, welcher  die  hohe  Weisheit  und  die  Wissenschaften  seiner 
Nation  gerühmt  hatte ,  Folgendes  :  „Woher  kommt  ihr  zu  den 
Wissenschaften  und  Kenntnissen  und  zu  deren  Ruhm,  wenn  ihr 
sie  nicht  zu  den  Zeiten  des  Ptolemäus  von  den  Israeliten  und 
theilweise  von  den  egyptischen  Weisen  genommen  und  sie  in 
euer  Land  verpflanzet  hättet,  wo  ihr  sie  nun  euch  selbst  zu- 
schreibet?'* Dieser  Satz  findet  sich  wörtlich  im  arabischen  Ori- 
ginal ,  bloss  ist  dort  nach  den  Worten :  „von  den  egyptischen 
Weisen"  hinzugefügt:  „in  den  Tagen  des  Themistius.**  S. 
Ichwan-os-suffa,  in    the  original  arabic ,  Calcuth  1812,  p.  214. 

Nr.  2.  Anan,  Gründer  des  Karäismus,  blühte  gewiss  unter  dem 
Kalifate  Almansur's.  Jephet  ben  Sair ,  arabisch  -  karäischer 
Schriftsteller  des  13ten  oder  14ten  Jahrb.,  der  eine  angebliche 
Reihe  der  wahren  Tradition ,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  von 
Moses  bis  auf  Anan,  aufstellte,  schliesst  seine  Reihe  mit  folgen- 
dem Satze : 

,,Und  Schemaria  überlieferte  das  Gesetz  seinem  Sohne  Rab- 
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sila  und  UDserin  Herrn,  dem  grossen  Nassi  Anau,  selig  ruhe  er! 
—  Dieser  war  der  erste,  der  die  wahre  Lehre  durch  klare  Be- 
weise kund  (hat,  und  die  Wahrheil,  nachdem  sie  lang  verbj)rgon 
grbliebcn  war,  offenbarte,  wodurch  er  sich  dem  Tode  prrisg.«b. 
Dies  ereignete  sich  in  der  Zeit  des  Kalifen  Abu  Djafar  al-Maii- 
sur   im  Jahre  Einhundert    und   dreissig  der  Hedgira."    {'^1  ^''^^0 

Er  war  Haupt  der  Gefangenschaft  des  ganzen  Hauses  Israel 
zu  Bagdad.'* 

Diese  Stelle  ist  dem  Ritual  des  Meisters  Fadhel  entlehnt, 
das  sich  unter  den  aus  Kairo  für  die  National  -  Bibliothek  {/.n 
Paris)  von  mir  mitgebrachten  Handschriften  befindet.  In  der 
Jjihreszahl :  ,,Eiuhundert  und  dreissig"  ist  offenbar  ein  Fehler, 
denn  Al-Mansur  begann  erst  im  J  136.  (754  nach  Chr.)  zu  re- 
gieren. Im  Buche  D"'M'^^^  n*CD  (Hebr.  Handschrift  der  .\'ation;il- 
Kibliothek  Nr.  61)  wo  die  ganze  ^telIe  des  Jephet  ben  ^air  niit- 
getheilt  wird,,  so  wie  in  der  Anführung  des  "»DI^ID  111  (\oiifi:i 
Karaeorum  p.  114)  heisst  es  im  Jahre  4400  nach  der  Schöpfung, 
640  n.  Chr.  (s.  Zusatz  d.  Uebers  )  Dies  ist  ein  ungeheurer  Ana- 
chronismus. Wenn  die  Angabe  Abraham  ben  David  im  Sefer  lia- 
kabalah  gegründet  ist,  dass  Anans  Schisma  unter  Jchudai  Gaon 
(st.  4523  zz  763.),  nachdem  er  die  Gaonwürde  drei  und  ein  halbes 
Jahr  bekleidet  hatte,  ausgebt ochen  sei,  so  würde  dies  zwischen 
142  und  146  der  Hedgira  (759  —  763)  fallen.  Vielleicht  hatte  Je- 
phet ben  Sair  "T^l  n^'^D  geschrieben;  de  Abschreiber  mochten 
112]  in  "1?0'?1  verwechselt  haben,  woraus  "pl  als  Abkürzung  ent- 
stand. Hiernach  Würde  das  wahrhafte  Datum  jenes  Schi^^ma  lii 
der  Hegira  oder  761   n.  Chr.  sein. 

[Zusatz  des  Uebers.  :  Trigland  liest  nicht  G'^jti'',  son- 
dern  C^ti^  "nd  set/.t  4402  (642  n.  Chr.),  wonach  ein  )  vor 
C*i^  hinzuzufügen  wäre,  üebrigens  bemerkt  Letzterer  bereits 
(diatr.  de  secta  Kar.  p.  249),  dass  dieses  Datum  um  mehr  als  ein 
Jahrhundert  zu  früh  sei ,  und  ein  offenbarer  Irrthum  sich  hier 
eingeschlichen  haben  müsse.] 

Nr.  3.  In  Bezug  auf  die  Doktrinen  der  arabishen  Scholas- 
tiker sowohl  der  Motazalen  (n'"inyc)  als  Aschariten 
f^"'"l>ti^'^s)  muss  gesagt  werden,  dass  Letztere  unbedingte  Fata- 
listen waren,  während  die  Motazalen  dem  Meufchen  freien  Wil- 
len zugestanden  und  die  Gerechiigkeit  Gottes  anerkannten  ,  be- 
hauptend ,  der  Menscli  thue  Gutes  und  Böses  au.^  eigener  Bewe- 
gung. Sie  waren  auch  darüber  einig,  in  Gott  keine  von  .«einem 
Wesen  getrennten  Attribute  anzunehmen  und  vermieden  hier- 
durch Alles,  was  dem  Dogma  von  der  Einheit  Gottes  nachthei- 
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lig  sein  konnte.  Wegen  dieser  beiden  Hauptpunkte  ihrer  Lehre 
gaben  sich  die  Motazalen  die  Benennung  „Anhänger  der  Gerech- 
tigkeit und  Einheit^'  und  genau  dieselben  Ausdrücke  gebraucht 
Masudi,  arabischer  Geschichtschreiber  des  10(en  Jahrb.,  um  die 
Doktrin  der  Schüler  Anans  zu  bezeichnen.  S.  Notices  et  ex« 
(raits  des  raanuscr:  T.  Vlll.  p.  167.  168;  Silv.  de  Sacj,  Chrest. 
arabe  T.  1.  p.  349  —  51.  —  Der  Karäer  Aaron  ben  Elias  sagt 
ausdrücklich,  dass  die  karäisclien,  sowie  ein  Theil  der  rabbaniti- 
schen  Philosophen  den  Lehrsätzen  der  Motazalen  folgen.  (S. 
G''TI  yV  ^~^-  ^^'  System  der  religiösen  Philosophie  v.  F.  De- 
litzsch Leipzig  1841.  in  8.  p.  4.) 

Nr.  4.  Als  der  König  der  Chasaren  von  dem  Gelehrten 
verlangte,  ihm  das  Wesentlichste  von  den  Lehren  der  karäischen 
Philosophen  darzustellen,  drückte  er  sich  nach  dem  arab.  Origi- 
nale (Handschr.  in  der  bodlejan.  Bibliothek)  darüber  folgender- 
massen  aus  :  Ich  wünschte  einige  summarische  Grundlehreu  von 
den  Ansichten  der  Okulijim  (oder  den  über  die  Grundprinzipien 
Urtheilenden),  bei  den  Karäern  Meister  der  Wissenschaft 
des  Kalam  genannt,  (zu  wissen). 

[Zus.    d.  Uebers. :     In  der   hebr.  Uebers.    d.  Cusari  heisst 

es:  cn^^n  n^rn  ^hv2  f^ipn  h)i^  t^^<npjn  cm-   i»  der 

mit  dem  Comnient.  Ozar  nechmad  versehenen  Wiener  Ausgabe 
1796,  ingleichen  in  der  mit  Brechers  Comm.  zu  Prag  1838  und  39 
erschienenen  Ausg.  d.  Cusari  feiilen  merkwürdigerweise  die 
Worte:  CJ^^pH  h)^ii,  C^J^inp^H  CH ,  wodurch  der  Sinn  ganz 
verstümmelt  ist,  den  die  genannten  beiden  Commentatoren, 
welche  die  in  der  Ven.  und  Bas  Ausgabe  enthaltenen  richtige- 
ren Leseart  nicht  gekannt  haben  mochten  ,  vergeblich  hinein  zu 
drängen  versuchen. 

Ueber  den  Sinn  des  Wortes  Kalam  äussert  Verf.  in  s.  no- 
tice  sur  Saadias ,  dass  es  im  Arab.  so  viel  wie  ,,Rede  oder 
Wort"  bedeute ,  die  arab.  Schriftsteller  selbst  aber  über  den 
Ursprung  dieses  Ausdrucks  ,  womit  man  eine  gewisse  Gattung 
der  scholastischen  Pliilosophie  bezeichnete,  nicht  einig  seien.] 

Nr.  5.  Im  Buche  Eschkol  Jiakofer  des  Karäer  Juda  Hadassi 
wird  unser  David  Al-Rakki  genannt,  ohne  Zweifel  weil  er  aus 
der  Stadt  Rakka  oder  Racca  gebürtig  war;  man  darf  daher  Al- 
raki  ''p'l'pi^  nicht  in  ^p*iy'?5<  verwandeln,  wie  Fürst  glaubt,  wel- 
cher einige  in  einem  alten  Commentare  des  Buches  Jezira  gefun- 
dene Auszüge  des  Buches  AI  -  Mokammes  veröffentlicht  und  bei 
dieser  Gelegenheit  die  wenigen  Aufschlüsse  einiger  rabbanit. 
und  karäischen  Schriftsteller  über  David  ben  Merwän  zusammen- 
gestellt  hat.      (^.  Lit.-Bl.  d.  Orients  Jahrg.  1847.     Nr.  39.,  40. 
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41.)  Dieser  Autor,  dessen  Werke  älter  als  die  desSaadias  sind, 
blühte  wahrscheinlich  um  das  Ende  des  9ten  Jahrh.  oder  viel- 
leicht in  der  ersten  HälfCe  des  lOten  Jahrh.:  ,,Verf.  nurgedach- 
ten Commentars  des  Buches  Jezira  hatte  vernommen,  Saadias 
habe  unsern  David  persönlich  gekannt.  (S.  Lit.-BI  d.  Or.  1847. 
Nr.  39  col.  619.)  Masudi ,  in  seinem  KItab  al-Tenbih  von  den 
berühmt  gewordenen  Uebersetzern  und  Commentatoren  von  der 
Bibel  sprechend,  nennt  u.  A.  einen  gewissen  David,  wie  er  sagt 
unter  dem  Namen  ^DDIpt^N  bekannt;  wenigstens  ist  dieser  Name 
In  der  Handschrift  der  National-Bibliothek  so  geschrieben ;  Herr 
von  Sacy  glaubte,  es  sei  ''DlpD'Pi^  zu  lesen,  weil  jener  David, 
wie  Masudi  meint,  zu  Jerusalem  (D"ip?:^/i<j  «las  Heiligthum)  sich 
niedergelassen  hatte.  Vielleicht  heisst  es  jedoch  DQpD'^X  und 
bezieht  sich  auf  unsern  David  al-Mokammes,  dessen  Name  von 
den  jüdischen  Schriftstellern  bald  VDpD'Pi<  bald  Düpühi^  (s. 
Lit.-ßl.  d.  Or.  1.  c.)  geschrieben  wird.  Der  von  Masudi  er- 
wähnte Schriftsteller  starb  344  der  Hegira  (945  —  46.)  ohngefähr 
3  Jahre  nach  dem  Tode  Saadias ;  er  konnte  aber  älter  als  dieser 
gewesen  sein,  da  Saadias  im  SÜsten  Jahr  starb. 

[Zus.  d.  üebers.  Fürst  beharrt  jedoch  (Orient  1851  col. 
195)  bei  seiner  früher  ausgesprochenen  Meinung  in  Betreff  der 
Herlei«ung  des  ip*l'pN*  von  ''pny'7^  sowie  des  D^pD'PN  (hebr. 
V*Dp^n)  )  "nd  will  auch  die  Identität  des  von  Masudi  erwähnten 
Davids  mit  dem  unsrigen  nicht  gelten  lassen.  (S.  Orient  1.  c.) 
Ueber  die  Behauptung,  ob  D.  wirklich  Karäer  war,  s.  meinen 
Zus.  zu  Anmerk.  d.  Verf.  Nr.  6.] 

Nr.  6.  Bechai  od.  Bachje  in  der  Vorrede  seines  Buches: 
„von  den  Pflichten  der  Herzen"  drückt  sich  bei  Aufzählung  der 
verschiedenen  Klassen  religiöser  Schriften  folgendermassen  aus  : 
,,die  dritte  Klasse  (bezweckt)  die  religiösen  Gegenstände  in  den 
Gemüthern  zu  befestigen  durch  Beweise  und  durch  Widerlegung 
der  KeJzer,  wie  das  Buch  :  vom  Glauben  und  Wissen  (von  Saa- 
dias) ,  das  Buch  von  den  Wurzeln  des  Gesetzes  und  das  Buch  : 
Almokames  u.  dergl.'*  In  demselben  Sinne  spricht  Jedaja  Penini, 
in  der  an  R.  Salomon  ben  Aderelh  gerichteten  Schutzschrift 
n'^PH^nnri  DHD  [des  Moreh  Nebuchim ;  Sal.  b.  Adereth  R.  G.  A. 
Nr.  410.]  ,,R»  David  ha-Babli  genannt,  Al-Mokames,  von  dem  wir 
ein  nach  seinem  Zunamen  benanntes  Werk  besitzen,  worin  er 
sich  bestrebt,  auf  dem  Wege  der  Forschung  Beweise  für  die 
beka  nnt  en  (D''V1"l"'ri)  Grundsätze  des  Glaubens  zubrin- 
gen und  hierdurch  die  Meinungen  und  Widerlegungen  der  Läug- 
ner  (Ketzer)  zu  bestreiten." 

[Zus.  d.  Uebers.]     In  der  Ed.  Bologna  1530  heisst  es  je- 
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doch;  nV'nTl  nJlD^sD  ^\i;^W  'r^  also:  „füi-  die  Grundsätze  des 
bekaunten  Glaubens/'  Es  scheint  aber,  dass  Jedaja  we- 
nigstens überzeugt  war ,  David  ha  Babli  sei  kein  Karäer ,  son- 
dern ein  rechlgiäubiger  Rabbanit  gewesen  ,  bloss  über  die  Zeit, 
wann  er  gelebt,  war  er  in  Zweifel,  wie  es  von  ihm  und  einem 
R.  Joseph  dort  hcisst:  DJDT  13^^^«  j;ilJ  ^hv:/  DVIJrn  ''y\l/) 
'm*^"^i2-?  denn  sonst  würde  er  ihn  nicht  gegen  Adereth  als  Bei- 
spiel mit  augeführt  liaben,  dass  selbst  die  rechtgläubigsten 
Männer  die  Beweise  der  Philosophie  nicht  verschmähten!  Dass 
ihn  Hadassi  im  Eschkol  hakofer  nicht  als  Gewährsmann  in  dog- 
mat.  Beziehung,  sondern  (wohl  zu  merken)  bloss  als  Verfasser 
eines  Werks  über  jüdische  Juckten  anführt,  ist  noch  kein  Be- 
weis für  seinen  Karäismus.  Im  Dod  Mordechai  ist  er  pHl^  1^ 
(Proselj't)  genannt;  vielleicht  war  er  wirklich  vom  Islam  zum 
Judenlliume  übergegangen;  ohne  aber  einer  bestimmten  Sekte 
anzugehören  ,  schrieb  er  über  philosophische  .Themata  ,  die  Ge- 
meingut der  denkenden  Rabbaniteu  und  Karaiten  waren,  so  dass 
beide  Parteien  ihm  Autorität  liehen !  —  Die  Zweifel  ,  welcher 
Glaubensrichtung  er  angehörte,  wären  dadurch  gehoben.  i<en. 
»Sachs  machte  mich  aufmerksam ,  dass  »,  JSsarssa  im  IVlekor 
Chaim  zu  Exod.  1,4,  den  Alrakki  als  Gewährsmann  für  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  hyperbolischen  talmud.  Hagada  zitirt. 
Ein  Karäer  würde  keiner  solchen  Hagada  das  Wort  geredet  ha- 
ben.—  Auch  !!^  teinschneider  (Art.  „Jüd.  Literatur,"  Ersch 
u.  Gruber  XXV^II,  S.  405,  zweifelt  sehr  an  dem  Karäismus  David 
ben  Merwan's.] 

Das  in  arab.  Sprache  abgefasste  Buch  AI-Mokammes  hafte 
20  Bücher;  drei  hiervon  wurden  unlängst  in  hebr.  Sprache  auf- 
gefunden und  von  Fürst  veröffentlicht;  das  zweite  enthielt  das 
9te,  und  das  3te  einen  Theil  des  lOten  Cap.  —  Dieselben  Frag- 
mente, mit  Ausnahme  des  letzfern  ,  hat  bereits  A.  D.  Luzatto  in 
Halichot  Kedem  von  Pollak  zu  Amsterdam  1847  veröfFenllicht. 

|Zus.  d.  üeb.  Nach  einer  schriftlichen  Mittheilung  Stein- 
schneiders führt  auch  Moses  ben  Esra  die  20  Kapitel  des  AI- 
Molamraes  Alrakki  an.] 

Nr.  7.  In  Jephet  Comm.  zu  Gen.  1.  26.  liest  man  Folgen- 
des: lieber  den  Rang  der  Engel  ist  man  nicht  einig,  sie  stehen 
Adam  nach,  und  geben  an:  Adam  habe  Eigenschaften  in  sich 
vereinigt,  welche  die  Engel  nicht  besitzen,  während  Alles,  Avas 
sich  bei  dem  Engel  findet,  in  Adam  analog  sei,  denn  er  ist  ,,die 
Welt  im  Kleinen  (Mikrokosmus),  da  min  Adam  über  die  Engel 
steht,  so  ist  er  das  vorzüglichste  Geschöpf.  Aber  wir  behaupten, 
dass  die  Engel    einen   höliern  Rang  als  er  einnehmen,    denn  der 
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psalmist  sagt:  ,,Und  dii  hast  iliu  wenig  den  götdiclien  Weseu 
nacligcsetzi''  (Ps.  8.).  Dass  Jejthet  hier  den  David  ben  Merwan 
jni  Sinne  hat,  beweisen  einige  Worte  in  seinem  Comment.  zu 
den  Psalmen  (8,  6.)  „die  Worte  l^))^  IHICnm  (Und  du  hast 
ihn  ein  wenig  den  göttlichen  Wesen  nachgesetzt)  bezeugen,  dass 
die  Engel  höher  als  der  Mensch  s(ehen,  welches  den  David  ben 
Merwan  —  Gott  erbarme  f-ich  seiner — widerlegt,  der  da  glaubt, 
dass  der  Mensch  über  die  Engel  stehe." 

Aus  diesen  beiden  Stelleu  Jephets  scheint  mir  noch  hervor- 
zugehen, dass  David  ben  Merwan  wirklich  zur  karäischen  Sekte 
gehörte ,  welches  von  F  ü  r  s  t  (und  Andern)  in  Zweifel  gezogen 
wird.  [Vgl.  meinen  Zus.  zur  vor.  Anmerk.]  Jephef,  der  im  lOten 
Jahrh.  lebte,  musste  die  Wahrheit  in  dieser  Beziehung  wissen. 
ii^eiüe  Kritik  wäre  nach  seiner  Gewohnheit  viel  schärfer  ausge- 
fallen ,  hätte  er  es  mit  einem  Rabbani(en  zu  thun  gehabt,  er 
würde  dann  nicht  ermangelt  haben,  über  Ketzerei  zu  schreien. 
Vielleicht  ist  auch  der  Formel  H'P'P^s  nCH"!  ,,dass  Gott  sich  sei- 
ner erbarme"  einige  Wichtigkeit  beizulegen ;  ein  in  einer  der 
beiden  Handschriften  befindlicher  Ausdruck,  den  er  auf  einen  Rab- 
bauilen  nicht  angewendet  haben  würde. 

[Zus.  d.  Hebers  Gegen  die  letztere  AUegation  des  Verf. 
lässt  sich  entgegnen  ,  dass  der  Karäer  Jehuda  Hadassi  im  Esch- 
kol  hakofer  (z  B  §.  167.  j  auf  viele  r  a  b  bani  tis  c  h  e  Autori- 
täten den  Ausdruck:    ,,lhr  Andenken  zum  yegen"  gebraucht!] 

Nr.  8.  VergK  Abr»  ben  David  im  Nefer  hakabalah  ed. 
Amsterd.  fol.  41.  b.  über  titiige  von  einem  SchifTskapitain  Abd- 
al-Rahmans'  ISI.  im  mit/elländischeu  Meere  gefangen  genommene 
Gelehrte,  von  denen  zwei  von  der  jüdischen  Genieinde  zu  Cor- 
dua  losgekauft  wurden. 

[Zus.  d.  Uebers.  Näheres  über  Zeit  und  ümsfäude  jener 
Gefangennehmung  s.  Rappoport  in  Busch  Jahrb.  5605.  S.  260. 
und  L  e brecht  in  Fraukel's  Zeilschr.  18i6.  .S.  232.] 

Nr.  9.  Abu  Jussuf  Chasdai  ben  l.^aac  mit  dem  Familienamen  !bn- 
Schafiut  oder  Schaprut,  war  einer  jener  bevorzugten  Menschen, 
die  sich  durch  Genie  und  Wissen  eine  hohe  J-Uelluug  zu  verschaf- 
fen wnissten  ,  wodurch  sie  ihren  bedrückten  Brüdern  mächtige 
Beschützer  wurden;  denn  es  ist  ein  grosser  Irrthum,  wenn  man 
glaubt,  die  Mas-e  der  Juden  im  moslemischen  Spanien  habe  je- 
mals gleiche  Rechte  mit  dem  herrschenden  .Stamme  genossen  oder 
sei  vor  Verfolgung  und  Herabwürdigung  sicher  gewiesen.  [Zus. 
d.  Uebers.  Vergl.  dagegen  S.  Ca  s  sei,  Gesch.  d.  Juden,  in 
Ersch  und  Gruber  XXVII.  i*i.  207.  ,  wo  das  Gegentheil  behauptet 
wird ,    und    die  Bedrückung  der  Juden    im  moslemischen  Spanien 
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erst  mil;  dem  Siege  der  Almoraniden  hegouofiu  haben  soll.] 
Chasdai  hatte  grossen  Einfluss  bei  Abd-al-Rahnian  III.  5  seine 
Worte  hierüber,  in  seinem  ums  J.  950  an  Joseph,  König  der 
Chasaren,  gerichteten  Schreiben  (im  Eingange  mehrerer  Ausgaben 
des  Buches  Cusari  abgedruckt)  (s.  wei(er)  wird  von  einigen 
arabischen  Schriftstellern  vollkommen  bestätigt.  Der  Arzt  Ibn 
Djoldjol  zu  Cordua,  unter  Hescham  11.  (976  —  1001)  blühend, 
erwähnt  unsern  Chasdai  unter  den  AerzJen  Abd-al-Rahman's  und 
spricht  von  der  besondern  Gunst,  die  er  bei  diesem  Fürsten  ge- 
noss,  und  von  dem  Eifer,  M^omit  er  seine  Stellung  benutzte,  um 
der  Wissenschaft  einen  Dienst  zu  leisten,  indem  er  zur  Vervoll- 
ständigung der  arabischen  Uebersetzung  des  Dioscorides  mit- 
Avirkte.  S.  Silv.  de  Sacy  relation  de  TEg^^pfe  par  Abdallatif  p. 
497  et  500.  —  Ibn  Abl-Oceibfa ,  der  in  seiner  „Geschichte  der 
Aerzte"  uns  obige  Stelle  von  Ibn-Djoldjol  aufbewahrte,  hat  dem 
Chasdai  eine  besondere  Nofiz  gewidmet,  die  bis  jetzt  ungedruckt 
blieb  und  deren  Uebersetzung  wir  hier  geben:  „Chasdai  ben 
Isaak ,  in  der  Heilkunst  bewandert,  war  im  Dienste  Al-Hakem's, 
Sohn  des  Abd -al- Rhahman  (genannt)  Al-Nacir  Ledin -allah. 
Chasdai  ben  Isaac  gehörte  zu  den  jüdischen  Gelehrten ,  die  in 
Kenntniss  ihres  Gesetzes  im  ersten  Range  standen  ;  er  öffnete 
seinen  Glaubensgenossen  in  Andalusien  die  Pforte  der  Erkenut- 
niss  in  der  religiösen  Rechtslehre  (fikh)  ,  Chronologie  u.  s  w. 
Vorher  mussten  sie  sich  in  Rechtssachen,  wegen  Kenntniss  des 
Kalenders  und  der  Festzeiten  an  die  Juden  in  Bagdad  wenden 
und  liessen  sich  die  Berechnung  einer  gewissen  Anzahl  Jahre 
behufs  der  Kalender-Prozedur  und  der  Jahresanfänge  von  Jenen 
kommen.  Als  aber  Chasdai  bei  Al-Hakem  angestellt  wurde  und 
eine  sehr  hohe  Stellung  bei  ihm  erhalten  hatte,  gelaugte  er  dazu, 
sich  Alles,  was  er  an  Büchern  wünschte,  von  den  Juden  des 
Orients  zu  verschaflen.  Seitdem  wussten  die  Juden  in  Andalu- 
sien, was  sie  vorher  nicht  kannten,  und  wurden  der  Mühe,  die 
sie  sich  vorher  zu  geben  hatten,  überhoben."  Auch  bei  einem 
christlichen  Autor  jener  Zeit  ist  von  unserm  Chasdai  die  Rede, 
bei  Gelegenheit  einer  Gesandtschaft ,  die  der  deutsche  Kaiser 
Otto  1.  953  nach  Cordua  schickte.  Abd-al-Rhahman  IM.  wollte, 
ehe  er  die  Gesandten  empfing,  die  Hauptpunkte  ihrer  Mission 
erfahren  und  beauftragte  Chasdai  mit  dem  Haupte  der  Gesandt- 
schaft, (lern  Abte  Johann  von  Görz  ,  eine  vertrauliche  Bespre- 
chung zu  halten.  (S.  Vita  Jonnis  abbat.  Gorziensis  bei  Labbe, 
nova  bibliotheca  manu.scr.  lib.  T.  1.  p.  772.Bolland,  acta  Sanctor. 
T.  111.  p-  713.,  Pertz  monumenta  Germaniae  historica  T.  IV.  p, 
3T1  u.  372.) 
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fZ  u  s,  d,  Uebers.  lii  der  eben  erschienenen  8chrif(  d. 
Verf.  notice  sur  Abiil-Walid  Merwau  Ibo  -  Djanah  et  sur  quel- 
ques autres  granimairieus  hebreux  du  X  et  du  XI  siede  Par.  1851. 
ist  S.  78  noch  bemerkt,  dass  in  dem  obgedachten  arab.  Werke 
des  Ibn  Abi  Oceibia]  durch  eine  Buchstabenversetzung  der  Zu- 
name Chasdai's  „Schaprut  oder  Schahrufc  in  Baschrut'<  ver- 
wechselt worden  sei.  Verf.  weist  auch  in  nurgedachter  Schrift 
S.  95.  Anm.  1.  nach,  dass  Chasdai  ben  Isaac  keineswegs  Vezier 
oder  Minister  war,  wie  Carmoly  (itin.  de  la  terre  saiutc  p.  5., 
Hist.  des  raedecins  juifs  p.  39)  und  Rapopnrt  (Busch  ,  Jahrb. 
5r)05  S.  261.)  dafürhielten.] 

Nr.  10.  Bereits  im  Lit.-Bl.  d.  Or.  1840.  Nr.  46.  bin  ich  in 
EinzeJheilcn  eingegangen,  um  darzuthun,  dass  der  von  Ritter 
unter  den  arabischen  PhiJosopheu  genannte  x\vicebroü  kein 
Andrer  als  der  jüdische  Dichter  Ibn-Gebirol  sei.  Der  berühmte 
Geschichtschre>ber  der  Philosophie  hat  die  Richtigkeit  meiner  Be- 
weisgründe anerkannt ,  und  dies  in  einem  in  den  Göttinger  ge- 
lehrten  Anzeigen  vom  17.  April  1847  enthaltenen  Aufsatze  aus- 
drücklich ausgesprochen»  Am  Schlüsse  jenes  Aufsatzes  sagt  Hr. 
Prof.  Ritter:  ,,Ich  hatte  allerdings  geglaubt,  die  Philosophie 
des  Mittelalters  habe  den  jüdischen  Philosophen  keine  fruchtbare 
Einwirkung  zu  verdanken  ,  aber  Herrn  Munk's  Entdeckung  hat 
mich  von  diesem  Irrthum  geheilt." 

[Zus.  d.  üebers.  Verf.  fügt  hinzu,  dass  diese  Worte  des 
Herrn  Prof.  Ritter  ihn  um  so  mehr  zu  einer  ausführlichem  Ar- 
beit über  die  Philosophie  A  v  i  c  e  b  r  o  n  '  s  anregen  wür- 
den, als  er  schon  früher  den  Eutschluss  hierzu  gefasst  habe  und 
bloss  äussere  Hindernisse  ihn  davon  abgehalten  hätten.  Möch- 
ten es  doch  die  Gesundheitsverhjiltnisse  des  geehrten  Hrn.  Verf. 
gestatten,  jene  Arbeit  über  Avicebron  bald  herauszugeben,  wel- 
ches um  so  eher  zu  wünschen  ist,  als  sich  aus  der,  in  der  k. 
Bibl.  zu  München  befindlichen  ungedruckten  Schrift  Abraham  ben 
David  halevi's  :  „Emuna  rahmah"  ,  entwickelt  von  Dr.  J.  Gug- 
genheimer, Augsburg  1850,  herausgestellt,  dass  Abr.  ben  David 
das  Mekor  Chaim  Ibn  GebiroFs  vor  Augen  gehabt ,  aber  gegen 
die  darin  aufgestellten  philosophischen  Ansichten  sehr  geeifert 
hat.  Erst  durch  Einsicht  in  sämmtliche  vorhandene  Fragmente 
der  Schrift  Ibn  Gebirol's  wird  jene  Polemik  Abr.' ben  Davids  im 
vollkommenen  JLichte  erscheinen.  —  Auch  die  Herausgabe  der 
Emuna  ramah  in  exlenso  in  hebr.  Sprache  wäre  zu  wünschen, 
da  so  lucid  auch  Guggenheimers  Darstellung  ist  ,  man  doch  ein 
so  tief  eingehendes  philos.  Werk  nur  nach  vollständiger  Kennt- 
niss  desselben  zu  würdigen  in  den  Stand  gesetzt  wird.] 
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Nr.  11.  Scliemfob  ben  Joseph  beii  -  Palquera  orler  Falkera, 
v'ni  rSpauier,  war  '/wisclieu  1224  iiud  12*28  geboren.  In  der  Ein- 
leihing  eines  seiner  Werke  (des  Mebakescij)  ,  im  Okiober  126:i 
vcrfassl,  snixl  er,  dass  er  bereits  die  HalfCe  von  70  J.  überschrit- 
ten habe  und  den  Vierzigen  nahe  stehe.  Jn  allen  seinen  J^chrif- 
ten  zeigt  sich  ans;;ebreitete  und  tiefe  Gelehrsamkeit ,  und  na- 
inenllich  sehr  gründliche  Kenufniss  der  philosophischen  Schrif- 
ten der  Araber.  Seine  Comm'^ntare  der  Iganzen  Bibel,  die  er 
selbst  anführt  (s.  Vorrede  des  Moreh  hamoreh)  sind  nicht  zu 
uns  gelangt,  wohl  aber  folgende  Schriften  ,  deren  5  erste  er  vor 
dem    Sästen    Lebensjahre  verfasst   hatte  ,  als 

1)  Z'tTA  Pll:in  ninjn  ^PD  n"i:^*  Abhandlung  in  Versen 
über  Verhalten  des  Körpers  und  der  Seele.  —  Msc.  in  der  nie- 
dizaischen    Bibl.  zu  Florenz. 

2)  iLVri  """^i»  ,, Balsam  des  Kummers^^  oder  von  der  Be- 
.signation  und  der  Kraft  der  Seele  im  Unglück,  gedr.  zu  Cre- 
mona  ITiSO  und  zu  Prag  1()12.  4.  [Zus.  d.  Uebers.  Das  zu 
Grcmona  gedruckte  "l^j^Tl  ^lü  ist  eigentlich  nicht  das  von  Schem- 
tob  verfassto,  sondern  von  einem  gewissen  Sau!,  der  ein  Exempl. 
besessen,  aber  verloren  hatte  und  später  aus  dem  Gedächtnis« 
nachschrieb,  sodass  bloss  der  Hauptinhalt  mit  dem  Palhquera'schen 
übereinstinsmt ,  der  grössto  Theil  des  'Jextes  und  sämmiliclie 
Glossen  aber  von  dem  Nachschreiber  Saul  herrühren  ,  wie  dieser 
sclb.st  Bl.  I.  b  sagt.  Zunz  ,  z.  Gesch.  und  Lit.  S.  289  giebt 
bloss  überhaupt  an,  flass  das  Palkquera'sche  jU"»!!  "»^Ü  v"^^"  ^l'^~ 
teru  vermehrt  sei."]    — 

?>)  ri'il"''iri  ni^N  Gespräch  eines  1'hcologen  und  PhiIos<»phen 
wegen  Uebereinstimmung  der  Religion  mit  der  Philosophie,  Gedr- 
Prag  1610.  8.  [Zus.  d.  Uebers.  Vergl.  Zunz  z.  G.  u.  Lit. 
S.  287.] 

4)ri^2n  n'l>*w>"l  >v^^o^**"ft  der  Weisheit"  oder  Führer  in  den 
Wissenschaften.  Dieses  Werk  besteht  aus  3  Abtheilungen,  die 
erste  handelt  von  den  moralischen  Eigenschaften,  die  man  besitzen 
müsse,  um  das  Stiid'um  der  Wissenschaften  und  der  Philosophie 
zu  beginn«  n  ;  die  zweite  enthält  eine  Uebersicht  aller  Wissen- 
schaften lind  die  diUle  bespricht  die  Nothwendigkeit  philosophi- 
scher Studien,  um  zur  wahren  Glückseligkeit  'Mi  gelangen.  Eine 
llandschr.  d  Werkes  befindet  sich  im  Vatikan  und  die  National- 
Bibl.  zu  Paris  Icsitzt  eine  lat.  Uebers.  und  vor  derselben  auch 
cipc  U»  bers.  des  Wrrkchens  Nr.  3.     Msc.  Nr.  6t;91a. 

o)  ni/^Tn  "iEC  ,,Buch  von  den  Graden"  oder  Abhandlung 
über  die  verschiedenen  Grade  menschlicher  Vollkommenheit  und 
über  die  mehr  oder  minder  vollkommenen  Gesellschaften.    Hand- 
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Schrift  in  der  Pariser  National-Bibl. ,   siippl.  hebr.  \r.  15,  worin 
auch  das  oben  angef.  Werkchen  Nr.  3.  pich  befindet. 

6)  ;^'p«?^n  55<>er  Michende"  (der  Wissenschaft)  Ueberblick 
der  menschlichen  Kennluisse,  verf.  1263  in  elegantem  fe^tyle,  in 
gereimter  mit  Versen  untermischter  Prosa.  Gedr,  Amsterdam 
1779.     8. 

7)  ^'^T:  D  „fluch  von  der  Seele'*  in  20  Kapiteln,  nach  den 
Lehrsätzen  der  arabischen  Peripafetiker.  Handschr.  Nr.239.  Hebr. 
Msc.  der  Pariser  National-Bibl. 

8)  C'k^*>?2ri  r^C'^]^  ,, Vollkommenheit  der  Werke"  kleine 
moralische    Abh.    in    10    Kapitel    (in    demselben    Msc.  mit  Nr.  7.) 

9)  r~'.*?rri  n'^M^  Komnientar  der  reinphilosophischen  Stelleu 
von  Maimonides  Moreh,  verf.  12.S0  und  für  dasSUnlium  der  arab. 
Thilos,  von  vielem  Nutzen.  Im  Anhangs  sind  viele  Stellen  der 
Ibn-Tibbon'schen  üebers.  nach  dem  ar::b.  Originale  verbessert 
Gedr.  neuerlich  zu  Presburg  (durch  Bissliches)  1837.  8.  Hand- 
schrifl  in  der  Pariser  >ational-Bibl. 

10)  Schutzschrift  des  Moreh  von  Maimonides,  welcher  1290. 
von  einigen  iVan/.üsischen  Rabbinen  auf's  Neue  angegriffen  wor- 
den war.  Am  Schlüsse  des  Werks  T^k^jp  rru'iü  Presb.  1838* 
5      j.Lgfcdruckt.     Hand.-^chr.  am  Schlüsse  des  obged.  W.  Nr.  9. 

11}  Auszüge  von  Salomon  Ibn-Gebirol's  Werke  u''Ti  "°l^p?-j 
iOucIl  des  Lebens)  aus  dem  Arab.  ins  Hebr.  übersetzt.  Hebr. 
Handschrift  der  Pariser  Na(ional-BibI.  Nr.  239.  üebrigens  er- 
wähnt der  Verfasser  in  der  Einleitung  meines  Werks  {.'Z'p2'i2Ti) 
„der  Suchende"  noch  zwei  von  ihm  verfasste  Werke  ri"!,*»* 
"^CV-M  (Schreiben  über  Moral)  und  jl^IiPi  Ti^^C  C^oH«  desGe- 
dächinisses  oder  der  Erinnerurg) ,  wovon  wir  aber  nirgends 
v'?puren  aufgefunden  haben. 

Nr.  12.  Bechaja  oder  Bachja ,  den  man  gewöhnlich  in  die 
Mille  des  12.  Jahrb.  verseizt,  lebte  ohnstreilig  gegen  Ende  des 
llten,  wie  Rappop(.'rt  in  seiner  Biographie  d.  R.  Nathan  S.  42, 
Anm.  40.,  uachgewiesen  hat,  weil  unser  Autor  bei  Anführung 
der  verschiedenen  Compend  des  Talmuds  das  des  beiühmten  U. 
Isaak  Alfasl,  gesi.  1)03,  nicht  erwähnt.  Den  Namen  Bechai  nuiss 
man  Bachja  oder  Bachje  aussprechen ,  wie  Menasse  ben  Israel 
und  andere  jüd»  span.  Schriftsteller  es  thun,  z.  B.  der  Verfasser 
der  poet.  Uebersetzung  des  niZI/H  ri-ln)  gedruckt  zu  Amster- 
dam 1670. 

[Zusätze  des  üebers.  Kinige  Auszüge  des  arab.  Origi- 
nals giebt  der  Verfasser  in  Notice  sur  Saadias.  Dass  unser 
Bachja  in  Saragossa  wohnte,  ermittelte  Ziinz  (addit.  ad  cat. 
cod.  Lips.  p,  318)  und   führte  weiter   aus  Jellinek   (Einl.    zu 
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der  von  Beo  Jacob  besorgten  Edition  des  Chobot  halebaboth 
Leipzig  J846).  Vergl.  übrigens  meine  Anzeige  dieser  Edition  in 
Frankeis  Zeitschrift  1846,  S.  470.  lieber  die  Quintessenz  der 
Sittenlehre  ßachja's ,  dessen  Aehnlichkeit  mit  Gazali  und  dem 
spätem  christlichen  Thomas  a  Kempis,  worauf  ich  bereits  in  ge- 
dachter Anzeige  hinwies,  behalte  ich  mir  Näheres  mitzuthei- 
len  vor.l 

Nr.  13.  Nach  Masudi  hätte  dieser  Uebertritt  zur  Zeit  des 
Kalif  Harun-al  Raschid  stattgehabt.  S.  El-Masudi's  historische 
Encyclopaedia,  entilled  Meadows  of  gold  etc.  transl.  from  the 
arab.  by  A.  Sprenger  Vol.  1.  p.  407.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
wir  die  Werke  ,  worin  Masudi  aiisfühlichere  Einzelheiten  über 
den  Uebertritt  des  Chasareu-Königs  mitgetheilt  haben  will  ,  nicht 
mehr  besitzen.  Zu  einer  Zeit,  wo  dummer  Hass  und  beschränkte 
Vorurtheile  die  Rolle  der  Kritik  vertraten  ,  wenn  es  die  Juden 
betraf,  da  spotteten  christliche  Schriftsteller,  wie  Buxtorf,  Bas- 
nage, Baratier  etc.,  über  die  Juden  wegen  ihrer  Angabe,  dass 
die  jüdische  Religion  im  Mittelalter  mehre  Jahrhunderte  hindurch 
einen  Thron  u?ue  gi  habt  habe.  Basnage  sagt  sogar:  ,.Man  möge 
das  Chasarenreich  weit  suchen  ,  man  wird  es  nirgend  finden" 
(bist.  d.  J.  1.  Vn.  eh.  I  §  14.).  Es  bedurfte  der  Zeugnisse 
arab.  Schriftsteller  zur  Darthuung  der  Genauigkeit  der  jüdischen 
Mittheilungen  und  namentlich  der  in  dem  von  Joseph,  König  der 
Chasaren ,  an  Chasdai  ben  Joseph  gesendeten  Antwortschreiben 
enthaltenen  Einzelheiten.  Ausführlicheres  über  die  Chasaren  im 
10(en  Jahrhuudorf  nach  arab.  Schriftstellern  befindet  sich  in  dem 
trefflichen  Werke  von  d'Ohsson,  des  peuples  du  Caucase  ,  «u 
Voy.  d'Abou  el-Ca^^em,  Paris  1828.     8.     chap    2  und  3. 

[Zusätze  des  U  e  b  e  r  s.  Vergl.  auch  über  die  Chasaren, 
Karamsin  ,  Geschichte  Russlands  ,  deutsch  bearbeitet  von  Tappe , 
Dresden,  Arnold  1.  Tiieil  ^  S.  iL,  wo  sogar  die  Meinung  eines 
Geschichtsforschers  mitgetheilt  wird,  dass  die  Chasaren 
als  Stifter  des  russischen  Staats  zu  betrachten 
seien!  —  Spezielleres,  diesen  Gegenstand  betreffend,  mit  eige- 
nen Forschungen  vermehrt,  findet  man  in  S.  Cassel,  magyari- 
sche Alterrhümer,  Berlin  1848,  worauf  der  Kürze  halber  verwie- 
sen wird.]  • 

i\r.  14.  Juda  Halevi  spricht  sich  in  einer  seiner  Poesieen 
energisch  gegen  die  griechische  Philosophie  aus,  welche  nach 
ihm  nur  Blüthen  ,  aber  keine  Früchte  darbietet.  „Hat  mau  die 
verworrenen  Worte  der  Philosophie  gehört ,  auf  hohlem  Grunde 
erbauet ,  so  kehrt  man  zurück  mit  leerem  Herzen  und  den  Mund 
voller  Phrasen  und  Geschwätz. ^^     C»-  Betulath  bath  Jehudah ,  v. 
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S.  Luzzatto,  Prag  1840,  S.  56.}  [Zus.  d.  Uebers.]  Das  Ge- 
dicht ist  gegen  Jemand  gerichtet,  der  Jehuda  Halevi's  Sehnsucht 
nach  Palästina  getadelt  hatte;  es  beginnt  mit  einer  herzzereissen- 
den  Schilderung  der  damaligen  Lage  des  lieiligen  Landes,  ,,nur 
der  Blick  nach  dem  Jenseits,  die  Hoffnung  auf  die  Erfüllung  der 
alten  Verheissungen  ,  dass  die  dort  Ruhenden  einst  dem  Leben 
wieder  gegeben  werden  sollen,  könne  uns  Trost  gewähren,  nicht 
aber  eine  Philosophie  ,  die  bloss  dem  Verstände  zusagt,  das  Herz 
aber  kalt  lässt  u.  s.  w."  Man  sieht  also,  dass  in  Jehuda  Halevi 
der  Dichter  über  den  Denker  vorwaltete.] 

Nr.  15.  Ibu  Ezra  als  einer  der  rationalsten  und  kühnsten 
Bibel-Comraeufatoren  unter  den  Juden  bekannt,  [Zusätze  d. 
üebers.  Mau  vergl.  Spinoza,  theolog.  tract.  polit.  Er  wagte 
es  unter  Anderni  die  Meinung  anzuführen  ,  dass  nicht  der  ganze 
Pentateuch  mosaischen  Ursprungs  sei  und  nannte  dies  CJIi^n  IID 
"{ll/V  j^Geheimniss  der  Zwölf,  der  \%  letzten  Verse  des  Deutero- 
nomiums",  welche  späterer  Zusatz  seien],  war  es  im  Mitielalter 
nicht  minder  wegen  seiner  astrolog.  Kenntniss  ,  so  dass  man  ihn 
als  einen  Koriphäen  dieser  chimärischen  Wissenschaft  betrachtete, 
der  er  auch  eine  Reihe  früher  sehr  geschätzter  Werke  widmete, 
Petrus  Paduanus  hat  sie  im  Jahre  1293  ins  Lateinische  übersetzt 
(Msc.  der  Par.  \ational-Bibl.  Nr.  7438),  die  hebr.  Originale  sind 
ebenfalls  in  mehreren  Handschriften  der  Par.  National-Bibl.  be- 
findlich; das  Buch  □'^lyH  'D  «nd  CyLTn  'D  nn^iT^H  'D  in  ver- 
schiedenen Redaktionen,  wovon  Pico  de  la  Mirandola  Kenntniss 
hatte,  vergl.  dessen  Disput,  in  Astrologiam  1.  Vlll.  c.  5.  Er  zi~ 
tirt  die  l.Ausg.  des  Buchs  de  astrologicis  rationibusCCj»>t3ri  D 
und  fügt  hinzu:  conscripsit  enim  (Avenezra)  de  eadem  re  lib- 
ros  duos. 

[Zusätze  des  Uebers.  Vergl.  über  einige  astronom. 
Schriften  Ihn  Ezra 's:  Steinschneider,  Sehne  hameoroth, 
Berlin  18i7,  S.  1.,  wo  auch  eine  Stelle  aus  dem  n1"'!^1?jn  D 
nach  der  Dresdner  Handschrift  mitget heilt  ist.  Eine  stystemati- 
sche  Darlegung  der  religionsphilosophischeu  Ansichten  ,  aus  sei- 
nen sämmtlicheu  Schriften  entwickelt,  dürfte  Manches  vom  Ver- 
fasser im  Texte  über  Ihn  Ezra^s  Schriften  Gesagte  theils  erläu- 
tern, iheils  aber  auch  berichtigen.  Die  zeitherigen  Commentatoreu 
ben  Ezra's  haben  allerdings,  da  sie  grösstentheils  einen  subjekti- 
ven Standpunkt  einnahmen  oder  wie  Sam.  Sarssa  der  Astrologie 
zum  Theil  ergeben  waren,  die  dunkeln  Partieen  Ibn  Ezra's  nicht, 
ganz  aufgehellt»  Es  scheint,  als  habe  die  äussere  dürftige  Stel- 
lung Ibn  Ezra's  Viel  dazu  beigetragen  ,  dass  er  seine  höheren 
philosophischen  und  kritischen  Ansichten  aus  Furcht  vor  Verfol- 
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gung  nur  gleichsam  wie  Rälhsel  hinstelUe,  die  vielseitigen  Deii- 
tuugeri  unterliegen.] 

Mr.  10.  Vergl.  Maimoiiid.  ütief  an  seinen  Scliüler  Joseph 
Ä'uU  siir  Jos.  ben  Jehiida,  Journal  asiat.  Juil.   18i2,  j».  31. 

Nr.  17.  Jakob  ben  Abba-Mari  ,  zu  Neapel  lebend,  sagt  in 
der  Nachschrift  seiner  üebersetziing  des  mittlem  Coninientares 
Ibn-Roschds  zum  Orgauou  ,  die  er  1232  beendete,  dass  er  vom 
Kaiser  eine  Pension  beziehe,  welcher  —  wie  er  hinzufügt  —  die 
Wissenschaft  liebe  und  diejenigen,  welche  sich  damit  beschäfiigeii. 

Nr.  18.  Oder  besser  Aaatolio  V'pIlOJN  >  wie  es  zuweilen  in 
den  Handschriften,  nannMiüich  in  Nr.  207  de  l'ancien  fonds  ,  in 
Verfolg  der  üeberselzuug  des  Auszugs  des  Almagest  von  Ibo 
Roschd  heisst. 

Nr.  19.  Kaloiiymos  ward  1237  geboren,  wie  dies  aus  vielen 
Anmerkungen  am  :^chlusse  mehrer  von  ihm  übersetzten  Werke 
ersichtlich  ist.  Vergl.  über  diesen  »Schriftsteller  Zunz  in  Gei- 
gers Zeitschrift  Theil  2.,  .S.  313-320,  Theil  i. ,  .s.  199-201. 
Allerdings  hat  er  auch  lat.  Ueberselzungen  verfasst ,  wie  schon 
der  Verfasser  des  Sifie  jescheuim  anführt;  er  is(  identisch  mit 
Calo  Kahmjnios  ,  der  die  destructio  desiructionis  und  einige  an- 
dere ."Sbhandlungen  von  Averrois  ins  Liateinische  üiiersetzi  hat. 
Zu  Anfang  einer  Hjuid^chrift  des  inlij  VZi<  (fonds  des  Oratorium 
Nr.  24)  ist  er  ausdrücklich  l'^^iKp  ''nt^i;^"''»MO  genannt. 

Nr.  20.  Todros  isi  Ueber.serzer  eines  Kommenf.  Ihn  Roschd  s 
der  aristotelischen  Rlictorik  und  Poetik,  welche  Ail>eit  aus  Ttiu- 
quetaiile  bei  Ailes  1337  datirt  ist. 

Nr.  2!.  Noch  zwei  andere j^chriflsteüer  von  wohlverdientem 
Ruhme  können  wir  nicht  mit  :?;!ii;schweigen  übergehen.  Jacob 
ben  Machir  aus  Montpellier  und  .Samuel  ben  Jehuda  aus 
Marseille.  Erste  rer  blühte  zu  Montpellier  In  der  2ten  Hälfte 
des  13ten  Jahrhunderts  und  den  ersten  Jahren  des  14leo  Jahr - 
hundeits  und  hat  sowohl  eine  grosse  Anzahl  philosophischer  und 
mathematischer  Schriften  aus  dem  Arab.  übersetzt,  als  auch  selbst 
mehrere  sehr  geschäfzte  astronomische  Abhandlungen,  die  ins 
Lateinische  übertragen  wurden,  verfasst.  Kr  führte  auch  den 
Namen  Profiat  oder  Profalius  und  war  unter  diesem  Namen  bei 
den  Christen  bekannt;  Wolf  (Bibl.  hehr.  vol.  1.  p.  988.  Vol.  3 
p.  94 i)  hat  irr'hümlich  Profalius  und  Jacob  ben  Machir  als  zwei 
verschiedene  .Schr.'fisteller  hingestellt.  Die  von  Wolf  angeführte 
Abhandlung  de  (Juadrante  in  der  Pariser  National-Bibl.  lat.  Msc. 
Nr.  7437  ist  bloss  eine  wörtliche  Uebt-rsetzung  des  hebr.  Trak- 
tats 'Tcn'^I^"'  >'m,  des  Jacob  ben  Machir.  [Zus.  desüebers. 
Für  Kenner    bedarf  es   keiner   Erwähnung ,   dass   dieser  Profiat 
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nicht  mit  Profiat  Duiau  ,  dem  Verfasser  eioes  gednicklen  Kom- 
mentars zum  Moreh  und  Puleraiker  gcftcn  Abtrünnige,  zu  ver- 
wechseln ist.]  Samuel  ben  Jehuda  ben  Meschullam,  gewöhnlich 
(nach  seiner  eigenen  Aussage)  unter  dem  Namen  Miles  von  Mar- 
seille bekannt,  war  1^94  geboren.  S'ein  Grossvater  Meschullam 
war  Grossenkel  des  Jacob  ben  David  Profiague,  den  Benjamin 
von  Tudela  als  einen  der  reichsten  Bewohner  Marseille'«  er- 
wähnt und  (nach  dem  Aj)iiendix  des  ^'clicbet  Jehuda)  1170  starb. 
Samuel  widmete  sich  seit  seinem  ISten  Jahre  dem  Studium  der 
Wissenschaften  und  Philosophie,  studirte  Astronomie  zu  Salon 
(^'i/t^')  unter  Leitisng  des  Ahba-Mari,  gewöhnlich  Sennor  Astrno 
von  Noves  genannt.  1322  ward  er  nebst  andern  Juden  zu  Beau- 
caire  gefangen  gehalten.  Wir  finden  ihn  abwechselnd  zu  Murcia 
in  Spanien  (1324).  zu  Tarascona  (1329—1330),  Aix  (1330—1330), 
Monteil-Aimart  oder  Montelimart  (1340).  Die  Pariser  Nalional- 
Bibl.  besitzt  von  ihm  eine  Uehersefzuug  des  Traktats  de  anima 
von  Alexander  von  Aphrodisia  ,  des  Almagest  von  !bn-A<lah  und 
des  Auszugs  des  Orgaoons  von  Ibu  Roschd.  Am  Ende  der  ge- 
nannten Werke  befinden  sich  einige  biographische  Einzelheiten 
über  Samuel  ben  Jehuda. 

Nr.  22.  Vergl.  Ziinz  addifam.  ad  Catol.  Lips.  p.  323.  Aus 
mehreren  Nachforschuugen  iu  den  auf  der  Pariser  National-Bibl 
befindlichen  Handschriften,  worauf  mich  Carmolj-  aufmerksam 
machte,  ergiebt  sich  jedoch,  dass  J.  Caspi  aus  l'Argentiere  in 
Languedoc  ,  jetzt  Dep.  de  l'Ardeche,  gebürtig  war,  Caspi  war 
ohnstreitig  nur  die  hebr.  Uebersetzung  von  TArgeotiere,  wie 
dies  damals  gebräuchlich  war  (z.  B.  Lunel-Jarchi  ,  Monpellier- 
Rargaasch).  üeber  das  Leben  Caspi's  vergl.  nochDeRossi  Cafal. 
cod.  75.5.  Delitzsch  und  Zunz  a.  a  O.  In  dem  Msc.  fon  1  de 
Torat.  Nr,  105  ist  der  Autor  genannt  ^l'^'^^^J^^'^i  I^IDjI;:«  d.  i. 
Bonafoux  de  rArgeutiere. 

[Zus.  d.  Uebers.  Vergl.  auch  noch  Noiizen  über  das  Le- 
ben J.  Caspi's  von  Kirchheim  als  Beilage  zu  dem  von  S.  "Wer- 
bluner  herausgegebenen  Comment.  des  Moreh  von  J.  Caspi, 
Frankf.  a.  M.  184S.  Uener  den  Geburtsort  des  Autors  finden 
sich  aber  auch  dort  keine  neuen  Resultate.] 

Nr.  23.  Man  kennt  weder  dessen  Geburts-  noch  Todesjahr 
genau.  De  Rossi  behiuiptet  auf  den  Grund  eines  in  einer  Hand- 
schrift von  Levi  ben  Gersou's  Aiühmotik  gefundenen  Datums, 
dass  er  1288  geboren  sei  ,  welches  mit  der  Abfassungszeit  seiner 
verschiedenen  Werke  sich  wohl  verträgt.  Doch  könnte  eine  am 
üiide  einer  Handschrift  von  Raschi's  Bibelconinieular  (foiuis  de 
Sorbonne  Nr.    50)    befindliche    Anmerkung    Zweifel    darüber   er- 
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wecken.  Der  Abschreiber  David  ben  Gerson  sag(  nämlich,  die- 
sen Kommentar  zum  Gebrauche  seines  Bruders  Rabbi  Levi  ao. 
5058  (1898)  geschrieben  zu  haben;  wäre  es  nun  erwiesen  ,  das« 
hieruDter  unser  R.  Levi  ben  Gerson  verstanden  sei  ,  so  müsste 
man  annehmen,  dass  er  damals  schon  älter  war,  mithio  früher 
als  in  dem  von  de  Rossi  angegebenen  Jahre  geboren  sei.  In- 
zwischen ist  dies  in  jenem  (ohjnehin  in  deutschem  Typus  geschrie- 
benen ,  daher  schwerlich  aus  der  Provence  herrührenden)  Manu- 
scripte  vielleicht  nur  zufällige  Namensähnlichkeit.  —  Nach  Ju- 
chasin  starb  Levi  ben  Gerson  1370;  es  ist  aber  nicht  wahrschein- 
lich, dass  er  so  lange  gelebt  habe,  denn  seine  letzten  Werke 
sind  von  1338  datirt,  und  seine  astronom.  Beobachtungen  reichen 
nicht  über  1340  hinaus. 

[Zus.  d.  Uebers.  Nach  einigen  von  Carmoly  im  Orient 
1851,  S.  359  seq.,  veröffentlichten  Auszügen  aus  einer  Handschrift, 
welche  viele  im  gedr.  Juchasin  weggelassene  Stellen  enthält  und 
die  mir  Herr  C.  zeigte,  hatte  Abr.  Saccuto  selbst  obige  Angabe 
bezweifelt  und  angenommen,  dass  L.  ben  Gerson  schon  im  Jahre 
1361  todt  gewesen  sein  müsse.] 

Jedenfalls  wissen  wir  nach  einigen  Angaben  am  Schlüsse 
seiner  Werke,  dass  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  1321  be- 
gann uud  1338  schloss,  obgleich  einzelne  Abschnitte  seines  ,,Mil- 
chamoth  Adonai"  schon  1316  oder  17  (vergl.  die  Ausg.  dieses 
Werkes,  Fol.  68  b.)  abgefasst  oder  wenigstens  entworfen  waren. 
Er  begann  mit  einem  arithmetischen  Werke  CnDDDn  "15D\ 
welches  er  im  April  1321  beendete;  widmete  sodann  den  übrigen 
Theil  dieses  Jahres  und  die  beiden  folgenden  der  Erklärung 
verschiedener  Couunentare  Ibn  Roschds  über  den  Aristoteles. 
Sodann  schritt  er  zur  Erläuterung  solcher  Theile  der  Bibel  ,  wo 
er  seiner  philosophischen  Exegese  freien  Lauf  lassen  konnte,  wie 
des  hohen  Liedes  ,  Hiobs ,  der  ersten  Cap.  der  Genesis  und  des 
Pred.  Salom. ,  zugleich  arbeitete  er  aber  auch  an  seinem  Werke 
Milchamoth  Adonai.  Nach  dessen  Beendigung  kommentirte  er 
nach  und  nach  die  Bücher  Esther  und  Ruth  ,  den  Pentateuch,  die 
ersten  Propheten,  Daniel,  Esra  und  Nehemia,  die  Chronik  und 
zuletzt  die  Sprüche  Sal. ,  die  er  am  3.  Jjar  (23.  April)  1338  be- 
endete. Wir  haben  Grund  zu  vermuthen,  dass  Levi  ben  Gerson 
seinen  wesentlichen  Wohnsitz  in  der  Grafschaft  Venaissin  hatte; 
nach  einer  lat.  Anmerkung,  die  wir  weiter  anführen  werden, 
bewohnte  er  die  Stadt  Orange.  Von  da  begab  er  sich  oft,  be- 
sonders um  astronomische  Beobachtungen  auzustellen,  nach  einer 
Stadt,  die  er  Ys  op  ss  lad  t  (DITJ^H  Ti^J)  nannte.  Nach  dieser 
Stadt  wurden    mehrere  jüdische  Schriftsteller  ■'ZIT^sPi    (Ha-esobi) 


—   111  — 

benannt;  dies  beweist,  dass  «ITNm  niciit  der  verderbte  Name 
einer  Stadt,  sondern  das  hebr.  Wort  für  „Ysop"  sein  müsse, 
welches  auch  Josepli  ben  Caspi ,  Verf.  d.  Kaaroth  Kesseph  mit 
den  AVorten  bezeichnet:  ,,Mein  Name  ist  Ysop,  aber  meine 
Worte  sind  Cedern.''  Wir  glauben,  dass  ,, Ysopstadt"  identisch 
mit  Avignon  sei ,  obgleich  wir  den  etyraolog.  Zusammenhang 
zwischen  Avignon  und  Ysop  nicht  klar  erkennen.  [Zus.  des 
üebers.  War  vielleicht  aus  einer  Buchstabenverwechseluog 
jl^^TN  in  ^"iiN  entstanden,  auch  etwa  eine  Andeutung  auf  die 
gehoffte  Erniedrigung  Avignons  als  Sitz  des  päpstlichen  Hoch- 
muths ,  der  dem  Ysope  gleich  werden  sollte.]  Am  Schlüsse  sei- 
nes Commentars  zu  Deut«  sagt  Levi  ben  Gerson,  diese  Arbeit  in 
der  ,, Ysopstadt'*  beendet  zu  haben,  und  in  einer  Handschrift  der 
Pariser  National-ßibl.  (anc.  fonds  Nr.  79)  ist  hinzugefügt:  ,,man 
erwäge  bei  diesem  ganzen  Buche,  dass  ich  dessen  Commentar  in 
der  Stadt  Avignon  in  grosser  Eile ,  ohne  talmud.  und  biblische 
Bücher  zur  Hand  zu  haben,  verfasst  habe,"  Hieraus  ergiebt  sich 
mit  Gewissheit,  dass  Ir  haezob  Avignon  sei  und  L.  b.  G.  nur 
zeitweilig  daselbst  sich  aufhielt.  Auch  in  seinem  astronomischen 
Werke  befindet  sich  häufig  Ir  haezob  erwähnt,  einmal  (122)  aber 
Avignon.  Wahrscheinlich  hatte  Avignon,  damals  Residenz  des 
Pabstes,  durch  seine  wissenschaftlichen  Quellen  unsern  L,  b.  G, 
angezogen. 

Nr.  24.  Von  diesem  aus  136  Kapiteln  bestehenden  Werke 
besitzt  die  Pariser  National- Bibl.  3  Handschriften,  von  denen 
eine  unvollständig  ist.  Nach  vorausgeschickten  aligemeinen  Be- 
trachtungen über  Nutzen  und  Schwierigkeit  der  Astronomie 
schildert  der  Verfasser  ein  von  ihm  neu  erfundenes  Instrument 
zu  astronomischen  Beobachtungen,  dem  er  die  Benennung  ,, Ent- 
decker ,  schwer  zu  findender  Gegenstände"  .Dlpl^y  n'P^^ 
beilegt.  Im  9.  Kapitel  feiert  er  dieses  Instrument  in  zwei  Vers- 
stücken. Im  Verfolg  des  Werks  stellt  er  die  Unzuträglichkeiten 
des  ptolemäisehen  und  des  von  einem  arab.  Astronomen  des  12ten 
Jahrhunderts  vom  Verfasser  ,,Baal  techuna  chadascha"  bezeich- 
neten ,  welches  aber  kein  anderer  als  Abu-Isak  al-BatrudJi  (Al- 
petragius)  ist,  erfundenen  Systems  dar.  Dieses  let^itere  System 
hatte  viel  Aufsehen  erregt,  wie  aus  dem  Jesod  Olam  (des  Jizchak 
Israeli)  II.  9  erhellt,  wo  Albatrudji  t^"iy~);2n  \1/'>^T]  (der  Lärni- 
macher)  genannt  wird.  Levi  b.  Gerson  zeigt  erst  die  Unmüg- 
lichkeit  dieses  Systems  und  giebt  dann  seine  eigenen  Ansichten 
über  das  Weltsystem  ,  die  er  auf  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
angestellten  Beobachtungen  stützt.  Dieses  Werk  beendigte  er 
am  21.  Chislev  5089   (24.  Nov.  1328),  sah   es  aber  später  noch- 
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mals  durch  und  vervollständigte  es  in  versclnedenen  Stellen, 
seine  neueren  ßeobachlungen  bis  zum  Jahre  1340  nach  und  nach 
hinzufügend.  Dieses  Werk  ,  das  in  der  Geschichte  der  Astrono- 
mie einen  Platz  einnehmen  soIKe,  verdiene  von  einem  Gelehrten 
vom  Fache  genauer  geprüft  zu  werden.  Pico  de  la  Mirandola 
führt  es  in  seinen  disputationes  in  Astrologiam  mehrmals  an,  und 
spricht  sich  (1.  iX,  c.  8.)  foigenderniassen  aus:  ,,Leo  Hebraeus, 
ein  ausgezeichneter  Mann  und  berühmter  Mathematiker,  den  Al- 
ten wenig  vertrauend  ,  erfand  ein  neues  Instrument,  dessen  vor- 
zügliche Zusammensetzung  wir  aus  dessen  mathematischer  Ge- 
nauigkeit sehen."  frrthümlich  hält  Wolf  (Bibliolheca  hebr.  1. 
p.  430)  diesen  Leo  hebraeus  für  den  Sohn  des  Isaak  Abravanel 
[s.  über  diesen  in  A.  d.  Uebers].  Der  von  dem  gedachten 
Instrumente  handelnde  Theil  (c.  4—11)  bildelte  früher  ein  beson- 
deres Werk  und  ward  1342  für  den  Papst  Clemens  VI.  ins  La- 
teinische übersetzt,  welche  Uebersetzung  (P.  National-Bibl.  Msc. 
lat.  ^r.  7293)  mit  der  Bemerkung  schliesst:  explicit  tractatus«'^u- 
strumenti  asfronomiae  magistri  Leonis  Judaei  de  Balneolis,  habi- 
tatoris  Auraycae  (ist  Orange).  Ad  summam  Pontificem  Dominum 
ClementemVl.  translatus  de  hebraeo  in  latinum  anno  iucaruatio- 
nis  Chr.  et  pontiticatus  dicti  domini  Clementis  anno  primo." 

Nr.  25.  Levi  b.  Gerson's  kühne  Ansichten,  so  wie  seine  pc- 
ripatetischen  Interpretationen  heiliger  Schriftstellen  und  religiö- 
ser Dogmen  waren  von  Seiten  orthodoxer  Rabbinen  Gegenstand 
der  strengsten  Kritik.  Isaac  Abravanel  beklagt  in  mehreren 
Schriften  und  namentlich  in  dem  Kommentare  zu  Josua  (Kap.  10) 
die  Verirruugen  jüdischer  Philosophen,  welche  eine  ürmaterie 
annehmen,  das  wirkende  Intel  Jektus  an  Gottes  teile  setzen, 
die  göttliche  Vorsehung  in  Bezug  auf  die  Individuen  läugnen  und 
in  der  Unsterblichkeit  der  Seele  blo.ss  ihre  Vereinigung  mit  dem 
wirkenden  Intellektus  c'^PyiOn  ^211/)  erblicken.  Hauptsächlich 
tadelt  er  Levi  ben  Gerson,  der,  wie  er  sagt,  es  nicht  einmal  für 
nöthig  hielt,  seine  Gedanken  zu  verhüllen,  sondern  sie  mit 
der  grössten  Klarheit  kund  that,  und  über  die  erste  Materie 
(ill^^nri  *lDin),  über  die  Seele,  über  Prophetie  und  Wunder 
auf  eine  Weise  sich  auslässt,  dass  es  schon  Sünde  ist,  es  anzu- 
hören, geschweige  daran  zu  glauben.  —  Vor  Abravanel  hatte  sich 
Isaac  b.  Schecheth  (ums  Jahr  1374)  in  demselben  Sinne,  aber 
ehrfurchtsvoller  über  Levi  b.  Gerson  ausgesprochen.  [Zus.  d. 
Uebers.  ich  gebe  hier  die  bezügliche  Stelle  des  I.  ben  Sche- 
cheth (R.  G.  A.  Nr.  45)  in  deutscher  Uebersetzung  vollständig; 
sie    beweist.   Avie    der  unter  den  Talmudisten  hochgefeierte   I.  b. 
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•ehr  eiDgenomnieD,  dennoch  von  dein  ziemlich  ketzerischen  L.  b. 
Gerson  selbst  mit  grosser  Achtung  und  Mässigung  spricht.  Da- 
selbst heisst  es:  „Auch  der  Gelehrte  Rabbi  Levi  sei.  Andeuken.s 
(er  spricht  vorher  von  Maimonides)  war  ein  grosser  Kenner  des 
Talmuds,  verfasste  einen  schönen  Kommentar  zum  Pentateuch 
und  den  prophetischen  Büchern  und  ging  in  die  Fusstapfen  des 
Rabbi  Moses  Maimonides  sei.  And. ,  aber  auch  ihn  lenkten  jene 
(philosophischen)  Wissenschaften  vom  wahren  Wege  weit  ab,  so 
dass  er  in  manchen  Dingen  die  Meinung  des  R.  Moses  umstellte  > 
z.  B.  über  das  mögliche  Wissen  Gottes  von  der  Zukunft,  (d.  h. 
ob  Gott  die  Dinge  der  Zukunft  als  wirklich  oder  nur  als  mög- 
lich vorher  wisse ,)  auch  in  Bezug  auf  den  Stillstand  der  Sonne 
bei  Josua*)  und  das  Zurückweichen  des  Schattens  (bei  Achas) 
schrieb  er  Dinge,  die  man  nicht  anhören  darf,  ebenso  hinsichtlich 
der  Fortdauer  der  Seele  und  über  das  Walten  der  Vorsehung 
bei  den  Strafen  der  Sünder  in  dieser  Welt,  wie  dies  Alles  in 
8>~5nem  Buche  „Kriege  des  Herrn"  genannt,  enthalten  ist.  Jeder 
flchliesse  nun  hieraus  de  minori  ad  majorem  auf  sich,  wenn  diese 
,, beiden  Könige"  (in  der  Kenntniss  der  göttlichen  Lehre,  Däm- 
lich Maimonides  und  Levi  ben  Gerson)  in  einigen  Dingen  ihre 
Füsse  nicht  auf  ier  Ebne  erhalten  können  (d.  h.  ohne  von  der 
Philosophie  übermannt  zu  werden) ,  ihre  Würde  möge  unangeta- 
stet bleiben  ^  waren  dies  nun  grosse  Männer ,  wie  sollen  wir 
aber  bestehen,  die  wir  im  Verhältniss  zu  Jenen  die  Himmelslich- 
ter nicht  gesehen  haben  (d,  h.  in  die  Weisheit  gar  nicht  einzu- 
dringen im  Stande  sind).  Viele,  Viele  sahen  wir  das  Gebet  ver- 
nachlässigen, die  Pflichten  der  Religion  lockern  als  Folge  des 
Studiums  jener  Wissenschaften,  wie  schon  R.  Hai  Gaon  in  sei- 
nem Gutachten  (das  er  vorher  anführt)  erwähnt."  ~  Schärfer 
drückt  sich  J*  Moscato  (philosophischer  Kommentator  des  Buches 
Cusari  im  lö.^ahrhundert)  gegen  Levi  ben  Gerson  aus;  er  wen- 
det die  Worte  (Num.  1,  49)  spielend  auf  ihn  an  und  sagt:  „Nur 
den  Stamm  Levi  zähle  nicht  und  seinen  Kommentar  nimm  nicht 
auf  unter  die  Kinder  Israel's"  (vergl.  übrigens  meine  Anmer- 
kung XLIV.)] 

Nr.  26.  Moses  ben  Josua  ,  mit  dem  Beinamen  „Meister  Vi- 
dal",  gehörte  einer  aus  Narbonne  herstammenden,  aber  zu  Per- 
plgnan   ansässigen   Familie   an,   in   welcher   letztem   Stadt  der 

V  Levi  ben  Geraon  nimmt  nämlich  an,  der  Sieg  der  Israeliten  über  die  Amo- 
räer  sei  in  so  kurier  Zeit  bewirkt  worden,  dass  die  Sonne  bei  Beendigung  der 
Schlacht  noch  auf  derselben  Stelle  ku  stehen  schien  als  beim  Anfang ,  n.ithin 
eigentlich  gar  kein  übernafürliehes  Wunder  sich  ereignet  habe.  Man  vergesse 
aicht,  dass  300  Jahre  später  Galilei  wegen  einer  ähnlichen  Behauptung  von  der 
römischen  Inquisition  aum  Fc«ertode  verurtheilt  ward! 

8 
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juuge  Moses  unter  Leitung  seines  Vaters  seinen  Stadien  oblag 
(vergl.  dessen  Kommentar  zum  Moreh  1.  1.  c.  50  und  63).  Die 
Zeit  seiner  Geburt  können  wir  nicht  ^enäu  angcsben  ,  man  kann 
aber  die  letzten  Jahre  des  ISten  oder  die  ersten  des  14ten  Jahr- 
hunderts wahrscheinlich  dafür  annehmen.  Ueber  clas  Datum  sei- 
nes Todes  befindet  sich  eine  zweifelhafte  Andeumng  in  einer 
Handschrift  der  (Pariser)  National-Bibl.  (fnaäs  de  röratöire 
Nr.  40),  deren  letzte  Seiten  eine  van  unserra  Moses  verfasste 
kleine  Abhandlung  „über  den  frelien  Willen"  enthalten,  zur 
Widerlegung  einer  rTlH^n  DI^N*  betitelten  Schrift ,  vrorin  ein 
von  Moses  nicht  genannter  gelehrte  Zeitgenosse  den  Fatalismus 
vertheidigt  hatte.  Die  Abhandlung  von  Moses,  zu  Soria,  Freifags 
am  12.  Tebeth  51^:2  (10.  December  1361)  beendet,  hat  folgenxle 
üeberschrift : 

„Abhandlung   von    der   Willensfreiheit    von   R.  Moses   aus  Nar- 
bonne  verfasst  ohngefähr  drei  Monate  vor  seinem  Tode." 

Hieraus  würde  erhellen ,  dass  der  Verfasser  13G8  gestorben 
sei;  doch  sind  dieWoirte:  ,, ohngefähr  3  Monate**  nicht  buchstäb* 
lieh  zu  nehmen,  denn  wir  wissen,  dass  Moses  seinien  Kommentar 
zum  Moreh  am  I.Jjar  (26.  Ai)ril)  1362  beendete.  In  letzterem 
Werke  (1.  111.  c.  17.)  führt  er  selbst  seine  kleine  Abhandlung 
über  den  Fatalismus  an,  woraus  also  Zweifel  über  die  Authenti- 
zität des  obigen  Datums  entspringen.  Dem  sei  wie  ihm  woHe, 
es  ifindet  sich  kein  dem  Jahre  1362  späteres  Werk  von  Moses  aus 
"Xarbonne  .  Daraals  musste  er  aber  in  sehr  vorgerücktem  Alter 
gewesen  sein,  denn  in  der  Nachschrift,  s.  Kommentar  zum  Moreh, 
erzählt  er,  sein  Sohn  Josua  habe  in  ihn  gedrungen,  diese  Arbieit 
zu  beendigen,  damit  mau  ihm  nach  seinem  Tode  keinen  Vorwurf 
darausmache,  den  grössten  Philosophen  seines  eigenen  Volkes 
vernaclilässigt  zu  haben,  während  er  fremde  Philosophen  kom- 
mentirt  hatte  S.  über  Moses  von  Narbonne ,  Zunz  addit.  ad 
catal.  cod.  Lips.,  wozu  diese  Notizen  als  Ergänzung  dienen  mö- 
gen. Sein  Kommentar  zu  Klagelieder  Jerera.  (addit.  p.  326)  war 
eine  seiner  früheren  Schriften;  er  befindet  sich  in  der  P.  Na- 
tional-Bibl. (anc,  f.  Nr.  280),  er  spricht  darin  von  seinem  Vor^ 
haben,  einen  Kommentar  zum  fllpDin  H^li^DN  (Ueber  die  Mög- 
lichkeit der  Vereinigung  mit  dem  Ewigen  von' Averroes)  zu 
schreiben. 

Nr.  27.  Dieses  Werk  hat  im  Hebräischen  den  Titel  m.51Z) 
Ü^D1DTt5''E»n  (intentio  Philosophorum)  und  War  eine  seiner  er^teä 
Arbeiten.     [Vergl.  Zunz    addit.   p.  326     col.  8.  et  Delitzsch  c^tj 
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p.  3Ö&].  Nach  Casjri  (Bibl.  arab.  hisp.  T.  1.  pag.  184.)  scbeiut 
ii»  Eskurial  von  uüseriu  Verfasser  ein  arab.  Kommentar  des  Te- 
hafot  von  Gazali  zu  existireo  ,  welches  mir  jedoch  nicKt  wahr- 
scheiolich  dünkt  und  wohl  auf  einem  Irrthui^e  beruht. 

Nr.  28.  [Vergl.  Delitzchii  cat.  cod.  hebr.  Lips.  p.  308  und 
Zuttz ,  addit.  p.  32 5.]  Nach  allen  Handschriften  beendete  Moses 
dieses  Werk  7.  Thamus  5104  (19.  Juni  1344),  dieses  war  jedoch 
ein  Sonnabend,  es  waltet  daher  unzweifelhaft  hier  ein  Irrthum 
ob.  Dieser  Kommentar  ward  mitten  in  den  Kriegsunruhen,  die 
damals  in  der  Gegend  von  Roussillon  zwischen  Peter  IV.,  König 
von  Aragonien  und  seinem  Schwager  Jakob,  König  von  Majorka^ 
stattfanden,  verfasst,  wie  der  Verfasser  ausdrücklich  bemerkt. 
[S.  Delitzsch  1.  c] 

Nr.  29.  Die  physik.  Dissertationen,  betitelt  D''''y:2L2n  Ü''t^n"in, 
bilden  eine  Sammlung  kleiner  Abhandlungen  und  einfacher  Be- 
merkungen Ibn  Roschd's  über  verschiedene  an  Aristoteles  Physik 
geknüpfte  Fragen.  Ein  Tiieil  derselben,  mit  Mos.  Narbpnne's 
Kommentar,  befindet  sich  in  der  Pariser  Natioual-Bibl.  Msc.  S. 
Nr.  118  fonds  de  Forat.  Ein  anderer  Theil  derselben,  unter 
dem  Titel  ':)^^^r\  C'4)/2  "ID^Dde  substantia  orbis  vereinigt,  sind 
in  Nr.  96  ,  122.  2^  desselben  fonds  enthalten.  Der  Kommentar 
letzterer  Sammlung,  der  die  Dissertationen  sclUiesst,  ward  am' 
5.  Adar  II.  5109  (24.  Februar  1349)  beendet.  In  der  Vorrede 
des  Kommentars  zur  ersten  Sammlung  (Nr.  118)  sagt  der  Ver- 
fasser, der  sich  nach  Cervera  in  Catalonien  zurückgezogen  hatte, 
diese  Arbeit  auf  Verlangen  seiuer  Freunde,  der  Gelehrten  von 
Perpignan  ,  zur  Erhaltung  seiner  wissenschaftlichen  Verbindun- 
gen mit  ihnen,  unternommen  zu  haben.  Spater  bezeichnete  er 
diese  GelehrJeu  als  CTüSm  HT  („Genossenschaft  der  Brüder^') 
und    in   der  Vorrede    des  Chai  ibn  Joctan    (s.  folgende  Anmerk.) 

neunter  sie  j^ijs^s  '^,''V^  '^^-^  nomn  ^li^miD miiinn n^^j 

(geehrte  Forscher  der  Wissenschaft  in  der  Stä'dt  Perpignan"), 
weiches  vermutheu  lässt,  dass  hier  von  einer  im  Schoose  der 
Indischen  Gemeinde  jzu  Perpignan  bestandenen  gelehrten  Ge- 
sellschaft die  Rede  sei.  Er  erwähnt  auch  die  grossen  TrübsaJe, 
die  damals  viele  Gemeinden  betrafen,  und  die  Beraubung  der  jü- 
dischen Gemeinde  zu  Cervera,  wobei  er  selbst  den  grössten 
Theil  seiner  Bücher  eingebüsst  hatte. 

Nr.  30.  Dass  das  Datum  der  Leipziger  Handschrift,  5120 
(13G6),  falsch  sei,  hat  bereits  Zunz  1.  c.  nachgewiesen.  [Zus. 
des  Uebers.  Vergl.  auch  Kraft  und  S.  Deutsch,  die 
Handschrift  hebr.  Werke  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien. 
W,    1847.     S.    145    seq.]     Die    meisten    Handschrften  ,    worunfer 

8» 
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zwei  der  P.  National-Bibl. ,  geben  als  Datum  der  Beendigung 
dieses  Werkes  „Cervera,  Vorabend  des  Wochenfestes  (4.  Siwan, 
denn  der  ote  war  am  Sabbath)  5109  (22.  Mai  1349).  Dieser  zum 
Verständniss  von  Ibn-Tofail's  jTexte  sehr  nützliche  Kommentar 
gibt  uns  manche  schätzbare  Aufschlüsse  über  die  Doktrinen  ara- 
bischer Philosophen.  Gegen  den  Schluss  giebt  der  Kommentator 
die  Analyse  eines  interessanten  Werkes  von  Abu  Bekr  al  Cajeg 
oder  Ibn-Bädja ,  betitelt  -nDnDH  HIirOnD  („Lebenswelse  des 
Einsamen"),  welches  Werk  er  auffand,  als  er  wegen  des  Kriegs 
nach  Valenzia  zu  flüchten  genöthigt  war.  Da  das  Originalwerk 
nicht  mehr  existirt ,  so  ist  diese  Analyse  um  so  schätzbarer.  — 
Zunzens  Angabe  (1.  c.  p.  326  Nr.  6)  ist  nach  diesem  zu  be- 
richtigen. 

Nr.  31.  In  der  Nachschrift  sagt  der  Verfasser,  diesen  Kom- 
mentar zu  Toledo  begonnen,  ihn  aber  erst  nach  7  Jahren  in  So- 
ria  beendet  zu  haben.  Mehre  Umstände ,  worunter  die  am  2ten 
Tage  des  Wochenfestes  5115  (18.  Mai  1355)  ihn  betroffene  Plün- 
derung ,  hatten  ihn  zur  Unterbrechung  seiner  Arbeit  genöthigt« 
Aus  der  Stelle  1.  11  c.  47  des  Kommentars  erhellt,  dass  er  seit 
5118  (1358)  zu  Soria  sich  aufhielt,  wo  er  eine  Christin,  die  130 
^Jahre  zählte,  in  nurgedachtem  Jahre  gesehen  zu  haben  berichtet. 
Am  Schlüsse  jener  Nachschrift  wird  der  3.  Ijar  5122  (26.  April 
1362)  als 'Datum  der  Beendigung  seines  Kommentars  angegeben, 
als  er  eben  im  Begriff  war,  nach  seinem  Geburtslande  zurückzu- 
kehren. [Zus.  des  Uebers.  Damit  übereinstimmt  die  Unter- 
schrift in  Michael's  Msc.-Samml .  Nr.  685,  s.  Steinschneiders  Be- 
merkung S.  344  des  Cat.  dieser  Bibliothek.] 

Nr.  32.  [Vergl.  Zunz  I.  c.  p.  325.  col.  2  Nr.  2.] 
Diese  l^^jP!  niD'Pti^  („Vollkommenheit  der  Seele")  betitelte 
Abhandlung  befindet  sich  fonds  de  Torat.  Nr.  118  der  Handschrift 
der  P.  National-Bibliothek.  Verfasser  setzte  diese  Abhandlung 
für  seinen  Sohn  auf,  um  die  Schriften  Aristoteles  und  Ibn- 
Roschds  über  diesen  Gegenstand  bei  ihm  zu  ersetzen.  Als  Ein- 
leitung wiederholt  er  das  1.  Buch  des  aristotelischen  Tractats 
von  der  Seele ,  nach  der  Bearbeitung  im  mittlem  Kommentar 
des  Ihn  Roschd.  Moses  eigne  Abhandlung  beginnt  erst  mit  dem 
2.  Theile  und  ist  in  5  Bücher  getheilt :  von  der  Seele  und  ihren 
Fähigkeiten,  dem  materiellen  oder  passiven  Intellectus,  den  Mei- 
nungen der  Kommentatoren  darüber,  hauptsächlich  des  Ibn- 
Roschd  ,  und  endlich  vom  aktiven  Intellectus  (t'^IDn  ^2\^)  un<l 
von  Gott  als  erstem  Grunde  aller  Bewegung  (njl^Nlu  nDD)« 
Verfasser  gesteht ,  dass  darin  viel  Wiederholungen  aus  seinem 
Kommentare   des  Traktats   vom  materiellen  Intellectus  (s.  oben) 
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•ich  befittdeD.  Es  ist  also  erwiesen  ,  dass  er  Hen  Traktat  über 
die  Seele  später  verfasst  habej  eine  Hinweisung  im  Traktate 
„vom  materiellen  Intellectus"  auf  sein  Buch  ,,von  der  Seele" 
muss  daher  späterer  Zusatz  des  Verfassers  sein.  Das  Buch  ,>von 
der  Seele*'  ist  älter  als  der  Kommentar  über  die  ph^sik.  Disser- 
tationen, und  daher  zwischen  1344  und  49  abgefasst. 

Nr.  33.  Im  Anfang  der  Vorrede  seiner  Dissert.  zitirt  er 
diesen  Kommentar  mit  den  Worten  ly^^  jr^ti'  Hli^'^IS^  131^^1*1''^ 
1t^*)  pS  In  der  Äachschrift  [s.  Kommentar]  d.  Moreh  zitirt 
er  auch  seine  Schriften  oder  Kommentare  zur  Logik  und  Metha- 
pb^^sik  und  im  Kommentare  selbst  (1.  I.  c.  55)  s.  Werk  ^p'^S 
ntTD  (Capita  Mosis)  wahrscheinlich  eine  Sammlung  philos.  Apho- 
rismen. [Zus.  d.  Üebers.  Cod.  14.  der  im  tJi'^&n »  Berlin 
1850,  beschriebenen  Hand  Schriften,  von  "»^IDIiD  D  11^/2  TnJOli^"'>^D 
wie  es  das.  heisst ,  soll  nach  einer  Mittheilung  Steinsehneiders 
im  Serapeum  ebenf.  von  unserm  M.  Narboni  sein.] 

Nr.  34.  Vergl.  übrigens  die  gelehrte  Dissertation  M.  Schle-- 
Singers  zur  Einl.  der  deutschen  Uebers.  des  Buches  Iccarim, 
Frankfurt  a.  M.  1844.    8. 

Nr.  35.  Dieser  Kommentar  befindet  sich  in  der  P.  National- 
Bibl.  fonds  de  l'orat.  Nr.  111.  unter  dem  Titel :  nDlOT  D'!'  I5'n'>&  • 
Aus  der  Vorrede  erhellt,  dass  Verfasser  diesen  Kommentar  auf 
den  Wunsch  eines  seiner  Freunde  schrieb  und  den  Ibn  Roschd 
zum  Wegweiser  nahm,  den  er  für  den  tiefsinnigsten  Kommenta- 
tor des  Aristoteles  hält  und  den  er  gegen  einige  Angriffe  Levi 
ben  Gerson's  in  Schutz  nimmt.  Aus  einer  Nachschrift  am  Schlüsse 
ersieht  man,  dass  er  144ß  zu  Huesca  (npli^''Nn)  beendet  wurde. 
Nr.  30.  Am  Schlüsse  einer  Handschrift  der  intentio  philoso- 
phorum  ra.  Kom.  des  Moses  von  Narbonne  (anc.  f.  Nr.  348)  mel- 
det der  Abschreiber  Isaac  ben  Chabib  diese  Abschrift  am  7.  Te- 
beih  5232  (17.  Dec.  1471)  zu  Saragossa,  dem  Lehrsitze  des  um- 
fassenden Gelehrten  und  Philosophen,  des  Lehrers  und  Rabbis 
Abraham  ben  Bibag  beendigt  zu  haben. 

Nr.  37.  Joseph  ben  Schem-Tob  war  in  einer  uns  nicht  he- 
kannten  Würde  am  Hofe  des  K.  von  Kastilien  angestellt ,  wo  er 
sehr  geachtet  war  und  zuweilen  in  Gegenwart  des  Königs  und 
der  Grossen  über  philosophinche  Gegenstände  disputirte;  er  er- 
zählt  davon  in  der  Vorrede  seines  Kommentars  zur  Ethik.  Er 
war  einer  der  fruchtbarsten  jüdischen  Schriftsteller  Spaniens. 
Da  man  nirgend  [vergl.  Wolf,  de  Rossi]  genaue  und  vollständige 
Einzelheiten  über  seine  Werke  findet,  so  will  ich  sie  hier  in  der 
wahrscheinlichsten  chronolog.  Ordnung  aufzählen  und  zugleich 
die  vielleici-.t  nicht  mehr  existirenden,  aber  vom  Verfasser  selbst 
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ih  mir    zugäuglichea   Werkeu    angeführten    mit     darunter    be- 
greifen. 

1)  Eine  kleine  Abhandlung  über  das  Hauswesen,  ia  seiner 
Jugend  verf^st,  H^^m  IH^ri'^'^  ziürt  weiter  in  Nr.  5. 

2)  KoMimentar  des  D^iy  H^TIS  (Prüfung  der  Welt)  von 
Jedaja  Bedersi  (ebeadaselbst  zitirt). 

3)  Kommentar  eines  Werkes  seines  Vaters  Schemtob  ,  beti- 
telt nniD'^n  *]&D  (Buch  der  Grundlagen)  ebendaselbst  zitirt. 

4)  Kommentar  des  berühmten  Briefes  ,,sei  nicht  wie  deine 
Väter"  von  Profiat  Duran  (zitirt  weiter  in  Nr.  7).  [Zus.  de». 
U  eher  8.  Ist  schon  von  Wolf  Bibl.  hebr.  T.  I.  p.  572  angeführt, 
auch  in  der  Heiman  Michael'schen  Bibl.  Msc.  Nr.  9  befindlich.] 
Dieser  Kommentar  ist  nach  De  Rossi  zu  Constantinopel  gedruckt 
und  befindet  sich  auch  In  der  P.  Natioual-Bibl.  handschriftlich. 
—  [Zus.  d.  üebers.  Vergl.  auch  Catal.  der  Oi)penheiraerschen 
Bibl.  Hamburg  1782  und  Hamburg  1826,  p.  565.  Derselbe  ist 
auch  vor  einigen  Jahren  durch  Veranstaltung  d.  Babb  Dr.  Gei- 
ger mit  Anm.  s.  1,  e.  a.  in  12.  erschienen.] 

•^)  ^<*^1p^  l'^y  oder  „Auge  (d.  i.  Wegweiser)  des  Predigers", 
Abhandlung  über  Moral  und  über  die  Kunst  zu  predigen  ,  in  Nr, 
7  zitirt  und  handschriftlich  (de  l'anc  f.  Nr.  158.)  in  der  Pariser 
National-Bibl  "^  [Zus.  des  üebers.  Auch  in  der  Heiman.  Mi- 
chaerschen  Msc.  Nr.  581  befindlich.  Vergl.  auch  Wolf  Bibl, 
hebr.  vol.  1    p.  571  und  vol.  111.  p.   428.)] 

6)  Kommentar  über  die  Klagelieder  Jerem.  im  Jahre  1441  zu 
Medina  del  Campo  verf.,  s.  De  Rossi  Catal.  cod.  177. 

7)  Wnb^  "122  G,Khre  oder  Ruhm  Gottes")  ,  Abhandlung 
über  das  höchste  Gut  und  endliche  Ziel  der  Wissenschaft,  ge- 
druckt zu  Ferrara  1536  ,  im  Jahre  1442  abgefasst ,  13  Jahre  ehe 
er  den  Kommentar  zur  Ethik  schrieb,  wie  er  selbst  in  der  Vor- 
rede des  Letztern  sagt  bei  Gelegenheit  der  Beziehungen  zwischen 
Aristoteles  Ethik  und  den  Moralvorschriften  des  mosaischen  Ge- 
setzes. [Zus.  d.  üebers.  Wolf  Bibl.  hebr.  Vol.  1.  p.  571. 
hielt  erst  irrigerweise  die  von  Asaria  dei  Rossi  im  Meor  Enajim 
c.  22.  zitirte  Stelle  aus  Joseph  ben  Schemtob's  Vorrede  zur 
Ethik  für  identisch  mit  dem  Buche  DTi^^?  "n«r.  Vol.  Hl.  p. 
429  ist  er  davon  zurück  gekommen ;  doch  begreife  ich  nicht, 
Mie  Wolf  jene  Stelle  im  crii^  IDD  auffinden  konnte!  J.  b. 
Schemtob  soll  nach  Dei  Rossi  in  der  angeführten  Stelle  erzählen, 
er  habe  in  Egjpten  ein  Buch  gesehen,  worin  berichtet  wird,  da«.^ 
Aristoteles  gegen  das  Ende  seines  Lebens  zum  Judenthume  über^^ 
getreten  sei.  Im  C^H'/N  1)22  steht  aber  hiervon  nichts ,  im 
Gegenlheil  wird  darin  u,  A.  gesagt,    dass  Aristoteles,    wenn  er 


—   im  — 

me  hebr.  Prot»heten  gekannt  hätte  ,  höhere  Auöicheen  über  Pro- 
^ihetie  gewoanen  haben  würde ,  ferner  wird  am  SchlusBe  des 
Buches  Aristoteles  als  ein  wegen  seiner  Weisheit  hochzuschätzen- 
der Mann  unter  den  Weisen  der  Völker  —  wohlverstanden 
nicht  unter  den  Frowraen  der  Völker  —  hingestellt,  dem 
aber  Autheil  an  der  zukünftigen  Welt  nur  dann  zukomme,  wenn 
er  die  GöttlichkeH  der  Offenbarung  anerkannt  und  die  Sittenge- 
setze als  göttliche  Gebote  beobachtet  hat.  —  Hierbei  ist  zu  be- 
-merken  ,  dass  bereits  im  C^H^N  "T)2D  die  bekannte  Stelle  aus 
IWöim.  C>r'PD  Tl  nüt  den  Worten  Dri''ODn^  t'Dt?  zitirt  ist. 
Joel,  Rel.  Philos.  d.  Sohar,  S.  9.  A.  1.  ist  demnach  zu  be- 
richtigen.] 

8)  üebers.  eines  pölem.  Traktats  gegen  die  Christen  ,  unter 
dem  Titel  bl22n  IDND  aus  dem  Span.  d.  B.  Chasdai  Crescas 
(zfitirt  Nr.  9), 

9)  Kommentar  zu  dem  Ibn  Roschd'schen  Traktate  vom  mate- 
riellen Intellectus  oder  von  der  MöglichKeit  der  Vereinigung 
mpDin  Pilti'^N  oder  der  Anhänglichkeit  an  Gott.  (Msc.  des 
Oratorien  fonds  Nr.  136.) 

10)  |vSy  nV*1  »die  Kenntniss  des  Allerhöchsten"  oder  Wi- 
derlegung der  von  dem  Apostaten  Abner  in  einer  t'lDjn  "i'O 
(Geheimniss  der  Vergeltung)  betitelten  Schrift  über  Fatalismus 
und  der  vom  R. .Chasdai  ausgesprochenen  Ansichten.  (In  Nr.  13 
mehre  Male  zitirt.)  [Zus.  d.  üebers.  Auch  in  der  Oppen- 
heimischen  Bibl.  bef.     Vergl.  Wolf  vol.  111.  p.  428] 

11)  Kommentar  der  aristotelisclien  Abhandlung  ,,von  der 
Seele"  (zitirt  das.  Buch  6). 

12)  Kommentar  zum  Traktate  „vom  Intellektum"  ^DWn  IDXD 
des  Alexander  Aphrodtsi  oder  vielmehr  zu  dem  von  Il)n-Roschd 
davon  gefertigten  Auszuge  (zitirt  ebendas.  1.  6  und  10),  Die 
Handschrift  dieses  zu  Segovia  am  Laubhüttenfeste  5215  (Octbr. 
1454)  beendeten  Kommentar  ist  von  d.  P.  National-Bibl.  erst 
kürzlich  erworben  worden. 

13)  rmDPi  'D  'ü-  Sehr  ausführlicher  Kommentar  der„iEthik 
an  Nikomachus."  Dieses  wichtigste  Werk  unsers  Verfassers 
ward  von  ihm  in  einem  Zeiträume  von  hundert  Tagen  abgefasst 
und  am  1.  Nissan  5215  (20.  März  1455)  beendigt.  Die  P.  Na- 
tional-Bibl. besitzt  hiervon  zwei  Haudscbriften  Msc.  fonds  Nr. 
308.  Orat.  Nr.  121.)  |Zus.  d.  üebers.  In  der  H.  Michaelschen 
Samml.  befinden  sich  auch  2  Handschriften  hiervon  s,  Catal.  Msc 
Nr.  197  und  641.] 

Nr.  38.  Das  Msc.  Nr.  107  f.  de  l'orat.  enthält  3  Werke 
Schemtob's  als:  rCH'^'^Dnn  r\2D2  "^D^^D^  oder  Abhandlung  über 
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die  findursache  der  Schöpfung,  eine  Abhandiuog  über  die  erste 
Materie  und  deren  Beziehungen  zur  Form  ,  (nach  Ansicht  der 
alten  Philosophen  und  namentlich  Aristoteles^  und  seioer  Erklä- 
rer) 1461  wahrscheinlich  in  Segovia  abgefassl ;  ferner  ÜD  "TIK« 
^*!Din  „KfltJärung  der  Rede  oder  Vernuoftfähiglteit'*  oder  Kom- 
mentar über  einen  Theil  der  Abhandiuog  von  der  Seele  des  Ari- 
stoteles (1.  ill.  c.  4—7),  beendet  zu  Almazan^  1.  Marcheschwan 
5239  (28.  September  1478).  Die  Handschrift  Nr.  329  anc.  f.  ent- 
hält den  Kommentar  zu  Aristoteles  Physik ,  beendet  zu  Alma- 
zan  2.  Marcheschwan  5241  (6.  Octbr.  1480).  Der  Kommentar 
zum  Moreh  des  Maimouides  ist  gedruckt.  [Zus.  d.  Uebers, 
Wolf  Bibl.  hebr.  vol.  1.  p.  1134  und  vol.  111.  p  1127  hält  diesen 
R.  Schemtob  auch  für  den  Verfasser  des  gegen  die  Philosophie 
polem.  m^lD^n  D«  Dies  war  aber  sein  Grossvater,  der  Vater 
des  vorgedachten  R.  Joseph  b.  Schemtob.  Joseph  zitirt  selbst 
in  s.  DTl'PS^  "iDJ  Stellen  aus  s.  Vaters  Schrift  mil^i^D-  Auch 
in  De  Rossis  bist.  Wörterbuch,  deutsch  von  Hamberger,  ist  die- 
ser Irrthura  übergegangen.] 

Nr.  39.  Vergl.  über  Elia  del  Medigo  ,  Geiger  im  Melo 
Chofnajim  S.  XXIV,  XXV  und  22.  Die  Abhandlung  über  das  In- 
tellectum  (ohne  Titel  in  der  hebr.  Handschrift  d.  P.  National- 
Bibl.  Nr.  328  an^.  f.  befindlich)  ist  identisch  mit  dem  von  Joseph 
del  Medigo  mit  den  Worten;  „tiefsinnige  Frage  über  die  Ein- 
heit des  Intellectus  0:{<^'?vri  '^Dl^'),  Geiger  ib.  hebr.  Text.  S.  17. 
Elia  beendete  diese  Abh.  gegen  Ende  Schebat  5242  (Jan.  1482). 
Dieselbe.  Handschrift  enthält  auch  dessen  Kommentar  über  den 
Traktat  hjhj'H  DÜ^D  (<ie  substantia  orbis)  beendet  zu  Bassano 
5.  Marcheschwan  5246  (14.  Octbr.  1485V  Beide  Werke  entstan- 
den auf  Veranlassung  Joh.  Pico's  von  Mirandola  ,  eben  so  der 
lat.  Kommentar  über  Aristoteles  Physik  unter  den  lat.  Handschr. 
der  P.  National-Bibl.  Nr.  6508  befindlich,  wobei  noch  einige 
Briefe  von  unsers  Elias  eigener  Hand  an  Pico  von  Mirandola  an- 
gehängt sind.  Das  Bechinat  hadath  zu  Basel  16V9  gedruckt  ist 
nebst  gutem  Kommentar  von  J.  Reggio  in  Wien  1S33  wieder 
aufgelegt  worden. 


Druck  von  H.  Neubürger  in  Dessau. 
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rattonal{j!tfd)en  (Elementen,  bte  unter  un6  fd)on  einen 
großen  Z^til  tl^reö  3Ber!e6  ^^oübradjt  i)ahtn,  bort  nod) 
wenig  9?aum  gegönnt  i%  ZUt  bie  beutfd)en  Suben 
braud^en  ftd)  in  ber  ^i)at  fiir  t^re  auffld'renbe  SSenbenj 
ein  fold)e^  50^u|!er  nid)t  üorl^alten  ju  laffen  nod)  nber= 
i^aupt  i^re  fO^ufler  fo  weit  ju  fud)en»  ©ie  rMftd)tltc^ 
ber  freiftnnigen  S5e()önblung  reltgiöfer  ©egenpnbe  auf 
^'Sfraelt  ju  t^ertreifen,  erfd)eint  faum  treniger  abge= 
fd^mad^t,  aU  wenn  man  j.  ^.  bie  beutfdS)en  ©ele^rten, 
um  3Cnlettung  jum  <Stubium  ber  fpeculattöen  ^()ilofopi)ie 
^u  furf)en,  auf  bie  @d)riften  doufin'a  üerweifen  wollte» 
^err  fOZarggtaff  rügt  benn  and)  an  ben  Suben 
unter  anberen  geblern  if)re  »wi^elnbe  SSeife,  Me6  leicht 
»ju  nehmen,  wa§  hti  ben  ernpb^^fteren  dbnjlen  bi^^er 
»fiir  beilig,  untruglid()  unb  ef)renbaft  gegolten  b«t«  3)a§ 
mag  wieber  wabr  fein  t)on  ben  Suben  be§  ^errn  §0^arg= 
graff,  nd'mlidb  üon  ^etne;  aber  e§  ij!  gelogen,  wenn 
e§  fi'db  auf  folcbe  Suben  belieben  foU,  bie  btefen  S^amen 
mit  SSewu^tfein  fübren  unb  anerfennen,  beren  ^erjen 
warm  empftnben  für  ben  gortfdbritt,  ba§  fRe(i)t,  bie 
a^xz  ibrer  ©laubenegenoffen*  3Öir  nehmen  e6  an  ^rnft 
ber  ©effnnung  mit  jebem  (5l)rijlen  auf;  wir  ^aUn  nie 
bewi^elt  unb  kid)t  genommen,  wa6  ernften  ©emiitbern 
für  beil^Ö/  untriiglid)  unb  ebtenbaft  gilt;  wir  weifen 
eine  foldbe  S5erläumbung  mit  tiefer  SSeracbtung  ^uriM. 
^err  50^  arg  graff  mad)t  freilid)  eine  2(u6nal)me  t)pn 
fetner  S3efdbulbtgung ;  aber  bie  muffen  wir  gletdj)fall8 
abiebnen;    benn  fte   ijt^eben   fo  fcbief  unb  gebanfenloo 


y 
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wie  aUe§  Uebrige.  »Sei)  fpred)e,«  facjt  er,  »^ter  jebod) 
»nid)t  üon  ben  ^labbinen  unb  allen  jenen  ernften  unb 
»wiirbigen  ortentaUfcl)en  ®ej!alten  be6  Subent^um^, 
»fonbem  üon  ben  burd)  moberne  SStlbung  mobificirten 
»Suben.«  ©in  fo  gefaxter  ©cgenfa^  fonnte  wfeberum 
nur  Einern  in  bie  geber  fommen,  ber  bie  S5erf)ä(tntf[e, 
i^iber  hk  er  \ci)Vi)a^t,  nie  Uohad)Ut  unb  nie  bariiber 
na(i)g,t'oa(i)t ,  fonbem  ffd)  nur  t>on  ^örenfagen  confufe 
SSorjhllungen  barüber  gebilbet  Ht  2^euU,  benen  böö 
Clement  moberner  SSilbung  fremb  ifl,  fommen,  wo  e§ 
ftdf)  um  @eij!eärid)tun9  unb  geijüge  S:eben§duferun9en 
ber  beutfd)en  Suben  l)anbelt,  gar  nid)t  in  S5etrad)t 
SBenn  e6  nocb  9?abbinen  o^kU,  bie  t)on  jener  SSilbung 
unberührt  geblieben,  fo  ift  baS  eine  beflagengwert^e 
2lnomalie,  bie  täo^lid;)  abnimmt:,  folcbe  9?abbinen  j!el)en 
aber  ganj  augerl)alb  be§  ^reifeö  geifügen  Seben6  unb 
©treben§  i^rer  ©lauben^genoffen;  fte  werben  burd)  il)ren 
solange!  an  S5ilbung  weber  ernfter  nod)  mirbiger,  fom 
bern  blog  unbraud)bar  unb  l^ie  unb  ba  Id'dberlid).  liUe 
biejenigen  Suben  aber,  9?abbinen  ober  nicbt,  n:)eld)e 
beut^utage  in  :^eutfd)lanb  ba6  Subentbum  mit  ©rnfl  unb 
SÖBiirbe  in  @d)rift  unb  2Bort  unb  Seben  vertreten  unb 
auf  beffen  ©ntwicfelung  einwirf en,  —  felbj!  biejenigen, 
bie  e6  im  (Sinne  ber  ertremften  ^rtf)oborie  tbun,  nid)t 
aufgenommen  —  l)aben  ftd)  moberne  S5ilbung  ange- 
eignet SÖenn  alfo  ein  ©egenfa^  ju  btefer  burd)  ha^ 
»orientalifd)e«  foll  angebeutet  werben,  fo  werben  fte 
ftd)  inggefammt  ein  fold)e§  SSeiwort  »erbitten*    Sn  vok 
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fern  nun  tiefet  ^Cnetgnm  moberner  IBilbung  eine  Wloi 
btfi'catton  genannt  werben  fönne,  ^a^  tj!  eine  S^age, 
liber  bie  fid)  ftretten  lägt  dlad)  metner  innigen  Ueber= 
jeugung  ift  W  9}?obtftcation ,  n)eld)e  Suben  unb  Suben« 
tf)um  burd)  ba6  S3erfd)mel5en  mit  moberner  SSitbung 
erfa{)ren,  burd)au§  feine  tt)efentnd)ere,  aU  bie,  weld^e 
ß()rijlen  unb  ^^ri|lentf)um  auf  biefelbe  SBeife  nfai)-- 
ren.  ^k  d)ri)!üdf)e  S^eligion  f)at,  wenn  aucf)  einen  neue* 
ren,  bod)  eben  fo  wenig  einen  mobernen  Urfprun^^^. 
me  hie  jubifrf)e;  bod)  ^at  fte  fid)  mit  moberner  SSilb/j^.fg 
fel)r  woi)l  v>ertragen,  ol()ne  barum  V)on  i^rem  SBefen  ^U 
voa^  aufzugeben;  benfelben  Seben^proceg  l^at  je^t  aud) 
ba§  Subent{)um  burd)gemadbt  Snbeffen  finb  über  bie? 
fen  $unft  SSiele  anberer  5i}?einung  unb  iä)  barf  ibn 
of)ne  weitere  Unterfud^ung  nid)t  aU  erwiefen  annehmen* 
:D  a  §  aber  ift  in  allen  Sd'llen  fo  ungered)t  vok  unfmnig, 
bk  Suben  in  hu  traurige  TOernattüe  5wifd)en  orientalifd)? 
rabbinifd)er  S5efd)ränft{)eit  unb  ber  allermobernjlen ,  lee* 
ren  unb  wi^elnben  grit)olität  einzwängen  ^u  wollen, 
wäl)renb  hod)  alle§,  voa^  ernj!  unb  wiirbig,  lebend? 
Mftig  unb  jirebenb  unter  if)nen  ift,  fid^  auf  bem  unenb* 
lid^  rociUn  unb  reid)en  gelbe  zwifd)en  biefen  betben 
()o^len  unb  nid)ttgen  dxtumtn  bewegt  ^err  SJ^arg? 
graff  t)ollenb§  muf  gar  nicbt  wiffen,  wa^  er  wiU,  unb 
wenig  auf  ben  3ufammen^ang  feiner  eigenen  ©ebanfen 
achten,  wenn  er  erji  ben  Suben  t>orwirft,  hci^  fte  nic^t 
i^pott  genug  auf  S^almub  unb  S^abbinen  rid)ten,  unb 
tl)nen  bann  eben  biefe  SJabbinen   unb    äl)nlidbe  »ernfte 
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unb  wiirbtge  ortentaltfd)e  ©ejlalten«  aU  ben  einzig  mog= 
Itcbett  ©egenfa^  t)orfüf)rt  p  ber  fd)led)tejlett  ®etjle§= 
rtd)tun9,  auf  bte  er  tttd)t  @d()ma^un9ett  genug  p  lS)au5 
fett  tt)etg* 

9?ad)bettt  ^err  WlaxQQxaff  nun  mattd)e6  ßobenbe 
über  baS  gamilteutebett  unb  bett  gefelltgctt  (^fiaracter 
ber  Subett  gefagt,  fugt  er  uod)  bie  tt)ol()lmetnenbe  85e= 
merfung  {)tttju ,  bie  eblereu  unb  e()rltd)erett  Snben  f)atten 
s^it  banger  SSeforgnig  unb  mit  5i}?tgbtEtguttg  benr  Sl^retben 
pu^n  t{)rer  literarifd)en  Sanbgleute  ^ugefel^en,  man  l^abe 
bieit  aU  ^cntt  Utxaä)M,  bte  fid)  ntd)t  feiten  t!)re6  Su- 
bentl)U);n6  fd)amten,  bte  t^re  geij^ige  Äraft  nid)t  bett 
S5ebitrfttiffen  unb  ber  ^Tuffld'rung  i()rer  S'^ation  wtbme^ 
ten,  fonbern  fte  tf)rer  eignen  (^ttelfeit  tt)ud)ern  liege« 
u*  bgL  m*  —  SSa§  l)ier  bie  »üielen«  betrifft,  fo  ifi 
barunter  n)o!)l  immer  nur  ^etne  ju  t)crjiel)ett;  benn 
t)Ott  ^örtte  unb  9?al)el/  bie  freilid)  —  t)er!el)rt  genug 
—  itt  bemfelben  Bnfammenl)ange  befprod)en  VDerben, 
benft  ^err  ^O^larggraff  fo  fd)limm  gar  ntd)tv  ^ie 
einfaltige  S3e§etd)nung  t?on  »8:anb6leuten«  fiir  »©lau? 
ben^genoffen«  —  ba6  foll  e§  l)ter  offenbar  bebeuten — , 
\:)U  t)Ott  ber  ©rfinbung  ber  ^erren  ^  au lu 6  unb  @trec!? 
fug  tft,  wirb  ber  SSerfaffer  ftd)erltcb  nie  i)Ott  einem 
Suben  gel}ort  ^aben,  tt)enigften§  t)on  feinem,  ber  T^mt^d) 
t)erftel)t  unb  ^inlanglid)  burd)  moberne  SSilbung  mobt:= 
ftcirt  ift,  um  ungefähr  ju  wiffen,  tt>eld)e  S5egriffe  man 
mit  ben  SBorten  feiner  !DZutterfprad)e  t)erbinbet»  —  ^k 
SSemerfung  felbj!  i)at  ml  Sßal^reS,  lagt  aber  bod)  ?D?ig:= 
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Deutungen  ju»  Söa^r  ij!  eö,  ba^  Suben  in  berfetben 
•Beife  unb  au6  benfelben  fittltd)en  unb  a|!t)et{fd)en 
©riinben,  wie  tjiele  ß()rijlten,  mand)c  neue  literarifc^e 
^rfd)einung  t>on  i^rem  er)!en  2ruftaurf)en  an  entfct)ieben 
1  gemigbinigt  ()aben ;  wa^r  anä) ,  ha^  fte  nod)  baju  burd) 
bic  bo6l)afte  unb  lÜ9nevtfd)e  SBeife,  wie  man  gerabe 
fo(d)e  ^rfd)einungen  n)ieberf)o(t  bem  iübifrf)en  Sßefen 
(Sd)ulb  gegeben  l)at,  empört  worben  ftnb.  2(ber  irrig 
wdre  e§/  biefe  ^O^igbtlligung  aB  eine  in  einem  bejlimm^ 
ten  ^fugenblirf  au^  SSeforgnip  eingetretene  S^eacfion-^n 
Utva6:)Un*^  irrig,  ju  glauben,  bie  Suben  ^"'im  i6ve 
@ad)e  an  unb  fiir  ftd),  burd)  irgenb  "'  .etitird-e  S5v 
jiel^ung  ^u  bem  angefd)u(bigten  ^v^iota.  >ud)  i-v;;.  v'ie 
SSermittelung  einer  gen)iffen(o6  üerbre^mben  Miitif,  ge^ 
faf)rbet  geglaubt;  irrig,  an5unel)men .  s^^ne  SD?igbi(ligung 
fei  au^  irgenb  einer  S5efangenl)eit  fold)er  2Crt,  au6  etn)a§ 
2(nberem,  al6  au§  freier,  unpartl)eiifcl)er  Ueberjeugung 
cntfprungen»  ©anj  befonber6  mu^  \d)  aber  ber  »ban^ 
gen  SSeforgnig«,  tro^  aller  auf  biefem  ©ebfete  o^cnhtcn 
S5o§l)eit,  entfd)ieben  tt)iberfpred)en,  SÖSir  wiffen  freilief), 
baf  bie  ßiige  ni(^t  ol^ne  Jtraft  ift  unb  wir  i)ahen  e6 
gerabe  Ui  biefen  S5orgdngen  auf  bittere  Sßeife  erfal)ren. 
2Cber  bie  ^raft  ber  2öal)r^eit  ijlt  bod)  groger;  fie  wirb 
mit  ber  ^ülfe  ®otte§  unb  bei  un\)erbroffener  2Cu6bauer 
il)rer  «Streiter  bie  Söge  5erfd)mettern  unb  bange  SSeforg^ 
ni  ß  v>ermag  \xn^  biefe  feinen  ^Cugenblid  einzuflößen, 
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